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Vorrede. 


AR Gottlieb Werlhof ift nach dem "ne. 


ſpruche der gelehrteften und bemwährteiten 


"Schiedsrichter, einer der größten und erfahren 
ften Aerzte geweſen, den die Deutſchen in den 
neuern Zeiten aufzuiveifen haben, und ich hoffe 
daher den Danf meiner Candeleute su verdienen, 
wenn ic) ihnen die Schriften dieſes verdienſtvol⸗ 


fen Mannes und ſchaͤtzbaren Schriftftellers in ih⸗ | 


ver Sprache vorlege. 


Dieſer große Mann empfiehlt ſich von Si 
ten feiner Selehrfamkeitebenfofehr, als von Sei⸗ 
ten feiner Denkungsart , und Heil dem Arzte, 
welcher nfit gleichen Kenntniffen und Scharf: 
finne feine Kranken heilt und mit fo vieler Men: 
fchenliebe, als wie Werlhof, zum Kranfenbette 


feines leidenden Bruders eilt. Denn Werlhof ge⸗ 


noß nach dem Zeugniß aller ſeiner Zeitgenoſſen, den 


Ruhm eines ſcharfſichtigen Gelehrten, und das 
Vergnügen, den Dank und die Belohnung eines 


—— chi Be R e 
| & 


Borrede 


Er war zu Helmftädt im Jahr 1699 gebos 
ren, und erlernte unter Meibom und Heifler 
und vorzüglich mit Beyhuͤlfe feines eignen Fleiß 
fes, die Arzneygelehrſamkeit. Nach geendigten 
Studien uͤbte er bis zum Jahre 1725 zu Peina 
ſeine Kunſt aus und von dieſer Zeit an bis zum 
Jahre 1767 ehrte Hannover, welches ſich ſchon 


ſeit geraumer Zeit des Gluͤckes erfreut „große 


Aerzte zu bewundern, in ihm ſeinen groͤßten und 
liebreichſten Verpfleger. Als geſchaͤtzter prakti⸗ 
ſcher Arzt, ſchlug er dreymal den Ruf, den er 
für eine öffentliche Lehrſtelle zu Helmſtaͤdt, os 
ſtock und Göttingen erhielt, ays, fo wie er aud) 
noch andere Anträge von ſich wies; unſtreitig 
aus Erfenntlichfeit gegen den Dit, welcher zus 
erſt feine Verdienſte erkannt und belohnt Hatte, 


Niemand wird in Abrede feyn, daß Werl: 
hof mit dem Schaiflinne eines Pringle, mit 
der Emſigkeit und dem thätigen Eifer eines Hux⸗ 
ham, bey der Beobachtung mit der Genauig⸗ 
keit eines Sydenham und bey den Berichten 
von den Krankheiten mit der Aufrichtigkeit und 
Wahrheitsliebe eines Hoffmann, die Zufälle 
der Krankheiten wahrnahm und erzählte. Er - 
fieng faft zu gleicher, Zeit mit den neuern Eng: 
landern an, die Fackel der veinern Einſicht und 
bewährtern Erfahrung, feinen Landesieuten 
vorzutragen, und unftreitig würden dieſe ihm 
nicht fo fpät gefolgt ſeyn, wenn er feine gruͤnd— 
lichen und gepruͤften Saͤtze in ihrer Mutterſprache 

ihnen 


y Borrede. | 


ihnen bekannt gemacht haͤtte. Die Auslaͤnder, 
und unter diefen vorzüglich die Engländer und 


Italiener, fchägten ihn hoch und ſelbſt Bringfe 


trug fein Bedenken , ihn um Rath zu fragen, 
Mit den Lehren der Alten war er eben fo ver: 


‚traut, als ihm die Kenntniſſe der Neuern nicht 


unbekannt waren. Er bekuͤmmerte ſich, aus 
Liebe für feine Nebenmenfchen, um alle neue 
Entdeckungen, nahm fie aber nicht blindlings 
an, fondern prüfte fie mit aller Genauigkeit und 
mit der Borfichtigkeit, die einem Flugen Manne 
eigen iſt. Auch fland er in einem meitläuftigen 
Briefwechſel mit vielen auswärtigen Gelehrten 


und mehreren Aerzten in Deutfchland, welche in. 
ſchweren Fallen faſt immer zu ihm ihre Zuflucht 


zu nehmen pflegten. 


Um die Fieberlehre hat er ſich — 


verdient gemacht, und die Fieberrinde hat er zu— 
erſt mit Torti vornehmlich, gegen die ſogenann⸗ 
ten Todtenfieber, nachdrücklich empfohlen. So 


hat er uns auch die Anwendung des Kamphers 


- gelehrt und uns noch auf viele andere Mittel 


aufmerkffam gemacht. Von ihm kann man die 


Kunft, zu beobachten, die Strankheiten zu er— 
kennen, Anzeigen zu beſtimmen und eine Hei—⸗ 
fung big zu Ende glücklich auszuführen, lernen. 


Bey hronifchen Krankheiten zauderte er 


lieber, als daß er voreilig unmwirkfame Werord- 
ur — —* er gab auf alle u 
a3 t 


Vorrede. | 
Acht und erwartete eher von der Zeit und den 
Naturkraͤften die gehörige Hülfe, als daB. er 
Die Arzneymittel öfters ungeduldig abgeändert, 
oder die Krankheit zu hizig angegriffen hätte, ob 
er ſchon ganz befonders erfahren war und einen 
Außerft ſcharfen Blick hatte, ſo daß er in den 
meiſten Faͤllen die Natur und Beſchaffenheit der 
Krankheit gleich bey der erſten Unterſuchung er» 
konnte, Er war alſo nicht furchtſam ſondern 
vielmehr klug und vorſichtig. Ein Verdienſt 
dieſes großen Arztes, das wir nicht verſchwei⸗ 
gen duͤrfen, war auch dieſes, daß er die einfa⸗ 
chen Formeln Eros und fie BENDER mit einz 
führen half. | 


Bon Seiten feiner Denkungsart mar er allen 
die ihn Fannten, eben fü verehrungswuͤrdig, als 
er wegen ſeiner Kenntniſſe ihnen ſchaͤtzbar war. 
Er war arbeitſam, rechtſchaffen, beſcheiden, 
menſchenfreundlich; er hatte viel Annehmliches 
in Stimme und Betragen; er war gegen Arme 
herablaffend, feiner Kranken Freund, ihre £ei- 
den befchaftigten ihn immer und will man einen 
Demeis von der Liebe haben, welche feine Kranz 
fen für ihm hatten, fo kann man wohl den für 
feinen geringen halten, daß die Juden in ih: 
ren Synagogen für feine Erbin und Wie⸗ 
dergenefung befeten. 


WVor zwey Jahren hat ihm nun auch die 
Dankbarkeit und Gerechtigkeitsliebe ſeiner Ver⸗ 
ehrer * Freunde auf dem St. Nicolaikirchhof 

vor 


Borrede— 


vor Hennerer ein von dem — —— — 
Ganz erfundenes und von dem Hofbildhauer 
Zirſenis gefertigtes Monument errichtet. Es 
iſt ein dreyeckigter Obelisk auf einem runden 
Saͤulenſtuhl, der auf drey viereckigten zehn Fuß 
hohen Fuͤßen ſteht und eine Hoͤhe von ſechzehn 
Fuß hat. Auf der Hauptſeite des Obelisks 
zeigt ſich das Profil des großen Mannes in eis 
nem Medaillon von weißen italienifchen Mars 
mor mit Blumen und Blättern umhangt, Über 
dieſem ſchwingt fih ein Schmetterling, das 
Sinnbild der Unſterhlichkeit in die Höhe. Auf 
der zweyten Seite hangt Aeſeulaps Schlangen« 
keule mit einer aufgerollten Handfchrift gruppirt 
und mit einem Eichenkranz umgeben. Eine 
treffende Allegorie der Heilungsfunft und der 
Schriften des Verewigten, die beyde Thoten 
des Patriotismus und der Menfchenliebe waren 
und die edle Bürgerfrone verdienen. Die drit 

fe Seite erinnert an Die Gedichte des edlen Mens 
febenfreundes, an ihr. hängt die Leyer mit eis 
‚ner Schriftrolle und mit Eorbeeren umkraͤnzt. 
Der Würfel des Säulenftuhls enthält drey Fels 
der, weiche die Inichriften enthalten, über weiche 
Eichenlaubſchnuren herabhaͤngen, die ſich unter 
der Kranzleiſte des Deckels anſchlingen. Die 
Inſchrift unter der Seite des Medaillons iſt: 
. Paulo Gottl. Werlhof, unter der Seite mit der 
Keule des Aeſculaps: nat. D. 24. Mart. 1699. 
mort, D. 26. Jul. 1767. und. auf der dritten: 
Amuci. P. 1783. Das ve if, um es | 


Vorrede. 


Frevel zu ſichern, mit einem fuͤnf Fuß hohen 
eiſernen Gitter umgeben. Dies iſt die Bes 
ſchreibung, welche man von diefem Monument 
in des gelehrten, verdienftoollen und edeldenfen- 
den Heren Scherfs medicinifchen Archiv im er. 
ſten Bande S. 354 left, - — 


Nunmehr will ich aber auch meinen Leſern 
von meiner Ueberſetzung und Ausgabe der Werl⸗ 
hofiſchen Schriften Nechenfchaft ablegen. Ich 


liefre nämlich hier Eeinesweges eine Lleberfen 


Kung der fammtlichen Schriften des Werlhof, 
fondern ich habe nur allein diejenigen zuſammen⸗ 
geftellt, weiche dem praftifchen Arzt ganz befon« 
ders wichtig ſeyn müffen; in Anſehung der uͤbri⸗ 
gen, weiche vorzüglich den gelehrten Arzt inter 
" veßiren, habe ich demfelben nicht das Bergnü- 
gen berauben wollen, —— in der Urſchrift 
zu leſen. 


Daher habe ich die Streitſchrift: de me- 
dicina fedtae Methodicae veteris &c. und die 
Abhandlung de variolis et anthracibus unuͤber⸗ 
feßt gelaffen, erftere, weil fie blos für den gelehrten 
‚Arzt gefchrieben ift, und die zweyte, weil fie 
vornehmlich den Gefchichtforfcher angeht und 
„die andern guten praftifchen darinn enthaltenen 
Bemerkungen ſchon in andere deutfche Schriften 
: aufgenommen find. 


So 


Ev 


WBovrrede. | 
2 So habe ich auch nicht alle Noten aus der 


Abhandlung von den Flebern in unſte Sprache: 


uͤbergetragen, weil in denfelben viel Anmerkuns 
gen ftehen, welche jeßt alle hinfänglich befannt 


find, und weil die vielen Vertheidi gungen des 


Corter und Belege von feinem Nutzen mir für 
unfere zeiten überflüßig fchienen und warum 


a follte ich ferner. alle Noten uͤberſetzen, in welchen 


Torti größtenteils” das nämliche bethenert, 


was Werlhof im Tert bewährt. — So iſt 


ouch der Tr, II. Cautionum unuͤberſetzt geblie- 
ben, welcher die — mit Herrn Goͤlicke 
enthält, — 


Lieber habe ich den — Brief⸗ 
wechſel des Leibarzt Becker mit dem Hofrath 
Werlhof aus Engels Speciminibus für den 
praftifchen Arzt binujeßen wollen. 


Alle Noten welche mit W. ini 
find, gehören dem. Heren Leibarzt Wichmann, 
nach defien Ausgabe ber Werlhofiſchen Schrife 
ten ich auch gegenmartige Sammlung veranftal: 
tet habe. Sie bedürfen auf Feine Weife erft 
meiner Empfehlung und jedermann ift hinlänglich 


befannt, um wie vieles fie den Werth dr Werk 


hofiſchen Schriften erhöhen, Dieſer edel⸗ 
geſinnte gelehrte und große Arzt, iſt ſeinem be⸗ 
ruͤhmten Vorgaͤnger eifrig a und 
hat unfre Kunſt ebenfalls mit vielen.neuen Bes 
merkungen bereichert und es thut ung leid, Daß 
| En 5 die 


Vorrede. 


die uͤberhaͤuften Geſchaͤfte dieſes geliebten Arz⸗ 
tes Urſache find, Daß und viele feiner gepruͤf⸗ 
ten Erfohrungen und vortrefflichen Kenntniſſe 
vorenthalten werden. | 


Uebrigens empfehle ich mich meinen 
£efern und wünfche, Daß meine Arbeit vie 
len Nutzen bringen möge. Den 28. Mar 
1785. | 


VDer Herandgeber. 





Dem 


Verzeichniß der Schriſtheller, 


| Weiche von den Wechſel fiebern ge ſchrieben haben. 


zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, die Titel aller hie— 
her gehoͤrigen Schriften anzuzeigen, ſo begnuͤge ich 
mich blos die Namen derjenigen Schriftſteller anzu— 
merken, welche von den Fiebern uͤberhaupt und alſo 
auch von den Wechſelfiebern geſchrieben haben; als— 
dann aber werde ich diejenigen verzeichnen, welche 
von den Wechfelfichern insbeſondere geſchrieben habe n 
Unter den Deutſchen kennt man folgende a gliche 
Schriftſteller uͤber die te Baldinger, , 
Beckher, v. Berger, Beuth, Brendel, Eller, 
Einer, Ettmüller, Fauken, Haſenoͤrhl, Eafp- 
Hoffmann, St. Hoffmann, v. Krzowitz, Laut⸗ 
ter, Lentin, Ludwig, Murſinna, Medicus, 
Paulli, Pater, Platner, Quarin, Selle, Sen⸗ 
nert, Stafıl Stoͤrck, Stoll, Straͤck, KA. We 
sel, S. G. Vogel, Weikard, Weisz, Zimmers 
Mann. 
unter den — Drummond, de Hin, 67 off, 


Lommius, Ooſterdyck Schacht van Swieten, 
und andere. 


Unter 


Verzeichniß der Schriftſteller ıc. 


Unter den Englaͤndern: Alexander, Ball, Brockles⸗ 
by, Brookes, Buchan, Clarke, Eleghorn Di⸗ 
ckinſon, Fordyce, — Gilchriſt, Graigner, 
Grant, Gregory, Harvey, Hillary, Pome Hup | 
fey, ‚Durham, Rirkland, Langriſch, Lettfom, 
Lind, Lower, Lyſon, Macbride, Mead, More 
ton, Diiver, Nrinale, Sims, Etevens, Sy 
denham, White, Willis, Wintringham. | 

Unter den Sranzofen: Baillon, Colin, Fernel, Fr 
zes, Gourraigne, Hucher, Lieuaud, Pri⸗ 
u Riviere, Jac. Sylvius, Sauvages, 
Tiſſot 

Unter den Italienern: Bagliv, Burſerius, Fracaſ⸗ 

ſini, Mazini, Mercati, Pacinus, Pascoli, Na 
mazzini, Sarcone, PBalcarensh. | 

Unter den Schweden: Haartmann, Roſenſtein 


Ueber die Wechſelfieber Insbefonbere haden 
geſchrieben: 


1. Nveer:Asyla, a rational Account ofthe caufe and 
cure of Agues wich their Signes diagnoftick and 
prognoſtick by Rob. Talbor. London 1672. 8. 
2. De la guerifon des Fievres par le Quinquina {pet 
Fr. Monginot) a Paris 1680. 1a. 
3. Rofinus Lentilius, de febre tertiana intermittente 
epidemia &c, Altd.ı680. 4. | 
4. Febris China Chinae expugnata ſ. Nic. de Blegny, 
Franc. Monginvt, Raym. Reflaurandi et Fac, Sponit 
Opuscula, quae veram tradunt methodum Febres - 
China Chinae curandi. Ferrariae 1687. 4. 
5. Fo. Andreas Stiſſer, de Febribus intermittentibus, 
Brunfw. 1687. 4. x 
6. Cl. Rudolph Camerarius, de Febre ingermitgente 
anomala, Tub, * 4. | 


7. Idem 


WVerzeichniß der Schriftfteller ꝛtc. 
7 Idem de Febretertiana maligua, Tub, 1692. 4. 
8. Gun Cole, novae hypothefeos ad explicanda fe- 
brium intermittentium fympromata et typos excu- 
gitatae hypotypofis, una cum aetiologia remedio- 
' zum , fpeciatim vero de curatione per corticem 
Pin. Amft. 2698. 8. 
9. Fr. Torti, Therapeutice fpecialis ad febres quas-. 
dam perniciofas, inopinato ac repente lerha es, 
una vero ChinaChina, peculiari merhodo miniftra- 
ta, fanabiles &c. Mutinae 1712. 4. 
10, Geo. Ern. Stahl, de febribus intermittentibus tur- 
.batis atque corruptis. Ha'ae 1712. 4. | 
11. Claud, Car. de Jean, an a vomitoris, febrium 
intermittentium aufpicanda curatio. Parif, 1742. 4, 
12. Ern, Jerem. Neifeld, de geneſi caloris ‚ebrium: 
intermittentium. Lipf, 1744: 4. 
13, The Nature ofan intermituing Fever and Ague 
eonfider d by Simon Mafon. Lond. 1735. 8. 
14. Ant. Fizes, de febribus intermittentibus in ge- 
nere. Monſp. 1746. 8. 
15. Dav. Sam. Madai, von Falten und Wechſelfie⸗ 
bern. Halle 1747. 8. 
16. D. Geſenius, Verſuch einer allgemeinen Betrach⸗ 
tung der Wechfelfieber. Helmſt. 1752. 8. | 
17. Chr. Tob. Reinhard, Carmen de febribus intermit- 
tentibus f. epidemicis a 1747-51. Dresd. 1752, 8, 
18. ©, A. Nicolai, Abhandlung von Falten Fiebern. 
Kopenhagen 1758. 8. 
.39.a. Pet Senac, de recondita febrium i intermittentium, 
tum remittentium natura et de earum curatione, 
variis experimentis et obfervationibus illuftra- 
ta. Amtt, 1759. 8. (Vezlio germanica. Lipf, 
1772. 8.) : 
19. b. Andr. El. Büchner & Pr. Blümke, de febre ter. 
| tiana intermittente a ſoporoſa, apople- 
xiam 


Verzeichniß der Schriftſteller x. 


xiam mentiente, ut plurimum funefta, jufta tamen 
methodo feliciter curanda. Halae 1763. 4. 

20. W encefi ai Trnka de Krzowitz, hiftoria febrium in- 
terımittentium, omnis aevi —— vata et inventa il⸗ 
luſtriora medica ad has febres pertinentia comple- 
ctens. Vol. I.de febribus intermittentibus in gene- 
re. Vindob. 1775. 8. (Verſio germanica, Heimft. 
1781.) n 

21. °C. 7. Vogel, de febrium intermictentium meta- 
‘ ftalıbus, Gott. 1775. 4% 

22. 7. H. Rabn, Adverlaria medico - - pradiica Vol.L, 
Turic. 1779. 8. 

23. A. F. Marberr, de febribus intermittentibus in 
genere er infpecie, Vindob. 1779. Br 

34. Rud, Buchhave, Obfervationes circa radicis Gei 
urbani five Caryophyllatae vires in febribus inter= 
mittentibus aliisque morbis. Havniae 1781. 8. 

Verfio germanica J. Cl. Tode. 1782. 8. 

235. C.C. Melart, de tempore exhibendi emerica in 
febribus intermittentibas maxime opportuno. Gott. 
1782» 4 / 

26. Schaertlich, de ufu opii in febribus intermitten- 
tibus. Gott, 1783. 4. 

27. Fidier, de febribus intermittentibus. Dee 
1784. 8. | 
28. C. Strach, Obfervationes medicinales de febribus 
intermittentibus et qua ratione eis medendum fit. 

Oflenbach 1785, 8. 
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— Abſchnitt. 


Von den Kennzeichen und den Urſachen 
I der Wechſelfieber. 


| Sb — in dieſen Beobachtungen vorzuͤglich von 
J den Wechſelfiebern zu Handeln, Ein ſehr gefähr- 
licher Zufall, welcher von ungefaͤhr dann und wann 
zu denſelben hinzu koͤmmt, iſt eine tiefe Schlafſucht, 
welche man gewoͤhnlich einen Schlagfluß zu nennen 
pflege. Und im Grunde ift dies eben feine neue Erz 
fabrung ). „Diefe Geneigrheit zum Schlafe (carus) 
„ift aber eine Art von Schlafiucht, die ftärfer als ein 


| ESdlaffieber (lethargus) allein — als der 


„Schlagfluß iſt; jedoch koͤmmt ſie dieſem ſehr nahe, ſo 
„daß fie nicht ſelten in denſelben uͤbergeht, obſchon das 
„Arhembölen dabey noch etwas freyer iſt **). Wird 

"aber das Achembolen fo unferdrüude, daß ein Frans 

„ker auch bey der ſtaͤrkſten Anftrengung nicht Athen 

„holen kann, fo wie bey denjenigen, welche bey einem 

„ſchweren Schlafe — roͤcheln pflegen **), fo nennet 

A2 „man 

) Avicenna, Rondelet, valeſcus de Caranta. 

**) Bruno. 

Bi Hierdurch unterſcheidet man diefe Krankhelt von dem 
hyſteriſchen und krampfhaften Erſticken, bey welchen die 
Kranken auch in Ohnmacht fallen und von Sinnen kom⸗ 
men, Hlervon ift ferner die fchnelle Ohnmacht (Syneo- 
pe) unterfchieden, daher wir auch hier nicht von den mit 


' einer Ohnmacht verbundenen Siebern ( febres ſyneopa⸗ 
les) ſchreiben, 
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„man diefe Krankheit alsdenn Schlagfluß *) wenn 
„auch gleich bey einer ftarfen Schlafſucht das Athem⸗ 
„holen aufhört.” Alsdenn fagen fie bliebe nur ein 
geringes Gefühl übrig, wenn der Kranke gereizt wuͤr⸗ 
de, anders aljo, als wie beym Schlagfluffe, auf wel⸗ 
chen auch, wenn der Kranke beym Leben bliebe, 
gemeiniglich eine Sähmung zu folgen pflegte, welche 
man von einer Schlafjucht nicht fo leicht zu erwarten 
bat. Allein freylich ift der Uuterfchied gering, und 
leicht verechjelt man diefe Krankheiten ‚mit einander, 
fo wie aud) ihre Namen dann und warn bey den bes 
ſten Schriftftellern mit einander vertwechfelt werden. 
Geneigtheit zum Schlafen, Schlaffucht, Schlaffieber 
u. ſ. m, cataphora, coma fomnolentum, lerhargus, fin: 
det man bey einem und ebendemfelben Schrififteller 
befchrieben und blos in Eleinen Umftänden befteht ihr 
Linterfchied **) und hierher rechnen fie auch den tiefen 
Schlaf, die Schlafſucht (carus) und den Schlagfluß 
(apoplexia), wo naͤmlich die Krankheit um ein Be— 
frächtliches zunimmt; weshalb jie eben aud) ohne einen 
‚größen Irrthum zu begehen, RR mit einander ver⸗ 


wechſelt werden koͤnnen. 
Bey—⸗ 
*) Caſtelli. 


ve) 2 Deutlicher ift davon die wachende Sälaffucht (coma 
vigil) unterfchieden, in welcher die Kranfen bey einer 
ſehr ſtarken Geneigtheit zum Schlaf, dennoch nicht 
fchlafen Eönnen, fondern mit. Gefühl und. Bewegung 
wach find. Es ift die Wache eines Schlaftrunfenen, 
wenn e8 gleich die wachende Schlaffucht genannt wird, 
Oft belegt man die Starrſucht mir der nämlichen Bes 
nennung, wenn die Kranken gleichfam ganz ſteif werden, 
die Augen faft immer offen erhalten, die Glieder unbe: 
weglich haben, wenn ihre Sinnen entweder gaͤnzlich oder 
größtentheil« befangen find, vollig wohl Athem holen und 
die Lage erhalten, welche fie hatten, als fie von der 
Krankheit befallen wurden, fo daß es fcheint als ob fie wach» 
ten. Catoche und Catochus find Synonymen der Starrfuchr. 
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Beyſpiele dieſer Krankheiten. 
Es gehoͤren naͤmlich die Erfahrungen des Galen 
hierher, deren auch Paul von Aegina gedenkt, und 
welche faſt alle Schriftſteller der vorigen Zeitalter wie⸗ 
derholen, wenn fie von den ſchlafſuͤchtigen Kranfheis 
ten, die mit vielem und anhaltendem Schlafe verbun— 
den find, ſchreiben. Aetius erklärt wie es geſchehe, 
daß fich öfters zu Fieberanfällen eine Schlaffucht ein- 
ſtellt ausführlicher, und lehrt, daß zu den hizigen und 
chronifchen Fiebern, und zu den eintägigen, bizigen 
dreytaͤgigen und viertägigen Fiebern, entweder einmal 
zugleid) mit vieler Gefahr, oder zu verfchiedenenmalen 
diefe Zufälle Hinzufommen, Zacutus Lufitanus 
rechnet den Schlagfluß, welchen Avicenns den perio⸗ 
difchen nennt, auch hierher. Alpinus merft eben- 
falls an,’ daß zu den Fiebern, und befonders zu den 
Hemitritaͤen und andern Fieberparornfmen die Schlaf- 
ſucht hinzukomme. Lommius ſagt: „die Schlaf⸗ 
„ſucht, welche dem Schlaffieber ganz beſonders aͤhn⸗ 
„lich iſt, bringt nicht eben das Fieber hervor, ſondern 
Ffolgt auf daſſelbe, wenn es ſtark geweſen, und ein an⸗ 
„dermal flelle ſich bey den eintägigen Fiebern eine faft 
„nicht zu befämpfende Geneigtheit zu fchlafen ein. 
„Ein jedes eintägiges Fieber aber weicht den Arzney⸗ 
„mitteln ganz aufferordentlich ſchwer und ift voller Ge— 
„fahr”” Eugalenus handelt auch fehr ausführlich 
und deutlich von dieſem Zufalle bey Fiebern. Foreſt 
und Bonet liefern ähnliche Bemerkungen. Cohau⸗ 
ſen gedenkt ebenfalls einer Art von Fiebern, welche 
mis Schlaf und Schlagfluß verbunden waren, und ers 
-wähnt aus dem Puerarius ein epidemifches dreytaͤgi⸗ 
ges Fieber, an welchem viele durch, einen fchlaffüchtis 
gen Zufall umfamen. So gehören hierher auch die 
Bemerkungen des Morton und Ramaszini, welcher 
von bösartigen dreytägigen Fiebern fpricht, die er zu 
| r a Mo⸗ 


Modena beobachtete und die nebft einem . Stumpffian 
und Sprachloſigkeit tödtlich wurden. Hierher gehört 
der tiefe Schlaf, defjen Sylvius bey einem gefährli: 
chen Wechſelfieber zu Lyon Erwaͤhnung thut. Lan⸗ 
ciſi beſchreibt toͤdtliche dreytaͤgige Fieber, die in der 
Erſt den Gang der Wechfelfieber annahmen, gemei— 
niglich den fünften Tag anhaltend wurden, den fieben= 
. fen, neunfen und felfner den eilften, mit einem tiefen 

Schlafe, brennenden Schweig, dünnen Harn und'ge 
ſchwollenen Ohrendruͤſen, toͤdtlich waren, bis man die 
gehörigen Arzneyen dawider ausfindig machte, Sy⸗ 
denham ſpricht von einer Art Schlagfluß, welche ſich 
den Weichſelfiebern zugeſellt, insbeſondere. Gohl 


erzaͤhlt einen Fall von einem dreytaͤgigen Fieber, wel⸗ 


ches ſchnell in einen Schlagfluß uͤbergieng und toͤdt⸗ 
lich wurde. Und ſo koͤnnte ich noch viele — und | 
— * anführen. | 


Einige eigne Erfahrungen fm einer Eoierme, 


So habe auch ich aͤhnliche Beobachtungen, be⸗ 
ſonders bey alten Perſonen, aber auch ben jüngern, bey 
der epidemifchen Conſtitution anftellen koͤnnen, welche. 
feit der großen Sommerhije der Jahre 1726 und 
3727, nach welcher die Waſſer hier und da fauliche 
und in unreine Dämpfe verwandelt, bie Men: 
fehen von faulichten Krankheiten und Würmern, 
befallen wurden und Fieber von verfchiedenen Pas 
roxysmen ganz Europa durchzogen nur noch neulich" 
viele Menfchen anfiel. Diefe Epidemie fehien gleich⸗ 
fam in Winter jederzeit befänftigee zu feyn, aufjer daß. 
viertägige und eintägige Fieber hier und da noch fort 
dauerten, oder daß fich die Meberbleibfel der Fieberma⸗ 
terie unter das Gewand der bizigen und chronifchen 


Krankheiten verbarg. Im erſten Fruͤhjahre aber ſtell⸗ 
ten 
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ERICH 


nie eben. — und — waren; in den 
Sommermonaten und im Herbfte erfchienen fon ge⸗ 

faͤhrlichere Fieber von verſchiedner Art, oder bildeten 
ganz verſchiedene Anomalien, und wurden gleichſam 
anhaltende Fieber, oder giengen wohl gar in hizige 
Fieber oder chroniſche Krankheiten uͤber, wurden von 
fuͤrchterlichen Zufaͤllen begleitet, unter welchen man 
vorzuͤglich Die tiefe Schlafſucht fürchten mußte, wel- 
che bisweilen ganz jaͤhling ſowohl bey anhaltenden, als 
‚auch bey regelmaͤſſigen — hithtam und 
toͤdtlich wurde. 


Oefters — Sie Fiber den Arzt. 


Dieſe Anmerkung haben ſchon mehrere praßti- 
ſche Aerzte gemacht, welche fi) den Lobeserhebungen, 
die man den Fiebern machte, entgegen feßten und 
fie wie Mercatus;und Job. Bottfried Berger ver- 
daͤchtig machten. Und auch die übrigen geſchickten 
Schriftſteller, welche die Arzneymittel, welche fie ver- 
gebens wider die Fieber anmwendeten, anklagten, wer— 
den gewiß. nicht vergeffen der Schädlichkeit der Fieber 

ag zu thun. Denn fie fönnten ſonſt fehe 
Teiche i ihre Schüler und $efer aus einer Furcht vor wirk⸗ 
fame Arznegen- und aus Zuverficht auf die ungemiffe - 
‚Heilung und bie ſchwaͤch lichen Naturkraͤfte verführen, 
daß fie, wenn ſich eine epidemifche.. oder endemifche 
Krankheit einfinden oder fie Körper- zu heilen haben ſoll 
ten, welche das Fieber ertragen koͤnnten alle unnoͤthige 
Marter und den Tod der Kranken ſelbſt lieber erwarten, 
"als ſich eines verdächtig gemachten Arzneymittels bedienen 
‚wollten. Die tobeserhebungen aber, welchedie Alsen den 
Wechfelfiebern überhaupt beygelegt zu haben ſcheinen, 
wi en auf jeden Fall fo gemäffigee werden und finden 

U4 nur 
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nur alsdann Statt, wenn ber Kranke benebſ feinen 
Wärtern und Arzte das ihrige leiften, Alter, Fürs 
perliche Befchaffenheit und die Luft, das Waſſer und 
die Pläße und andere Zufälle, die zugleid) mit gegen- 
waͤrtig find, nicht eben anzeigen, daß man fi ch vor der 
‚Krankheit zu fürchten habe, und wenn Die Krankheit 
aus irgend einer Urſache nicht von der gewöhnlichen 
Matur abweicht. Mad) den Geſetzen ber hippocrati⸗ 
ſchen Diaetetik richtet ſich nach den Sitten unſers Jahr⸗ 
hunderts kaum der hundertſte Kranke völlig, und ſel⸗ 
ten kann man ſich Hoffnung machen, der Kranke wer— 
de, da ihm fo viele Rathſchlaͤge und Mittel gegeben 
werden, Das was vornehmlich noͤthig erfordert wird, 
voͤllig volkziehen. Auch ift nicht überall fo gute aft 
als zu Cos, und ein Ort, ein Jahr, iſt für. gewiſſe 
Krankheiten gefährlicher oder heilfamer als irgend ein 
‚anderer Ort oder ein anderes Jahr. Ueberhaupt gilt von 
dem fo oft angeführten Aphorifmen des Aippocrates, 
als ob alle Wechfelfieber frey von Gefahr wären, nicht 
nur, mas von einer jeden ſolchen Regel zu gelten pflegt, 
daß fie nämlich.eine Ausnahme erleide, fondern er traͤgt 
auch ganz etwas anders und was allezeit wahr iſt vor, 
was ich fo oft durch die Erfahrung beftätiget gefunden 
Habe, und was zur Prognofis ſehr erforderlich it, man 
muß ihr aber ganz und nicht zerſtůckt, wie es gewoͤhn⸗ 
lich zu geſchehen pflegt, vortragen und leſen. „Die 
Sieber, ” fagt Hippoerates, „welche feine Wechſelfie⸗ 
„ber find, und allemal um den Dritten Tag 
heftiger werden, ſind gefaͤhrlicher: da hingegen, ſo 
„bald fie auf irgend eine Arc zu intermittiren anfans 
„gen, die Gefahr verſchwindet.“ Das heißt, wenn 
‘die anhaltenden dreyrägigen Fieber in Wechfelfieber 
übergehen, es gefchehe nun diefes auf eine Art auf wel- 
che es will, fo ift dies allezeit, wenn auch die Inter— 
miffion noch zu kurze Zeit dauers, oder kaum follte at 
merkt 
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merkt werden koͤnnen, oder taͤglich, oder einen Tag 

um den andern ſollte wahrgenommen werden, ein gus 

tes Anzeigen der übermwundenen Gefahr. Auch lehren 
feine Schriften binlänglich, wie er von den chronifchen 
Fiebern geurtheilt hat. Daß die dreyragigen Fieber 
die regelmäßigen ſowohl, wenn fie nicht recht gut ges 
‚heile werden, als auch bie unregelmäßigen, welche 
‘die Alten mit dem Namen der rerrzıodvewv beeichne- 
‘ten, den Kranken fehnell zunehmenden Gefahren und 
hronifchen. Uebeln ausfegen koͤnnen, ift eine den Aerz⸗ 
fen genugfam befannte Sache, wenn man, aud) gleich 
diefen Uebeln einen andern Namen zu geben pflegt, 
‘weil der gemeine Haufen gemeiniglich glaubt, Die Fie— 
berkrankheiten müßten unſchaͤdlich ſeyn: da fie hinge⸗ 
gen ein ſolches Fieber, wenn es anhaltender wird und 
den Kranken ſehr angreift, ein hiziges Fieber, oder 
‘eine Hemitritaee nennen, und mit noch fuͤrchterlichern 
"Namen bejeichnen. Die eintägigen Fieber hielt von. 
‘den Zeiten des Balens, Celfus und ihrer Nachfolger 
‘an, ſchon ein jeder, wie hinlaͤnglich bekannt iſt, fuͤr 
nicht frey von Gefahr. Die viertaͤgigen Fieber erhob 
man vielleicht, weil man ihre rechte Behandlung 
nicht verftand, fo hoch, daß man ſie nichenur für nicht 
‚gefährlich, fondern fogar um die gefährlichften Krank- 
beiten zu heilen, für, beilfam hielt. Allein wenn ich 
‚auch die Hartnaͤckigkeit und die allmaͤhlig und langſam 
| entfiehenden Uebel verſchweigen wollte, welche dem 
Zeugniß aller Jahrhunderte zu Folge, leicht daraus 
entſtehen, fo hat doc) Hippocrates völlig recht, wenn 
er fagt, daß die viertägigen Winterfieber in hizige 
Krankheiten überzugehen pflegen. Auch idy Babe bie 
nämliche Anmerkung gemacht, dag Seitenſtechen, Ca— 
tarrhalfieber, rhevmatiſche und ‚erant thematiſche Sieber 
den Winter durch regieren, Ya es hielt fogar hin 
und wieder in den bizigen, eranchematifchen und enf« 

/ A 
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zundungsartigen Siebern, ber völlige Typus bes vier⸗ 
tägigen Fiebers an, und in der Zwiſchenzeit ereigne⸗ 
ten ſich allezeit ſehr uͤble Zufaͤlle, ſo daß wir die dop⸗ 
pelten viertaͤgigen Fieber, wenn wir fie auch nicht fuͤr 
zahlreicher, als die doppelt dreytaͤgigen halten koͤnnen, 


doch für nicht weniger gefährlich halten muͤſſßen. Die 


Kranfen waren baher viel gluͤcklicher, welche durch ein 
ſchickliches Mittel von ihrem viertaͤgigen Sieber befreyt 
wurden, ehe ſie noch im Winter in eine ſe gefäbrliche 
Kranbkheit verfielen. 


Beſchreibung der Shchaffiben 
Es waren alles dreytaͤgige Fieber, bey welchen ich 
den Zufall, von dem ich hier rede, ſelbſt beobachtet oder 
beſchrieben geleſen habe; einige davon waren einfache, 
andere doppelte, obgleich Galen bemerkt, daß auch bey 
dem eintägigen Sieber ſich eine Geneigtheit zum Schla⸗ 
fe einſtellen koͤnne und Foreſtus bey einem viertaͤgigen 
eine Schlafſucht beobachtete. Dieſer Zufall ſtellte ſi ich 
gemeiniglich zur Zeit des dritten Paroxyſmen oder den 
fünften Tag der Krankheit ein oder. wo der. Anfall um 
vieles früher kam, fo bemerkte man in ſchon den vier⸗ 
gen Tag: einigeaber befiel er noch ſpaͤter. Er war aber 
ein Zufall des Fiebers und des Paroryfinen ſelbſt, wel⸗ 
cher nebſt dem Gefuͤhl der gewoͤhnlichen im Koͤrper vor⸗ 
kommenden Bewegungen gemeiniglich zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit anfieng, hernach bisweilen ſogleich, ſonſt aber 
nur allmaͤhlig, mit zunehmenden Anfaͤllen und hinzu⸗ 
kommender und zunehmender Schlafſucht, entſtand. 
Bey den meiſten ſchlug der Plus oft, bey einem 
welchen neun Tage vor dem Tode der Schlag ge⸗ 
ruͤhrt hatte, gieng er langſam, bey andern gieng er, 
nachdem die Zeit des Paroxyſinen vorüber, bie Schlaf- 
fucht aber noch Yegenwärfig war natürlich, in vielen 
war er hart und ſetzte aus, Ich will mich der Be— 
fehreie 


Din 


II 


ſchreibung des Eugalen bedienen, um einen ſolchen 


Anfall zu erzählen: „von einem tiefen Schlafe befal⸗ 
„len, lag der Kranke ohne alles Gefuͤhl und ohne alle 
„Bewegung da, fo, daß er auch nicht einen Finger 
„bewegte und von einem Todten durch das biofe Athem— 
„holen verfchieden war.” Hierbey nun hatten die mei: 
fien Patienten den Mund offen, hatten den Schlucken 
und röchelten, wodurd) die Schriftfteller gemeiniglich 
den Schlagfluß von der Schlafſucht zu unterfcheiden 
pflegen. Durch feinen Reiz konnten ſolche Kranke 


aufgeweckt oder zu fich gebracht werden, und wenn fie 


ER, 


nach angebrachten Reizungen, Aderlaffen, Schröpfen, 
Niesmitteln, ſcharfen Klyſtieren, Arzneymitteln ein 
wenig auch) die Augenlieder aufſchlugen, fo fielen dieſe 
doch gar bald wieder zu, bisweilen ungleich, ſo daß 


das eine nur halb geſchloſſen war, oder fie blieben un» 


beweglich und offen, ohne daß fie etwas wahrnahmen. 
Bey. einigen ftellte ſich diefes üble Symptom bey je- 
dem Paroryfinen ein, und hörte mit dieſem jederzeif 
auf, obſchon die Sinnen ftumpfer zu ſeyn fchienen und 
nicht mehr ganz volllommen waren, fondern gleichfan 


. von einem Stumpffinne befallen waren; worauf auch 


die Paroxyſmen nachmals immer heftiger wurden, 
Einigen war ein jeder erfter oder zweyter folcher Anfall 


toͤdtlich. Einige wachten, alsder Parornfinen zu Ende 
gieng, auf, alsdann! aber geiff fie gemeiniglich die 
Krankheit noch mehr an, als vor denfelben, jedoch 


andre mehr, andre weniger: fie hatten immer fort Fie⸗ 
ber, waren fehläfrig, ihre Sinnen waren ſtumpf, ja 


fogar bisweilen wurden fie wie von einer Starrſucht 


befallen, auch phantafirten fie, blinzten mic den Au— 
gen ängftlich und öfters, warfen ſich in unwillkuͤhrli⸗ 
chen und ängftlichen Bewegungen herum, und murs 


ben gleichfam auf der einen Seite vom Schlag gerühre, 
oder doch wardiefe weniger beweglich, Solche Kranke 


wur: 


2 j 


wurben bey dem Anfalle des neuen Paroxyſmen ges 
meiniglich wieder von der Schlafſucht, ja wohl gar von 
einem unheilbaren Schlagfluſſe befallen, und ſtarben 
gemeiniglich ſogleich oder welches bey wenigen der Fall 
war, erſt nach etlichen Tagen ganz allmaͤhlig. Bey 
vielen die zeitig genug den Arzt herbeygeruft hatten, 
ließ, nachdem ſie gehoͤrig durch Arzneymittel und zur 
rechten Zeit waren aufgeweckt worden, der Anfall 
linger nach oder zeigte eine laͤngere Intermiſſion, und 
eben dieſe wurden durch ſtaͤrkende Arzneymittel von 
den bevorſtehenden Paroxyſmen und der Todesgefahr 
gerettet. Wenige genaſen ohne dieſe Arzneyen nach 
. einigen erduldeten Paroxyſmen der Schlafſucht, bey 
der langwierigen Ermattung des Wechſelfiebers und 
verſchiedener anderer Zufaͤlle durch die Wohlthat der 
Matur allmaͤhlig, oder fie zehrten ſich ab, — in die 
Krankheit wieder zurück und: ſtarben. | 


Ach fah ein einziges Benfpiel bey einer ſechzigaͤh⸗ 
tigen Frau, die zwar auſſer der Zeit des Anfalls, nadj= 
dem man aͤuſſerlich verſchiedene Mittel angewandt hat⸗ | 
ne, ein wenig wieder zu Sinnen fam, allein innere 
Arzneymittel nahm fie nicht, und demungeachtet, ob 
ſie gleich lange elend war, genas ſie doch wieder. 


Noch eben jetzt beſchaͤftige ich mich mit der Hei⸗ 
lung eines Mannes von gleichem Alter, der auf dem 
Lande lebt, und nur Emulſionen und angenehme Arz⸗ 
neyen zu ſi ch nehmen will, und dem es jetzt vor allen 
eckelt; dieſer hat noch ein anhaltendes ſchleichendes 
Fieber, welches den dritten Tag allezeit heftiger wird, 
von einem tiefen deeytagige⸗ Sal feit brep er 
hen übrig. 

So weis ich auch) noch von einer — 
welche in eben einer ſolchen mit einem Schlagfluſſe ver⸗ 
bundenen Schlafjucht nad) einer ftarfen Aderlaß * 

aufge⸗ 
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" alkeskaren Blafenpflaftern e ein ausgetragenes Kind zur 
Welt gebracht hat, welches aber bald nachher Zuckun⸗ 
gen befam und flarb. Die Srau aber: ſelbſt ſtellte ich 
und der Wundarzt, da die Kindbetterreinigung gehoͤ— 
rig floß, und in die Nähe des Schenfels fich ein Eis 
tergefchmür erzeugfe, welches einer fchwarzen und brans 
digen Rarfunfel glich, endlich völlig wieder her. Der: 
gleichen Eitergeſchwuͤre am Schenkel, aufden Rücken 
und in der Nähe des Afters , kann man fehr oft bey 
anhaltenden bösartigen Siebert, wenn vornehmlich der 
Kopf und die Nerven zu gleicher Zeit mit angegriffen 
find, beobachten: man ivre fi), wenn man, mie ges 
wöhnlich zu gefchehen pflege glaub, daß dies ER bloß 
fen Aufliegen — und es alsdenn nach 1apig 
Bepandelt, i 


. Kennzeichen dfe dieſen Fiebern borhergehem. | 


| ‚Diefe Fieber pflegen fich hinter ein Wechſelfieber 
oder ein nachlaſſendes Fieber fo gut zu verſtecken, daß, 
- man ſchwerlich ein gewiſſes Kennzeichen anfuͤhren 
welches dieſe traurige Erſcheinung fürchten ließ: zumal’ 
da die Natur der Krankheit überhaupt nicht boͤsartig 
fcheint, fondern vielmehr ſehr viele bey der nämlichen 
Epidemie glücklich und leicht bey einer jeden Heilme— 
thode davon fommen, ‚bey weldher man in der Erft 
im Ganjen das nämliche beobachtete. Und dies iſt 
auch die Urſache, warum ſich eben fo viel haben be— 
frügen falten, indem fie, Da ein jedes gewöhnliches 
Arʒneymittel oder jeder unuͤberlegter Verſuch bey ſo 
vielen gluͤcklich ausſchlug, ſich ſelbſt auch auf ihre Ver— 
ſuche verlieſſen, wo eben das Symptom, von welchem 
wir hier reden oder irgend ein anderes zu befuͤrchten iſt 
und die Sache der Natur und ungewiſſen Heilmetho⸗ 
F— m übergaben, oder die Kranfen mit ſtarken Mitteln 


und 


x 
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und ftürmifch anzugreifen wagten. Jedoch muß man, 
da die Erfahrung mit niche wenigen Beyſpielen dar 
thut, daß die. Urſache dieſer epidemiſchen Fieber die 
Kranken in verſchiedene gefaͤhrliche Lagen verſetze, und 
auch zu dieſem ſo ſehr gefaͤhrlichen Symptom ſowohl 
bey ſehr vielen alten Koͤrpern, als auch bey einigen 
jungen Perſonen augenblicklich Veranlaſſung gebe, ‚ als 
lerdings vorſtchtig und nicht ohne einige Furcht, bey 
einer folchen Epidemie die Heilfamkeit der Krankheit 
und Die Sicherheit der Heilmethode fuͤr gewiß anneh⸗ 
men und ruͤhmen. Vielmehr muß man ſich bemuͤhen, 
alle kleine Anzeigen genau zu erforſchen. Wenn man 
irgend bey einer Krankheit die eliniſchen Kennkniſſe 
noͤthig hat, ſo iſt es gewiß bey dieſer ſo leicht taͤuſchen⸗ 
den Krankheit: es muß naͤmlich der Arzt die Kranken, 
ſo viel es gefchehen Bann, fleiffig befuchen, oder hierzu 
einen gefchickten Gehuͤlfen Haben und nicht den Nach: 
richten ungefchicfter feute, oder den ungewiſſen Anzeis 
gen aus dem Urin frauen, damit er die Befchaffenheif 
des ganzen Körpers gehörig erwägen, und vön dem 
Gange der Krankheit und der Gefahr der Anfälle ur⸗ 
theilen koͤnne. 
Bey allen Kranken, die ich entweder ſelbſt * 
hen oder von welchen ich Nachricht eingezogen habe, 
bey welchen der Vorfall, den ich Bier unterfuche vor- 
kam, babe ich bey dem erfien oder gleich bey dem zwey⸗ 
sen Paroxyſmen, vor dem dritten, der immer gefähr- 
licher war, oder ben welchen das Uebel ſich fpäter ein 
ſtellte, bey einem der vorhergehenden Anfälle, jederzeit 
“einen fiefern Schlaf, als der narürliche ift, beobachten. 
. Und einigen von den Freunden nud Befannten des Kran- 
ken kam diefe Exfcheinung recht erwuͤnſcht, . weil fie 
glaubten, als ob durch diefen fanften Schlaf die Em- 
pfindung des Fiebers dem Kranken unfuͤhlbar werde, 
So waren auch die Sinnen vieler zur Zeit der Apy⸗ 
verie 


- | 


m 
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rexle gleichfam flumpf, daß fie über eine ungewoͤhnli⸗ 
chen Einnehmung des Kopfs klagten, wieich nach dem 
Eugalen zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. Ir _ 
verſchiedenen Fällen nahm der Vorbote des gefährliz 
chen Schlafes den Kranken fogleich ein, fo daß er nur 
ſchwerlich und mit Phantafiren oder gar nicht vor der 
Beendigung des Paroryfmen fonnte wach erhalten 
werden: wenn er auch gleich nachmals aufrecht , ja 
wohl gar einem Gefunden gleich, herumgehen fonnte, 

Ich erinnere mich einer noch nicht funfzigjährigen 
Wittwe, welche, da fie mir gegen Abend auf der öfa 
fentlichen Strafe begegnete, mic) bat, ich möchte fie 
den folgenden Tag befuchen, weil fie da den dritten 
Paroxyſmen ihres Fiebers erwartere, Heute, fagfe 
fie, hat mich ein Sarirmittel ſehr gut purgirt, welches 
ic) geftern Abends einnahm. Ich gieng alſo den an» 
dern Tag hin und zwar, weil ic) nochmals zu ihr gerus 


fen wurde, und fand fie nicht mur in heftigen Fieber, 


fondern fie mar auch wie eine Perfon die der Schlag 
gerührt hat, fteif, unbeweglich und röchelte, audy 
konnte man fienichtauf irgend eine Art aufwecken und 
allmählig ſtarb fie bey fhwachen Arheinholen und Puls 


ſe. Beny dem ganzen vorhergehenden Paroxyſmen ſoll 


es geſchienen haben, als ob ſie ſanft ſchliefe und dieje⸗ 
nigen welche um fie waren, hatten fie nicht aufwecken 
wollen, wer weis ob es auch würde haben ge= 
nd Le | 

Der Urin war diet, hoch gefärbt, rothbraͤunlich, 
in einigen war er auch) fhwärzlich, und oben auf ſchien 
Fett zu fchwimmen, er haste einen üblen Geruch *) und 


floß 


*) Ich habe geſehen, daß Würmer durch den Urin, zwar 

nicht bey dieſen Symptom, allein bey der Colik, von wel⸗ 
her ſch weiter unten ſprechen werde, unter der Geſtalt 
der Aſeariden und fonft verfchiedentiich abgegangen find: 


⸗ 
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floß tropfenmweis und mit einem Harnprwange ab, und 
alsdann warer bisweilen dem nagürlichen ahnlich, die⸗ 
ſer Zufall vornehmlich gieng faſt immer einer andern 

unſichern Veraͤnderung des Fiebers voraus, und war 
ſehr zu fuͤrchten. 

Das aus der Ader gelaſſene Blut war gemeinig 
lich hochroth und genugſam einander gleich, allein 
das haͤufig hierbey mitabflieſſende Blutwaſſer war. 
gruͤnlicht, ja bisweilen war die Farbe fogar ſcheckigt. 
Zuweilen geronn der zähere Theil des Blurwaffers 
oberhalbsin eine Gallerte zufammen, welche erhaben 
war, da hingegen der Theil des Blutwaſſers, welcher 
dielleicht ſchwerer, elaftifcher und fluffiger war, mit 
den untermifchten Blutklumpen welche an den Mapf 
anbiengen, herumſchwamm. Wo man fon wegen 
der Entzündung in Furcht war, da fand man ein Fell, 
mie bey den Seitenftich. Dann und warn gieng das 
Blut in Berderbnig uber. 

Ich weis, daß nur noch vor urzen ein Schufter, 
der an diefer Krankheit Darnieder lag und daran flarb, 
ſich ſchon lange vorher über einen Schmerz in 
Dar rechten Seite, der zu Zeiten kam, beflagt hatte. 
Diiefe Beobachtung, welche id) an;einem andern Kran- 
ken auf ähnliche Weiſe vor einigen fahren gemacht 
haste, erinnerte mic) an den Ausfpruch des Hippo⸗ 
crat welcher fagt, Daß die Fieber, welche nad) einem 
Schmerze in der Milzgegend entſtehen, boͤsartig mäs 
ren und daß vornehmlid) der tiefe Schlaf hierbey fehr 
übeldeutend fen. 

Diefe Stelle deuten einige auf bie Herzensbe: 
Flemmungen, jedoch auch alsdann ſtimmt Dies mit uns 
fern Beobachtungen überein. - Denn viele, die her- 
nad) eine Schlafſucht befiel, wurden von einer flarfen 
Cardialgie, fo wiefie die Gelbfüchtigen und weſche an der 
geerentzundung krank liegen befommen, befa aa ein 

| | Rx Pr 
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BY, 
Symptom, welches von. der genauen Verbindung der 
tief verfehrsen Leber und gereizten sebergänge mit ber 


—— des Magens —— 4 


Urfachen, welche uns die zukuͤnftige keanthee 
erkennen hel ren 


Gemeiniglich ‚ und hierauf gebe man ja recht 
wohl Acht, iſt, ohne daß man eine Coction erwartete 


ober eine vor ſich gieng, und die Anzeigen des Blutauf⸗ 
wallens und der zur Heilung geneigten Naturkraͤfte beur- 


theilte, welche fih nicht immer fo allgemein, als man 
gemeiniglich Denfe, bey den Wechfelfiebern von Ans 


fang einzuftellen pflegen, ein abführendes Arzneymit— 


gel gegeben worden, morauf einige Kranken ohne ir⸗ 
gend ein vorhergegangenes Kennzeichen ben dem erften 
oder zweyten darauf folgenden Paroxyſmen ein tie⸗ 


fer Schlaf befiel: fo wie im Gegentheil viele auch mie 
dem doppelten oder anhaltenden oder ſchleichenden Fie- 
ber, oder andern ublen Zufälen befiraft wurden, Und 


es iſt auch denenjenigen nicht heilſam geweſen, welche 
blos Eckel, Mattigkeit, Kopfweh, Rüdenfhmergen, 
Zufälle, welche das Fieber anzufündigen pflegen, em 
pfanden, oder welchen man ic) weis nicht was für 
Unreinigfeiten, aus Vorſorge für ihre Erhaltung oh— 


ne irgend eine Anzeige herausfchaffen wollte. Ich 


weis, daß viele ſogleich von dem epidemiſchen Fieber, 
welches ſehr unſicher und eben dieſen Zufall unterwor- 
fen war, angefallen wurden ). Auch wendete man 


* mit Fairen Sicherheit die gelindern Arzneyen 


egne 


” Diefe Beobachtung des Werlhof iſt durch * andere 
und beſonders durch die des Sarcone noch neuerlich br. 
ftätiget. worden. Wichmann. 


Woerlhofs auserl. ‚Schr, B 
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‚ohne alle Methode und ohne Wahl an, wenn r e gleich 
für wirkſame Mittel gegen das Fieber, die gallichten 
Säfte undBerftopfungen gehalten werben: als den Rha⸗ 
barber, die Ivecacuanha, das Pulver des Cornachin — 
die Polychreſipillen, die man auch die Pillen gegen! die 
Derftopfungen nennt, die auf welche Art nur immer 
bereitete Aloe, die Solution des extracti panchyma- 
gogi mit der mixt. fimplici, die Purgierſalze, die 
mineraliſchen abfuͤhrenden Waſſer, mo auf die Abfühe 
rung wie oft zu gefchehen pflegt, Berftopfung zu fols 
gen pflegte. Diejenigen find in einem offenbaren Irr⸗ 
thume, welche behaupten, die Alten hätten, als fie 
Vorſchriften uͤber die Abfuͤhrungen gegeben haͤtten, 
nur die ſtaͤrkſten Abfuͤhrungsmittel gekannt, die gelin: 
den aber wären ihnen gar nicht befannt gemefen, 
Sippocrstes, Bölen, Aetius, Celſus, Caelius 
und mehrere andere beweifen an mehrern are: wien 
von das Gegentheil **). 


Ich 


a) Dieſes Pulver, welches man auch dag Pulver des Gra— 
fen von Warwick vder das abführende, fiebervertreiben⸗ 
de Pulver nicht ohne Grund zu nennen pflegt, ıft bey 
den Fiebern, die man nicht fo fehr zu fürchten bat, auch 
wenn man die Coetion nicht erft erwartet, wenn Die zu 
häufigen Säfte vergebens einen Ausgang füchen und dag 
Kranfheitsgift zu den erfien Wegen geht, vor den fibri> 
gen Purgiermitteln, vorzüglich zu empfehlen. Zelvet, 
Berger, Spigel, Fonſeca loben es ganz beſonders. 


”) Aus diefen Gründen hat ohne Zmeifel frhr felten und 
nur im böchften Nothfall der Verfaffer vor dem Gebraus 
che der Rinde fich der Purganzen bey einer jeden Art von 
Wechſelfiebern bedient, fondern die Rinde fonleich, ohne 
auch nur im geringften etwas anders hinzuzufeken, gege— 
ben. Und bey diefer Methode blieb er auch, ohnerachtet Ses 
nac und einige andere damider Anmerkungen machten. W. 
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Ich u) erfahren ‚ daß man andern Kranken 
= diefes Symptom fic) einftellte, Echwefelmittel und 
geiftige Getränke und Arzneyen gab, welche die dickes 
re Galle rege machen und nach dem Gehirn zu bervegen 
fonnten. Es gehören hierher vornehmlich die gewöhn- 
lichen waͤrmern Fiebermittel und die den Kopf angreis 
fen, welche da fie bey leicht zu heilenden Fiebern, die 
zu vergehen fchon geneigt find, anfchlagen, immer von 
den Empirickern gelobe werden, allein ein ſchon bedeu- 
tenderes Fieber ohne Wirfung zu ſehr reizen, nicht 
aber verfcheuchen. 

Indem ich diefes fehrieb, wurde ich zu einem Hand: 

mwerfspurfchen gerufen, welcher bey einem &erker arbeis 
tere, Da er fich drey Wochen lang blos über Mat: 
tigkeit und Edel zu beklagen hatte , bediente er ſich in 
aller Stille einiger Mittel und auch feines eignen 
Harns, den er trank, zuleßt aber wurdeer von einer 

Schlafſucht befallen. Als ich zu ihm Fam, war der 
Paroxyſmen ſchon eine Weilevorüber, und ic) fand den 
Kranken ohne Fieber," allein ftumpffinnig und gleich⸗ 
ſam ſtammelnd und ftotternd. Ehe id) ihm noch Arz 
neyen ‚geben eonnte, fam der Anfall ſchon wieder, 
“welcher nach einer Dauer von acht Stunden vierzehn 
Stunden ausgefegt hatte. Alsdann aber ftürgte er 
mit einem anhaltenden Fieber, welches zwar nach zwölf 
Stunden etwas nachließ nachdem er dreyfig Stunden ge 
Dauert hatte, den Kranken in einen beftändig fortdauern⸗ 
den Schlaf. 

Jedoch möchte ich behaupten, daß auch ohne ei⸗ 
nen dergleichen Fehler eine ähnliche Materie und aͤhn— 
liche unvollfommene Bewegungen zur Berfegung der 
Materie durch die Heftigkeit des Fiebers fünnten her— 
vorgebracht werden ; daher muß auch der Arzt die 
Verhaͤltniß der Zeſtigkeit der zu erwartenden Ans 
faͤlle mir den Kräften des Körpers und der übris 

2 | gen 
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gen Befundbeit vergleichen. Diefe Uebel konnen 
vorzüglich alsdann entſtehen, wenn der Kranke alt, 
cholerifch, melancholiſch ift, oder an den hizigen Schars 
bock erfranft, voll gallichter, dicker, feharfer und zur 
Faͤulniß geneigter Säfte iſt, wenn die Nerven und die 
Eingeweide des Körpers, vornehmlich das Gehirn 
und die Leber, gefchwächt find, oder der Körper dem 
monatlichen Fluffe, den Hämorrhoiden und andern 
Ausleerungen, die den Kopfe drohen und andern uns 
ordentlichen Bewegungen ausgefegtift; wenn bie Saͤf⸗ 
te des Körpers von der Kräze und andern Gefhiwüs 
ven, bie übel behandelt wurden, verborben morden find, 
und wenn der Körper durch Fehler in der Diät durch 
- Dicke, und von elaftifchen Dünften angefüllte Saͤfte, 
Die gallichter Art find und der Stärke der‘ Ai am 
Eintrag thun, angegriffen iſt. 


Die epidemifchen dreytaͤgigen Fieber find meift gals 
— Art, ſehr heftig, befallen den Kopf 
und ſind boͤsartig. 


Die dreytaͤgigen Fieber dieſer — Eon 
ſtitution, pflegten mit vieler gallichten Schärfe, wel- 
che dem ganzen Körper und auch dem Kopfe zumider 
war, die Kranken anzufallen und in der That haben 
Die vorhergehenden Urſachen und die Leichenöfnungen 
einiger DBerftorbenen , die fehr oft leider verhindert 
wurden, fo wie auch die meiften übrigen Zufälle dar: 
gethan, daß die Werkſtatt, Befchaffenbeit und der 
Abflug der Galle fehr verderbt worden war, Daher 
wurden aud) diefe Fieber felbft oder nachdem fie übel 
geheilt worden waren, von mehrern hieraus entfpringen=- 
den Uebeln begleitet, als von ſtarkem Erbrechen, unaus⸗ 
ſtehlichen Aengſtlichteiten/ Diarrhoͤen, — 

ar⸗ 
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Cardialgien, Colicken *), der Gelbfucht, Kacherien, 
MWafferfuchten, Leberentzundungen, unter weldyen es 
‚auch viele ächte gab, man rechne fienun zu den wirkli⸗ 
chen oder tofenartigen Entzündungen, ächtes und une 
aͤchtes Seitenflechen, vornehmlich auf derrechten Seite, 
Schwindſuchten, rofenartige Entzündungen, befons 
ders am Kopfe, arthritiſche Rhevmatiſmen, ſchnelle 
und anhaltende ren, gleihfam mit Hirnwuth 
‚ verbundenes Poancafı ven, Conpulfionen *), Taub⸗ 

B 3 heit 


Während der epidemifchen Fieber, und vor ihnen und nach 
denfelben und mit ihnen zu gleicher Zeit, beobachtete ich 
ſehr oft zu gleicher Zeit einen Magenkrampf, und eine 
mic Aengſtlichkeit, Schmerzen, Erbrechen und Stuhl⸗ 
zwang heftig verknuͤpfte Colick. Sie kam mit derjeni⸗ 
gen uͤherein, welche Aegineta und Avicenna beſchreiben 
und welche vecſcheden⸗ Schriftſteller die Bleycolick zu 
nennen pflegen. Ich beobachtete dieſe Colick ſehr oft, 
“welche, denn ich will die uͤbrigen Symptomen verſchwei⸗ 
gen, befonders dem Gehirn und den Nerven, fehr. zuwi— 
der war, und Zudungen, Phantafiren, Blindheiten, 
Zaubheit, Zittern, Gicht, Ohnmachten und auch wohl gar 
Schlafſucht und einen Schlagfluß hervorbrachte. Wenn 
fie allmaͤhlig mit einem geringen Magenkrampfe anfieng, 
fo wurde fie den Kranken ſehr beſchwerlich und jedoch 
hörte fie nicht eher, als den vierten Iag nad) dem Erbres 
Ken, wenn man ein Arzueymittel gegeben, auf. Als⸗ 
dann aber nahm fie gemeiniglich ab, ob fie gleich biswei⸗ 
len länger, ja mohl bis zum neunten Tage den Kranken 
plagte, gemeiniglich kehrte fie auch auf die nämliche Art 
‚ einigemal zurück, und bisweilen wohl noch öfterer. Die 
übrige Geſchichte derfelben, ihren Ausgang, ihre Zeichen, 
Urſachen, Behandlung und Diaͤt, werde ich zu einer 
andern Zeit aus einander ſetzen. 
**) Bey zwey jungen Knaben, welche unter vielen Ton: 
vulſionen flarben, fand ich bey der Section Feine bar 
Erhabenheiten, welche fo groß, wie eine Flintenkugel wa⸗ 


Be in der en. jo wie man fie bey Lun— 
gens 
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heit *), Ohrengefchwüre, vornehmlich auf der rech— 
fen Seite u. ſ. w. Diefes waren Symptomen, die ſehr 
haͤufig vorfielen. 


Selbſt das Symptom, von welchem ich hier vorzuͤg⸗ 

lich Erwaͤhnung thue, ich meine die Geneigtheit zum 
Schlafe, welches gegen die andern betrachtet, die ſich bey 
‚einer ungeheuern Menge Menfchen einftellten,, etwas 
ſeltner vorfiel, führte wie Eugalen ſehr wohl bemerkt, 
etwas fehr uͤbles mir ſich: „jezumeilen, fagt er, pflege. 
„te die Galle, die immer mit dem drentägigen Fieber 
„in Gefellfchaft geht, eher eine Schlaflofigfeit als, ei» 

„ne. Schlaffucht und einen Schlaf hervorzubringen.” 

Auch giebt er fogleic) den Grund davon und die Heil- 
‚methode an; „ich weis, faat er, daß zu Emden, wo 
„wegen der feuchten un Dicken Luft und wegen der fals 
„zigen und faulichten Waſſer diefe Krankheit ſehr hef⸗ 
„tig war, viele von dieſer Schlafſucht ausloͤſchten. 
„Denn zuweilen frac diefes Uebel zu dem Werhfelfie- 
„ber hinzu, welches auch durch die nämlichen Kennzeis 
„hen, durch welche das Fieber felbft, von dem diefer 
„Schlaf ein Symptom ift, von der faulichten Verderb⸗ 
„niß der dickgallichten Säfte oder dem Scharbod un. 
„terfchieden wird, Auch muß man e8 durch die naͤm⸗ 
„lichen Mittel Heilen, durch welche man das Fieber 

| "heile, dem Saze zu Folge, daß, wenn man die 
Urſache gehoben hat, auch bald die Wirkung gi 
„auß 

genfüchtigen in den Lungen zu finden pflegt und welche in 
Geſchwuͤre übergehen. Dieſe aber verwandelten fi ſich nicht 


in Geſchwuͤre und hatten die naͤmliche Farbe, wie die 
uͤbrige Gehirnſubſtanz. 


) Hierbey bediente ich N on mit gutem Erfolg der Molken 
und Äufferlich des Mandelöls , welches ich fruh und 
abends in das Ohr troͤpfelte. 
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„aufgehoben wird.” Allein was ben ung bie natuͤrli⸗ 
che Beſchaffenheit der Luft und das Waſſer nicht thun 
fonnten, Dies bewirkte die Stockung und Fäulniffe der 
Gemwäfler, und die abwechfelnde Witterung, die Win- 
de und bie eigene befondere Befchaffenheie des Koͤr⸗ 
pers, wie es binlänglich die fraurige Erfahrung ges 
lehrt hat, 


Zweyter Abſchnitt. 


Von der gehörigen Heilung durch ein gehoͤr 
riges und gewiß wirkſames Mittel, 


So oft ich alſo bey dieſer Epidemie bey einem der 
vorhergehenden Paroxyſmen einen vornehmlich alten 
oder ſchwachen Kranken ganz befonders ſchlaͤfrig und 
von einer Cardialgie, die aber beym Fieberanfalle nach— 
zulaffen anfieng, befallen oder hernach von einem 
Stumpffinn behaftet beobachtete, oder einen Fehler 
im Harne, wie ich oben befchrieben , wahrnahm, 
‚ober bemerkte, daß das aus der Ader gelaffene Blue 
ſcheckig, faulicht, voll von vielem Blutwaſſer, oder in 
eine dicke Feuchtigkeit oder eine Krufte, wie fie bey dem 
. Seitenfticdy zu feyn pflege, wenn auch die Entzuͤn⸗ 
‚dung. nod) nicht gegenwärtig war, und geronnen 
fand , oder glauben fonnte , daß jdie Eonftitution 
des Kranfen vornehmlich durch zu unrechter Zeit gegee ' 
bene Arzneyen geftöre worden wäre, und an ber Les 
ber vorzüglich und am Gehirne gelitten habe, daß ich) 
der Heftigkeit des Fiebers zu Folge entweder dieſen Zu= 
fall felbit oder einen andern gefährlichen Umftand arg» 
wohnen fonnte, fo oft habe id) auch das Fieber ‚fo 
bald, als möglich zu vertreiben befchloffen, um.die 
— a, B4 bevor⸗ 
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bevorſtehende Gefahr zu entfernen, als ob gleich 


die —— eg diefes erforderlich 
machte, | 


Die Sieberinde iſt ein ſehr ſiheres a geiee 
fiebervertreibendes Mittel. 


Unter allen Arzneyen, welche die Sieber v — 
ben ſollen, fand ich in dieſer zweydeutigen Lage kein 
gewiſſeres und ſichereres, als die einzige Fieberrinde oder 
die Cinchina, die ſo viele verachten und fuͤr verdaͤchtig 
halten. Ihre gute Wirkung aber, welche ſo ganz be— 
ſonders deutlich bey der ſchnellen MWiederherftellung 
ber förperfichen Oekonomie, welche durch gang 

befonders fürchterliche Zufälle während der Pa⸗ 
roxyſmen geftört worden ift, wahrgenommen werden 
kann, follte vielmehr die mahrheitliebenden Aerzte auf 
fordern, den gehörigen Gebrauch davon Fennen und 
| beftimmen und den Mißbrauch) einfchränfen zu fernen, 
als der Theorie und den zu allgemeinen Hypothefen zu 
Solge, und nach unvolllommenen Ideen von ihrer 

Wirkung diefes fo vortreffliche Arpnegmittel zu fadeln, 
und aus dem Arzneyvorrathe ein fo nüzliches dem Fieber 
zuwider wirkendes Mittel berauszuftreichen, verführen. - 
Nach unzähligen Berfuchen der größten Aerzte des gan⸗ 
zen Kadrhunderts, welche man in ganz Europa mies . 
derholt bat, und nach vielfachen Erfahrungen, wel⸗ 
che nach dem Celſus vor den VBernunftfchlüffen vor⸗ 
ausgehen müffen, bin ich verfichert, daß die Partikeln 
dieſes Arzneymittels dem geſunden menſchlichen Koͤr⸗ 
per, ſo wie jedes unſchaͤdliches maͤſſig bitteres und aro⸗ 
matiſch zuſammenziehendes Arzneymittel nichts ſchaden, 
auf keinen Fall aber ſchaͤdlich und giftig ſi nd: dies ift 
gemeiniglic) die Sage einiger aus dem gemeinen Haus. 
fen, die die Saͤtze einiger Öeleheten nicht recht verfianz 
ben, 


\ 
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den, und es ungeſchickten Quackſalbern nachſprechen. 
Wider die Wechfelfieber und weiche aufferdem mit da⸗ 
hin gehören, ift esein ſchickliches, ficheres und wirk⸗ 
ſames Mittel, welchem die Natur nichts an die Seite 
| ftellen, die Kunſt aber nichts ähnliches erdenfen kann. 
Ich uͤbergehe von der eben ſo gewiſſen, als ſichern 
Wirkung dieſes Mittels in andern Krankheiten ohne 
Fieber, die von einer Schwäche der Eingemweide und 
+ Merven oder auch von Würmern von verſchiedener 
Art, von unregelmaͤſſigen Bewegungen in Anſehung 
der Abfonderungen und Ausfonderungen bey verdichten, 
fcharfen und unbeweglichen fiharfen, unthätigen, vers 
fehiedenen Säften des Körpers, befonders des Nah— 
‚rungsfafts , der Galle und des Gefrösprufenfafts 
herkommen oder von Verhütung des Paroryfmenund des 
Drgasmus zu fprechen. Allein in dem gefunden Kör- 
per, er ſey nun von einem Alter und einem Tempera- 
- ment er nur immer will, vermindert es kaum jemals, man 
gebe es auch in fehr großen und oft wiederhohlten Ga⸗ 
ben die natürlichen wirkenden Kräfte oder erhoͤht ſie uͤber 
die maßen. Auch beobachtete ich nicht, daß es die na⸗ 
tuͤrlichen und noͤthigen Blutfluͤſſe anhielt, oder uͤber die 
maßen forttrieb, ob es gleich die zu ſtarken zu mäßi- 
gen *), die gemäßigten zu bewegen pflege. Diele ans 
- dere als Blegny, Mauriceau, Morton, Apinus, 
Freind, und der berühmte Boerhaave beobachteten 
mit mir, daß diefes Mittel auf die Mutter gelind wir: 
fe, und zugleich toniſch ſey, allein felbft denen, bey 
welchen die. monatliche Reinigung fließt und den 
MWöchnerinnen, wenn es nöthig ſeyn follte, ja fogar 
Schmwangern, wenn man auf ihr Wohlbefinden, 
Rn die ig und — des Koͤrpers recht 
B5 Acht 

| 

* Mead de Aniperlo-fehr' —* in corpus humanum. 
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Acht giebt, kann man es ohne allen Schaden ges 
ben, fo daß ich mit Recht muthmaßen kann, daß die 
Unterdrückung det monatlichen Reinigung und der Häs 
nıorrhoiden, welche einige diefer Arzney zu fehreiben 
möchten, dem unvollfommen geheilten Fieber bejon: 
ders zugefchrieben werben müffe, durch welches diefer 
üble Zufall öfters allein hervorgebracht, durch Die Fie⸗ 
berrinde aber alleine geheilt worden ift. Mach der zär- 
tern Befkhaffenheit der Nerven , der ſtaͤrkern Wirz 
fung des Blutes und des Körpers und der Fränflichen 
Materie Matur beinerft man, daß bald der Fluß 
der Säfte angehalten und vermindert, oder: forfges 
trieben und vermehrt wird, welches anund für ſich als⸗ 
dann unfchädlich und bisweilen nuͤzlich und noͤthig ift, und 
leicht mit der Aufficht eines Arztes, der den Gebrauch und 
Die Form beftimmen kann, von jedem Nachtheil frey blei= 
ben kann und wenn die Krankheit felbft gehörig geheilt 
ift, Feine Unbequemlichkeit mehr zurück zu laffen pflege. 

Selbſt das Anhalten des Stuhls, vor welchem 
fich einige fürchten, weil fie hören, daß man es ein an⸗ 
ziehendes Mittel nennt, kann bie Rinde nicht durch ſei⸗ 
ne feine tonifche Kraft anders bewirfen, als der rorhe 
Mein, defien ſich in gehöriger Maaße fo viele Natio- 
nen ftatt des gewöhnlichen Getränfs bedienen, oderals 
"der Thee oder ein ähnlicher Aufguß oder der gewoͤhnli⸗ 
che Gebrauch der Gewuͤrze oder eine jede gebratene 
Speiſe. Mach Verſchiedenheit der Kranken, der 
Krankheitsmaterie und ihrer Bewegungen und Rich- 
‚sung bewegt die Rinde den Leib wie eine Purganz oder. 
hält ihn an, und fo kann der Arzt nach dem Wohlbe- 
finden des Kranfen entweder die Auskerung mäßigen 
oder das Anhalten durch gehörig Binzugefügte Mittel 
löfen, oder es der Zeit oder dem anhaltenden Gebraus 
‚che uͤberlaſſen. Denn gemeiniglich fobald die Krank: 
heit überftanden ift, hört auch Diefes Symptom fo Bar 
| bri⸗ 
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Ubrigen alle auf. Vielmehr habe ich offers beobachtet 
daß bey den Menfchen, welche Neigung zur Werflor 
pfung des Leibes Haben, der Gebrauch der Rinde ar 

rend der Krankheit fo viel zur Wieberherftellung der 
Geſundheit beygetragen bat, daß nach gehörig vollen 
deter Heilung fie ſich auch von, diefer Unbequemlichkeit | 

befreyt befunden haben. 


Gehoͤrig in Fiebern und andern Krankheiten ge— 
braucht, art fie feie viel Jahren feinen Schaden zu- 
ruͤckgelaſſen. Morton und die täglihe Erfahrung 
lehren, daß der Appetit, dadurch mehr befeftiget, Die 
Kochung der Speifen in Magen wiederhergeſtellt, Die 
Merven geftärft und der ausgezehrte Koͤrper in einen 
ſtarken verwandelt worden iſt. Ich weis Daher nicht 
warum man, da doch Erfahrung und die Natur der 
Sache ſelbſt dawider iſt, vorgegeben hat, daß dieſes 
Arzneymittel fo ganz befonders die Theile zufammens 

ziehe und verſtopfe. 


Es erkannte der erfahrne Fr. Hoffmann daher 
den ficheren Gebrauch der Fieberrinde und die gemiffe 
ſiebervertreibende Kraft deſſelben, worinnen ſie die an⸗ 

dern Mittel alle uͤbertrift, ſehr wohl, indem er in ſei— 
ner Abhandlung von der Wirkung, dem Gebrauche und 
Mißbrauche Der China ſagt: „wenn ic) meine Erfah: 
„rung hinzufligen darf, fo muß ich frey und offenher- 
„sig geftehen, daß ich nicht nur zur Bertreibung der Fies 
„ber, fondern auch zur Heilung anderer Krankheiten 
dieſes Mittel fehr wirkfam gefunden habe, fo daß ic) 
„kein Bedenfen frage, es den andern Mitteln allen, 
„die mir befannt find , vorzuziehen. Es find gewiß 
„viele Durch diefes ganz vorzugliche Mittel dem Tode ent 
riſſen worden, und viele welche entweder an Fiebern 
„oder an andern gefährlichen Krankheiten gefiorben 
„wären, wurden auf eine erwünfchte Art wieder mit 
9 „der 
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„der Geſundheit befchenfe. In ber That es iſt mir 


„fein einfaches Arzneymittel bekannt, das fo wirkſam 
„wäre, oder ähnliche Wirfungen hervorbringen koͤnn⸗ 


„te” Es giebt viele, welche andere Arznehen ſtatt 
Diefer anwenden wollen , die aber an Wirkſamkeit dies 


jem ben weiten nicht gleich Fommen, denn es giebt ge= - 


wiffe einfache Arzneyen, in welchen eine ganz eigenthlums 


liche gute Kraft ſich befindet. Lind die fpecifife Kraft 


diefes Arzneymittels beſteht nicht in unmäßigen Lobes= 
erhebungen, fondern ift ganz gewiß und unleugbar, — 

Ehe man diefes Mittel gefunden, überließ man Die 
Fieber entweder der Natur oder bediente ſich verſchie⸗ 
dener anderer Mittel. Daher koͤmmt es auch, daß 


die Anzahl der Mittel gegen das Fieber ſo groß if, 
was ihre Wirkfamkeit aber anbelangt, ſo leſe man hier⸗ 


uͤber die Erfahrungen anderer nach. — 


Erfahrungen uͤber andere fibervertreibende 
Mittel. 


Ich, der ich Ba daß man — von den Ge 


ſchenken verachten muß, welche uns die Vorſehung in 
die Hände reicht, habe Die Rinde felbft, vor der ſich 
einige fürchten, fo wie die meiften Mittel, welche man 


ſtatt diefer ficher gebrauchen zu koͤnnen vorgiebt, ohne Vor⸗ 


urtheil gebraucht, und gute Wirfung davon gefehen 
und mehrere gute Beobachtungen die ich vielleicht ein 
andermal befannt machen werde, darüber anzuftellen 
Gelegenheit gehabt. Von den abführenden Mitteln 


will id) jetzt nichts erwähnen „ weil bintänglich befannf 


ift, daß Durch) eine einzige Aderlaß, oder durch Erbres 


chen oder häufigen Stuhlgang fehrviele Fieber find übers 
wunden worden, allein die Salze muß ich empfehlen, 


fowoHldie fauren und laugenartigen, als auch Die Mittel⸗ 
ſalze, 


— 
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Aalge, „m — * auch das kergerſche Fiebermit⸗ 
tel *) rechne, welches auch einen erdichten Beſtand⸗ 
theil hat, den Salpeter und feine Bereitungen, 
den Alaun und die Laugenſalze befonders die, wel⸗ 

che mit Salmiak verbunden find, woraus das flüche 

tige Salz entſteht. Denn das bloße Sal miakſalz, 
welches ſchon ehedem durch die Erfahrung geruͤhmt und 
erhoben wurde, wenn man es zu einem Quentgen und 
drüber gab, und es einigemal vor den Paroxyſmen wie⸗ 
derhohlte, ift nach der Erfahrung des geſchickten Muys, 
und anderer und meiner eignen von guter Wirkung ges 
wefen, in Anfehung der Gabe ift man aber, ſo wie bey 
allen übrigen Salzen ungewig. Muys ſelbſt beſtaͤtiget 
Die vortrefflichere und gewiſſere Wirfung der Fieber— 
rinde. Unter den flüchtigern Arzneymitteln darf man 

dem Kampher und dem animalifchen Dele, welches Dips 
pel aus dem ftinfenden Dele des Heſchborn⸗ ſoll be⸗ 


reitet haben, und welches auch aus allen animalifchen 


Teilen nach der alten Erfindung bereitee und erlangt 
werden kann, wenn der Epiritus fo lange durch die 
chemiſchen Kunftgriffe verdünnt wird, daß, nachdem 
‚man funfzehn oder noch mehreremale die Deftillarion 
wiederhoble hat, es keinen ſchwarzen Schmuß zuruͤck— 
laͤßt, — allen Nutzen und alles Lob abſprechen 

Eben⸗ 


2 Man reibt rothe Eorallen und * ſo viel Weinſteinery⸗ 
ſtallen, welche man mit einander vermiſcht, ſo daß ein 
ertvwas bitterliches und ſalziges Pulver daraus entſteht. 


**) Bon dieſem Arzneymittel ruͤhmt Dippel, daß er damit 
und zwar mit einer einzigen Gabe alle Wechſelfieber ver⸗ 


trieben habe. ‚Jedoch fchlägt die Hoffnung in den Fies . | 


been ſehr oft fehl, In der Epilepfie und andern Erampfs 
haften Krankheiten Eann ich feine Wirkungen, welche den 
et eigen Ra N und andere fluͤch⸗ 
— 
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Ebenfalls verdienen die abforbirenden und erdichten 
Mittel * welche aus dem Spiesglaſe, dem Eiſen 
und dem Queckſilber bereitet werden unſre Lobſpruͤche, 
obgleich ihr Gebrauch und Mißbrauch ſchwer zu be— 
ſtimmen, bey welchen die reguliniſchen Theile mit den 
metalliſchen Subſtanzen noch in Verbindung ſtehen, 
als der Spiesglasſchwefel, die Spiesglaspanacee, der 
medieiniſche Regulus, das Fiebermittel des Craanen, 
das Pulver des Rollwag, (pulvis alexipharmacus 
Roilwagii) das beſonders daraus bereitet wird, aus 

Kom 


tige Entitus weit übertroffen, ebenfalls: oki Sch ob 
es zu dreyfig bis vierzig Tropfen, und zwar nicht: nur ei⸗ 
ne oder die andere Gabe, welche Methode ſelten, wie ich 

beobachtete, ausgenommen vielleicht gegen den Paroxyſ⸗ 
men zu, mit gutem Erfolg angewendet werden kann; ſon⸗ 
dern alle Abende und Morgen und zwar einen ganzen 
Monat hindurch. Auf diefe Art Habe ih, wenn ein rus 
biger Schlaf darauf folgte, ein gelinder Schweis fich ein⸗ 
ſtellte, auch bisweilen der Kranke ftarf nießte, einige 
Kranke, die ſchon lange die fallende Sucht gehabt hats 
ten geheilt, nothivendig mußte ich aber diejenigen Mit⸗ 
tel: vorher anwenden oder zu gleicher Zeit gebrauchen, 
welcye diefe Methode fonjt anzeigte, aud mußte ich dies 
fes Mittel etlichemal vor dem Mondwechfel wiederholen, 
Nichts deftoweniger hat es mir auch einigemal gar im 
geringften nichts geholfen, wenn irgend eine unzuubere 
windende Urfache vorhanden tat. Bey hyſteriſchen 
Krämpfen, nachdem ic) einen Monat lang die Eifeufeile 
fpäne gehörig gebraucht hatte , that es Herrliche 
Wirkung. In dem St. Veitstanze war es nach einer 
Aderlaß und nach dem anhaltenden Gebrauche der Ninde 
von großem Nuzen und Half geſchwind, ER und mit 
Deftand. 


*) Sch kenne einen empirischen Arzt, welcher. toohf dten Un: 
zen auf einmal mit Waſſer verdünnt um Schweis zu er; 
regen, giebt. , Ich habe felten beobachtet, daß fie gehol⸗ 
fen haben, gemeiniglich ſchadeten fie vielmehr. 


er: 


Eiſen und Spiesglas bereitete Safran des Stahl, das 
verſuͤßte Dueckfilber, die Panacee der Franzofen, und 
andere ähnliche Mittel. Don gutem Mugen waren, 
den Zeugniffen des Pitcarn und Morton zu Folge, 
und wie mehrere unter den Alten beobachteten vie Cha⸗ 
momille, das’ Tauſendguͤldenkraut, welches Valen⸗ 
tin, die Gentiana, welche Ludovici und Verloſchnig, 
Die Efchenrinde, welche Helwig und Lentilins, wels 
her gemeiniglich die Öentiana hinzufeßte, Die Cascaril⸗ 
le, welche Goͤlicke gebrauchte und noch andere Rin⸗ 
den, welche wieder andere empfohlen, und von an— 
dern wurden der Wermuth, die Benedicktendiſtel, 
das Fieberkleekraut, Gamanderlein, Salbey, die 
Muſkatennuß, Schaafgarbe und mehrere andere, wel 
che fo wie die Rinde, auslandifche Gewaͤchſe, oder 
Bittere, aromatifche, zufammenziehende , balfamifche 
und ſchmerzſulende Mittel ſind angewendet. Es gehoͤren 
hierher aber auch noch andre Arzneyen als die Cypreſſens 
fruͤchte welche Lanzonus gebrauchk und die Gallöpfel, 
welche Renealm empfopl, fo wie wir fie der Unterſu— 
chung insbefondere empfehlen müflen. Noch ſtaͤrker 
zufammenziehende 5 wendeten andere vergebens 
an, daher ich ſie nicht eben zu unterſuchen brauche, da 
ich verſichert bin, daß die fiebervertreibende Kraft nicht 
blos in der Zuſammenziehung beſtehe, "wie es die Na— 
tur der Sache lehrt*), So babe ich auch gluͤcklicher⸗ 
| ne 


Noch ſtaͤrkere zuſammenziehende Kraͤfte als die Rinde 
jaben der Vitriol, der Alaun, die "NER, die armen: 
che Bolarerde, der Blutſtein, die zufammenzichenden 

Mittel aus dem Eiſen, dem Kupfer und dem Bley, der 
herbe Wein, der ftärfere Brandwein, die herben Früchte, 
der Effig, der Mobnfaft, die Muffatennuß, der Zimmt, 
=, alle Wundmittel und harntreibende — ar 
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weife entdeckt, daß man PAR ſchweistreibende und fie⸗ 
bervertreibende Mittel des Hancock und die Uni⸗ 
verfalmedizin des Hoffmann mit Vorſicht anwen⸗ 
ben mülle. Go kann ich auch aus Erfahrung bezeus 
gen, daß die verfchiedenen Gefundbrunnen, weiche aus 
verfchiedenen fpirituöfen , ſchwefelartigen, laugenarti⸗ 
gen, falzigen, falpeter und Faldartigen,. eifenhaltigen, 
felenitifchen und andern Beſtandtheilen zufammen ge- 
feße find, fo wie die reinen und leichten Gemäfler von 
guter Wirfung find; ebenfalls aud) die Molken. Ja 
was in der That dem Eugalenus und Blancard 
paradox vorkam, jedoch durch verfchiebene Beobachtun⸗ 
gen bewieſen iſt, iſt daß es Wechſelfieber giebt, in wel⸗ 
“chen man ſich der Milch mit ſehr gutem Nutzen be— 
dient *). Verſchiedene Aufferlich anzumendende Arz⸗ 
neyen, bie in der That wirkſam find, Die Gefundbrune 
nen und die Bäder aus füßen MWaffer übergehe ich, ſie 
werden jezuweilen mit gutem Erfolge angewendet. Je⸗ 
doch muß ich aufrichtig und ungeheuchelt bezeugen, daß 
alle Arzneymittel, ſo viel ich habe entdecken koͤnnen, 
was die gewiſſe und unausbleibliche Wirkung anbelangt, 
von der Fieberrinde um vieles uͤbertroffen werden, und 
daß ſie alſo nicht hinreichend wirkſam find, , 100 eine 
große und jählinge Gefahr von einem Wechſelfieber zu 


an. We _ | 


Rhabarber, die Ipecacuanha, die Aloe und noch viele 
andre Arzneyen. Wenn dieſe Mittel in der gehoͤrigen Ga⸗ 
be gegeben werden, ſo koͤnnen ſie das Fieber heben, allein 
man kann ihren Gebrauch and) eben fo verdächtig machen, 
als den der China, i 


*) Vorzuͤglich die Eſelsmilch in den ſchleichenden Flebern 
und in denen, die mit einer ſeorbutiſchen Schaͤrfe verbun⸗ 
den find und die Lungen und die Mil; weg ei 
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Bon dem gehörlgen Gebrauche der Fiebertinde in 
; verſchiedenen Krankheiten. 


© wie aber nichts von alle dem, mas dem ges 
fünden Körper unſchaͤdlich ift, oder gewiſſe Kranfhei= 
‚ ten heilt, überhaupt fo hilft, Daß es unvorfichtig anges 
wendet nach Berfchiedenheit der Krankheitsmaͤterie 
und der Bewegungen, ben welchen es gegeben wird, 
feinen Schaden zufügen koͤnnte, fo gilt; diefes eben- 
falls von dieſem Bezwinger der Fieber, ja die geſunde 
Vernunft lehrt Dies fogleich, je deutlicher ihre Wirkung 


auf die Krankheitsmaterie und die kraͤnklichen Bewe— 


gungen iſt: und man darf dieſes einzige Mittel nicht 
für die aileinige Panacse für alle Sieber halten, und 
die Übrigen Arznehen alle verachten. Denn bey anbals 
tenden Siebern, ſcheint fie vielmehr zu fihaden, als zu hel⸗ 
fen, vornehmlich bey den zunehmenden entzundungsartis 
gen Eyterungsfiebern und. den catarrhalifchen, fie muͤßten 
denn ganz vorzuglic) gufartig feyn, und faft den Werh- 


felfiebern gleichen, ‚oder ben einem bizigen Ausſchlagfie⸗ 


ber *), oder folchen, bey welchen der Paroxyſmus, weil 
man noch fein ſpecifiſches Mittel dawider gefunden 
hat, ehe noch feine Zeit voruͤber ift, nicht kann überwunden 
werden, wenn fie gleich durch die täglichen oder die un: 
gewiſſen Perioden die Natur der Wechfelfieber anneh⸗ 


men und aus dieſen ensftanden ſind. Auch darf man die | 


F ie⸗ 


) Jedoch findet keine ——— ſtatt, wenn mit einem 


⸗ 


Wechſelfieber ein ſcorbutiſcher Frieſel oder eine Nrffelfuche . 


verbunden iſt, and) ifi fie nicht contraindleirt, wenn mie 
einem Mechfeifieber, ohne daß es anhaltend ift, ein Fries 
fel. oder Petechen als Symptomen verknüpft find, welches 


man zu epidemifchen Zeiten und wenn die Korper ſcorbu⸗ 
tiſche Säfte bey ſich haben, mehrmal zu beobachten Ges 
legenheit haben kann; in welchen Fällen man aber dene’ - 


noch) mit fehr gutem Erfolg die Fieberrinde gegeben * 
Beeren auserl. Schr. C 
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Fieberrinde nicht geben, wenn vornehmlich aus einem hizi⸗ 
gen und wahren Wechfelfieber, zu welchem ein nachlaffens 
des fritt, eine doppelte Krankheit, eine wirkliche Hemitri- 
faea entſteht, bevor nicht das andere Fieber, welches von 
einer andern Beſchaffenheit iſt, in Abnahme gekommen 
iſt. Man wendet ſie aber mit gutem Erfolge an, um die 
Ueberbleibſel von hizigen Krankheiten hinwegzuſchaffen, 
and die unmerkliche Ausduͤnſtung wieder herzuſtellen, 

denn ſie ſtaͤrkt den Koͤrper ſehr wohl, und pflege die 
Furcht vor ſchleichenden Fiebern und Hecidiven zu vers 
ſcheuchen. Zu den Kranfheiten, welche man mit Dies 
ſem Mittel nicht heilen kann, gehört auch ein jeder ftars 
fer und heftiger Paroryfmen eines Fiebers auch fogar 
eines Wechfelfiebers, deſſen Gang ganz gefchwind 
fortichreiter, für welche man aber noch fein Mittel ent⸗ 
deckt bat, weiches es, wenn es gegenwärtig wäre, 
entfernte, ob gleich ben der Abnahme und bey den 
| geringern weniger zu fürchtenden Anfällen, auf welche 
man einen größern fürchtet und bie Umſtaͤnde dringend 
ſind, dem Gebrauche deſſelben nichts im Wege ſteht: 
zumal da die Gabe des Arzneymittels nicht gleich in 
Dem Momente, in welchem es genommen worden, ſei— 
ne Wirkung äuffert, fondern wenn es bey der Abnah— 
me des Anfalls gegeben wird, nach und nad) von der 
Natur verarbeitet und durch eine unmerfliche Wirkſam⸗ 
feit nachmals zum Mußen des Körpers verwendet wird 
und offenbar zu wirken pflege. Bey den nägptlichen 
und berumfchweifenden Parornimen, welche von auf 
irgend eine Art verhärteten Drüfen , oder, Eingewei⸗ 
den oder von bloßem Scharbock, oder von der Luftfeu« 
che, oder von äufferlich und innerlich verſchwaͤrten 
Theilen entftehen und den Wechſelfiebern gleich kom— 
men, hilft die Fieberrinde nichts. Wenn ſich 
aber ein epidemifches Fieber hinzugeſellt, ſo wird 


dieſes ohne Nachtheil hinneseſchan⸗ — —* an⸗ 
ere 
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Bere ne Reanfhelt durch ihre Seftimmsen Heilmittel, denen 
man die Rinde beymifchen oder hinzufügen kann, 
muß geheilt werben, Die aber weder leichter 
noc) ſchwerer, els vorher zu heilen if, Was diejeni- 
gen ächten Wechfelfieber anbelangt, welche fich zu den 


Geſchwuͤren der Eingeweide und anderer Xheile, 


zu den vereiterten Knoten und Auszehrungsfranf: 


heiten geſellen, allein gemeiniglich Faulfieber ges 


nannt werden, weil die Faͤulniß der Theile des Körpers 
mit dem fieberhaften Gifte übereinfönme, fo kann 
man bey diefen die Sieberrinde geben, und öfters er- 
feichtert man Dadurch die Krankheit, und verlängert 


das Leben; felten aber werden fie daburd) mie Bes 


fiand und vollig aus dem Wege geſchafft: ausgenom= 
men in dem Falle, wo die Verlegung nicht fo ganz tief 
dringt und durch Dazugemifchte und dazwiſchen gebrauch⸗ 
te andre ſchickliche Arzneymittel, eine Heilung moͤglich ein⸗ 
iſt, oder wo die Krankheit von einer fieberartigen Ma— 
terie ihren Urfprung genommen hat, und alsdann wird 
fie auch vor der unheildaren Zerfiorung der organifchen 
Theile frühzeitig genug geheilt. Sonſt aber pflegen fie 
auch kaum durch ein anderes Arzneymittel oder ſelbſt 
ohne dieſes geheilt zu werden, fondern es erfolge 
Das, was Hippocrates anmerft, daß nämlich Diefe 
Sieber, wenn fie bey andern auch meiftentheils einen 
günftigen Ausgang hätten, bey Schwindfüchfigen toͤdt⸗ 
lich wurden, Denn die Fieberrinde ſcheint bey krampf⸗ 
haften und convulfivifchen anhaltenden Krankheiten, 
die immer zunehmen, und deren Paroxyſmen 
fteigen, ſchaͤdlich zu feyn, ob fie ſchon, ſobald 
die Nemiffionen merfbar werden und Intermiſſionen 
da find, und bie Krankfheitsurfache durch die heilſa— 
‚ men Birfungender Natur, oder durch die Kunſt uͤber— 


wunden werden kann, indem fiedie Naturkraͤfte ftärfe, 


das —— der Saͤfte — die ſchaͤdlichen 
Bewe⸗ 
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Bewegungen abwendet und den Orgasmus unfers - 
drückt, helfen Fann. Auch hilft fie öfters denjenigen, 
bey welchen ſich an einzeln Theilen ein befonderer Krampf 
vorfindet, ben welchen vorzüglich Die Öallengänge, der 
Gang der Gekrösdrüfe und die feinen Zafern des Dias 
gens und der Därme, die Mierenroͤhrgen, die Blut⸗ 
gefaͤße und die, welche Lymphe fuͤhren, oder auch die 
Nerven, befonders um die Pfortader und die große 
Schlagavder | herum, welche ſich in den Iheilen des ins 
terteibes ausbreiten, gefchwächt find. Um zu beftige 
Blurflüffe gehörig zu mäßigen, und ohne ein befonders 
; zufammenziehendes Dlittel die natürlichen Kräfte ans 
zubalten, ift dieſes Argnegmittel, nachdem man bie Bolle 
blütigfeit vermindert und: den Anfall der Krämpfe ges 
loͤßt hat, auffer der Zeit des zu heftigen Orgasmus von 
Mugen, es müßte denn eine große Verwundung oder 
ein Sfirrhus eines Eingeweides, ‚oder eine beträchtlis 
che Verſtopfung, oder eine beſonders ſtarke Auflöfung 
des Blutes, oder fonft ein befonderer Vorfall gegen: 
wärtig ſeyn; als wenn z. E, ein Stein, oder eine Mo⸗ 
la, oder ein Mutterfuchen, oder ein undermeidlicher 
Mißfall fi den Weg nad) auffen zu bahnte. Bey 
Bauchfluffen und Erbrechen ift fie bey gehoͤriger Vor⸗ 
ficht gut, fo wie fie öfters fchader, wenn ſie faͤlſchlich 
allein angewendet wird, alsdann kann fie wegen der 
Krämpfe und der aufmwallenden Feuchtigkeit und 
Heftigkeit feinen Nutzen fihaffen. Und auch bey chto: 
nischen Krankheiten bey welchen fie nicht ein fpecififches 
Mittel jeyn kann, pflege fie von feinem Vortheil zu ſeyn, 
fo dag ſie nicht alsdann bisweilen noch ſchicklichern Arz⸗ 
neyen nachſtehen ſollte; ob ſie gleich auch oͤfters nicht we⸗ 
niger leiſtet, als die gelinden tonifchen und andern ers 
öffnenden, und die Berftopfungen aufbebenden Dittel, 
weiche auch fiebervertreibende Kräfte men wie er 
die in ae a hat. | | 

Von 


\_ 
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Won den chroniſchen Klantheiten welche mit 
| Wechſelfiebern verbunden ſind. 


Wenn aber chronifche Krankheiten entweder aus 
der Fieberimaterie entftanden oder mif dieſer vermifche 
find, fo ift fein Mittel, das mit der Fieberrinde ver- 
diente verglichen zu werden, Hierher gehören vors 
nehmlich diejenigen Krankheiten, welche man fchon ſeit 
langen Zeiten nach Fiebern hat entftehen fehen, als die 
Schwindſuchten *), Das Sliederreifl fen, die Gacherien, 
Wafferfuchten, die entweder nad) einer verfehlten Heilung 
eines Fiebers entftanden, ober mit ihm verbunden waren, 
wenn die Entflehung Diefer Krankheiten gleich von dem 
gemeinen Pobel und aud) von einigen Aerzten öfters der 
Rinde Schuld gegeben wird. Diefe Uebel entftehen noch 
wiechedem auch heutzu Tage nad) heftigen Fiebern, und 
weil nun heutiges Tags vielen, Die lange und ftarf das 
Fieber haben, zuleßet auf welche Art es nun auch im: 
mer geſchehen mag, zweckmaͤßig oder unzweckmaͤßig 
bisweilen die Fieberrinde gegeben wird, ſo geben dies 
viele von dem gemeinen Haufen fogleich dem Arzney⸗ 
mittel, das fie kaum nennen fönnen, Schuld, weil fie 
Die wahren Urfachen nicht einfehen, und der Glaube, 
als ob die Fieber alle heilſam waͤren, bey ihnen gilt. 
Allein es wiffen es Die gefchickten Aerzte und die aufrich» 
figen geftehen es ein, daß wenn man die gehörigen 
Mittel vorausgeigidt a — hat, die 

—— | Heil: 


n Morton beobachtet, daß die Schwindſuch t nach feinem 
Fieber ofterer als nach dem Wechfelfieber entfpringe, zus 
mal wein eg, weil man die wirkſamen Mittel vernache 

laͤßiget, breniid) wird; und daß die bloße Rinde viele 
von derfelben. befregte, wenn fie nach den andern Methos 


den unbeilbar war. Aehnliche Beobachtungen anzuſtellen 


hatte ich edenfalls Gelegenheit. Brunner, ge 
Y — Bennet erzaͤhlen aͤhnliche. 
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Heilmethode lehrt, daß die Fieherrinde von guter Wire 
fung ift, wo fie fo oft Fälfchlich für ſchaͤdlich ausge- 
fhrien wird. Was die mit Fieber verbundene Schwind= 
fucht anbelangt , fo berufe ich mich auf die vielen Bu 
obachtungen, welche fehon öffentlich find befannt ger 
macht worden. Von dem Öliederreiffen will en kuͤrz⸗ 
lich ein Beyſpiel anfuͤhren. 


Eine etliche vierzig Jahr alte Frau, deren mo⸗ 
natliche Blutreinigung immer gering und unregelmaͤßig 
gefloſſen war, hatte einen etwas ſchwammigten Kör- 
per, wenig Appetit, Eckel und faſt ſchon feit acht Jah⸗ 
ren alle Morgen gallichtes Erbrechen, und unregel- 
mäßiges Cliederreiffen, war aber vor drey Jahren 
und was drüber, durch Hülfe der Fieberrinde von eis 
nem verdächtigen, beftigen Dreyfägigen Wechfelfieber 
geheilt worden, Sie wurde damals durch das Rath: 
geben der alten Mürtergen geftört, uud nahm Das Mite 
tel nicht fo lange ein, als fie es hätte einnehmen follen, 
Jedoch war ſie faſt zwey Jahr lang ohne Fieber und 
wohl. Unterdeſſen hoͤrte die monatliche Reinigung mit 
den Jahren nach und nach auf. Im Herbſte vorigen 
Jahres, wird ſie von einem anhaltenden Fieber, ſo 
wie viele andere, befallen, die weder Fieber gehabt 
noch die Rinde gebraucht hatten, und zugleich von ei⸗ 
nem herumziehenden Gliederreiſſen befallen, welches die 
einfaͤltigen Urtheile der alten Rathgeberinnen von der 
vor zwey Jahren eingenommenen Fieberrinde, deren 
Subſtanz noch in den Gliedern ſich aufhalten ſollte, 
herleiteten. Nachdem ich ſie drey Wochen lang durch 
ſchweißtreibende und verſuͤſſende Mittel und durch ein 
gehoͤriges Verhalten behandelt, und den Typum 
ſorgfaͤltig beobachtet hatie, fo fand ich, daß ein dop⸗ 
pelt viertägiges Fieber zu gleicher Zeit mit vorhanden 
mar, Gobald ich aljo eine gufe Gelegenheit die Re» 

miſſion 


59 


miffion zu: beobachten, wahrgenommen hatte, fo gab 
ich die Rinde mit dem Pulver der Erdregenwürmer, 
und nachdem das Fieber vertrieben worden war, feßre 
ich Aronswurzel dazu, und ließ damit in gehoͤrigen 
Zeitraͤumen, indem ich mich verſchiedener Formeln bes 
diente, im Aufguße und zuleßt im Weinaufguße fortfab- 
ven, auch fie. der folgfamen Kranken wiederholen, Das. 
Fieber und das, Gliederreiffen verſchwand alfo, die mos 
natliche Reinigung ftellte ſich allmaͤhlig wieder ein, der 
Appetit Fam wieder, das Brechen frühmorgens ließ 
nach, die. förperliche Munterkeit kehrte zurück ‚die 
Glieder erfangten mehr Kräfte und man verfachte nun 
ber alten, Weiber, und Gehülfen ihr Gefchmäß, 


Ich habe auch viele durch den Gebrauch anderer 
unmirkfamer Arzneymittel, wenn fie auch nach den gez 
hoͤrigen Vorſchriften angewender wurden, cachektiſch 

waſſerſuͤchtig und windſuͤchtig werden, und meiſten 
theils unheilbare Krankheiten daraus entſtehen ſehen; 
feinen aber, der von dem rechten Gebrauche der Fie— 

berrinde erfranft wäre. 9— 


Die Geſchichte des Herrn Romberg pfaͤlziſchen 
Feldmedieus bey der Armee zu Fuße, bey welcher von faft 
vier Hundert Soldaten, welche bey der wohl auf feinem 
Fall recht methodiſchen Huͤlfe des Wundarztes, durch 
die bloße Fieberrinde, täglich zweymal zu einem Quent⸗ 

chen und auch wohl noch druͤber gegeben, geheilt 
wurden, ein jeder nach einigen Gaben waſſer⸗ 
fuͤchtig wurde, worauf aber alle ſehr entkraͤftet 
wurden und nach kurzer Zeit das Fieber wieder beka⸗ 
men, erregt den Zweifel, ob wohl von dem Fieber oder 
von Fehlern der Diaͤt in Eſſen und Trinken oder von 
der nuvorſichtigen Yusleerung, durch welche die After- 
ärzte bey, Fiebern, Cachexien und Waflerfuchten ber- 
vorbringen, oder, von den Kbergangenen und febler- 
WR ; — haft 
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haft angeftellten Ausleerungen, welche angejeige wa⸗ 
ren, oder von der undollfoinmenen- Heilung Durch ein 
fiebervergreibendes Mittel, der Machtheil hervorge— 
bracht worden ift, welchen ich von dieſer fehlerhaften 
Methode, fo wie von einer jeden andern, babe her— 
kommen fehen. So viel ift gemiß, daß die Krankheit 
von Diefer zweckmaͤßigen Anwendung der Fieberrinde 
und von dem Arzneymittel als Arzneymittel ihren Ur: 
ſprung niche genommen hat. Denn Herr Roms 
berg felbft Heilte ja mehrere von diefen Soldaten, durch 
fehr ftarfe waflertreibende Mittel und eröffnende Pur— 
ganzen, viele aber, bey melchen die Krankheit tiefere 
Wurzeln faßte, mußten * der — ee 
thode ſterben. 


So muß man * andere aͤhnliche Ben piele, ben 
welchen anderer Schuld dem unfchädlichen Arzneymite 
teln zugefthrieben wird, beurteilen. Jedermann pflege 
die Kunft und die Heilart zubefchuldigen, dem aber, der 
ſchuld daran iſt, niemand, fo oft ſolche Kuͤnſtler, wel⸗ 
che eine uͤble Heilart anwendeten, einen Fehler began⸗ 
gen haben. Ich habe mehrere Beyſpiele eigner Er 
fahrung in Bereitſchaft, wo ich Perfonen mit üblen 
Säften, welche an der Waſſerſucht nad) der unvoll⸗ 
| fommenen Heilung eines Fiebers krank agen, nad) eir 
ner gehörigen Mechode und befonders durch den fleißi- 
gen Gebrauch der Fieberrinde, als meine Collegen | 
errötheten, welche vielleicht Diefes Mi { ben fo einer 
Krankheit für vorzüglich ſchaͤdlich aus geben hatten, 
glücklich heilte. 


Es iſt nun vier Wochen, daß * eine Bauers- 
frau, die noch nicht vierzig Jahr alt war, vor zwey 
Jahren ein viertägiges Fieber, und faft von der näm= 
lichen Zeit an eine Berftopfung der monatlichen Reinis | 


gung, und eine wafjerfüchtige Geſchwulſt und ein ſchwe⸗ 
Ä tes 


res Sarnen eines unreinen Urins gehabt hatte , zu ih: 
rem Arzte annahm. Der Leib war nad) und nad) gar 
fehr aufgetreten , die untern Gliedmaßen und der Ruͤ⸗ 
cken wurden vom Waſſer ausgedehnt, ſelbſt das Ges 
ſicht war geſchwollen, der des Koͤrpers ver⸗ 
hinderte das Gehen, das Athemholen war beklemmt, 
auch war ſie matt und das Fieber behielt immer einen 
und eben denſelben Typum, und die Waſſerſucht und 
das viertaͤgige Fieber blieben den Afteraͤrzten, welche 

die Ungluͤckliche zur Huͤlfe angerufen hatte, immer ein 
Stein des Anſtoßes. Die Geſchwulſt iſt um vieles 
vermindert worden, der Unterleib aber hat ſich noch 
nicht gaͤnzlich geſetzt, und die untern Gliedmaßen ſind 
viel weicher, nachdem ich dreymal Früh vor dem Nach—⸗ 
mittags: Paroxyſmen die Wafler, welche fi) an die 
ſem Tage am meiften angefammelt hatten, mit ander 
halb Unzen von dem gebenedeyten Wafjer des Ruland, 
nach oben und nach unten zu ausgeleert hatte ; nach? 
dem nach dem dritten Paroxyſmus ein Schweis hervor⸗ 
trat, der vorher allezeit unterdrückt geblieben war; ins 
dem zwar die Materie bey jeden Paroxyſmen in Bene 
gung gefeße wurde, allein die Waſſerſucht nur vers 
mehrte. Won diefer Zeit nun an, bediente fich die 


Kranke einer Latwerge aus peruvianifcher Rinde, Alant— 


wurzel, Salmiaf, Eifenvitriol und Wacholderbeeren⸗ 
faft, und mit fo gutem Erfolge ‚ daß das Fieber ver 
trieben wurde, das Geficht eine lebhafte Farbe bekam, 
Das Ahemhen freger, der Harn heller wurde und 
auch floß weit mehr ab, als durd) Getraͤnke in dem 
Körper aufgenommen worden war, der Unterleib fenk: _ 
te fic) aud) volllommen, die untern Gliedmaßen wur: 
den-auch von Tag zu Tag Eleiner. und Die monatliche 
Reinigung Fündigte fich auch fchon im Rücken und Une 
terleibe wieder an, und ich zweifle gar nicht, daß ſie, 
wenn fe dies Arzneymittel fortſetzt, und es wie ic) vor⸗ 
Ex C5 geſchrie⸗ 
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gefchrieben, wiederholen wird, völlig und für beftän- 
Dig wieder genefen'wird, mie ich es ſchon bey fo vielen 
andern, Die aufeine ähnliche Art frank waren, habe 
gelingen fehen. Jezt babe ich mit der Fieberrinde 
aufgehört und ſogleich, nachdem ich fie gebraucht 
hatte, häufig mie gutem Erfolg und einer. of 
fenbaren Abnahme der Gefchwulft die. bereiteten Säf- 
te mit dem ausgepreßten Safte aus vier Unzen Blein 
geſchabter frifcher Wurzel unferer Schwerörlilien , Die 
id) ein wenig in zwey Unzen Senchelwaffer nebft etwas 
Zucker faı len ließ, aus dem Körper berausgefchaft. 
Diefes Mittels bediente ſich auchals eines Geheimmiffes, 
ein Prediger in unferer Gegend, und verſchafte ih, 
indem er den Geruch und Geihmark durch den Zufaß 
von Zimmt und einem andern Gewürz: gu verändern 
ſich bemühte, eye Ruf, und eine gute Einnahme 
und erhielt vielen Kranken ihr Leben. Und auch ich 
habe einigen dadurch das Leben erhalten, «wenn ich mich 
noch auſſerdem anderer guter Mittel bediente. 
Es finden fich aud) bey andern Schriftftellern der⸗ 
gleichen Beobachtungen; ich will nur die des Herrn 
Brunner des pfaͤlziſchen Leibarztes anfuͤhren wel⸗ 
cher, nachdem er die Waſſerſucht durch einen ſtarken 
Harnabfluß mit der Fieberrinde heilte, den Vorwurf 
als ob ſie zuſammenziehende, ſchaͤdliche Kraͤfte haͤtte, 
mit Grund beſtritt. Ein gleiches Urtheil muß man 
in der Gelbſucht faͤllen, welche, wenn ſie Anzeigen ei⸗ 
nes aͤhnlichen Fieberſtoffs giebt, eben ſo gewiß, als wie 
die Wechſelfieber ſelbſt, durch die fiebervertreibende 
Rinde gehoben werden kann, wie dieſes Alex. Came⸗ 
rarius in einer beſondern Streitſchrift dargethan und 
beſtaͤtiget —8* und ſchon vor zehn Jahren und oͤfters 
hernach und auch noch vor kurzem habe ich das naͤm⸗ 
liche ſelbſt beobachtet. Auf dieſe Art- kann man mit 
der Fieberrinde allein oder mit andern ag 
e' £ 
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ſeht die Krankheiten, welche von den Wechfelficbern 
abm eichen und bey Fieberepidemien ſich Häufig einzuftel- 
fen pflegen, und auf mancherley Art taͤuſchen, nach— 
dem man ihnen die Sarve abgenommen Hat, geſchwind 
heilen, wenn nicht irgend ein anderer Lmfland den Ge- 


brauch derfelben aufheben oder verſchieben ſollte. 


Die aͤchten Wechfelfieber und die wirklichen aus— 


ſetzenden Fieber, und alle anhaltende Fieber, welche 


merkbare und hinlaͤnglich lange Remiſſionen halten, 
heilt die Fieberrinde, wenn fie zu rechter Zeit, fruͤh— 
zeitig genug und in geböriger Maße gegeben wird, ge- 
wiß, ficher und beftändig, es müßte denn vielleicht in 
Anfehung des Orts und der Luft, oder der förperlis 
chen Eonftitution etwas im Wege ftehn, jedoch zmeifle 
ich nicht, daß man nicht durch erforderliche Vorberei— 
ungen und Zufäße, oder durch vorausgeſchickte oder 
beygemifchte Hülfsmirtel, ſich ſollte darnach bequemen 
koͤnnen. Die unaͤchten doppelt dreytaͤgigen Fieber, 
bey welchen kein anderes Fieber ſich einſtellt, und wel— 
che man vielmehr anhaltende, doppelte dreytaͤgige Fie— 
ber nennen ſollte, weil ſie blos aus zwey oder mehrern 
NParoxyſmen eines dreytaͤgigen Fiebers zuſammenge— 
ſetzt ſind, welche, weil ſie ſo lange dauern und oͤfters 
von kleinen ſich darzwiſchen einſtellenden Anfaͤllen be— 
gleitet werden, verhindern, daß man eine vollkomme— 
ne Intermiſſion wahrnehmen kann, vertragen ebenfalls 
dieſes Arzneymittel. Sehr oft beobachtete ich ben ge— 
genwaͤrtiger Fieberepidemie, welche offenbar zur Fruͤh— 
jahrszeit und im Sommer und Herbſt Wechſelfieber 
hervorbrachte, daß vom Anfange ein Wechſelfieber zus 
‚gegen war, allein durch verdoppelte und lange Paro— 
xyſmen in einen anhaitenden Typum oder in ein ans 
haltendes Fieber, welches fich aber durch Perioden tie 
bey epidemifchen Wechjelfiebern gar deutlich unter 
N | ſchied, 


* 
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ſchied, verwandelt wurde. Alsdann aber, wenn man 
wegen der heftigen Symptomen der Anfaͤlle, der Zu⸗ 
nahme der Krankheit, der forperlichen Beſchaffenheit 
und aus aͤhnlichen Umſtaͤnden Gefahr oder eine be⸗ 
ſchwerliche Krankheit vermuthen konnte, habe ich die 
Rinde allezeit mit Sicherheit und gutem Erfolge gege- 
ben : wenn nur die Zeit der Remiſſion lang genug 
war und bemerkt werden fonnte und ohne heftige Sym⸗ 
ptomen, und Zeichen einer fchon vorhandenen Entzüns 
dung, oder eines noch entftehenden Eitergeſchwuͤrs oder 
einer andern bengemifchten Krankheit war, und wenn 
die vorzuglichen Paroxyſmen felbft, welche bey ihrem 
Wachsthume und Fortgange ſich neigten und gelinder 
wurden, um vieles mehr die Kranken angriffen. Von 
dieſer Art ſcheinen die halb dreytaͤgigen, Peſtilenzial, 
boͤs artigen, entzuͤndungsartigen und anhaltenden Fie⸗ 
ber geweſen zu ſeyn, deren Apinus, Helvetius, Mor⸗ 
ton, Lanciſi und andere erwähnen, und den Gebrauch 
der Rinde dabey heilfam fanden. Wenn man nun der- 
gleichen: Fieber gleich) vom Anfange beobachtet oder 
bemerkt, Daß fie nach und nach von diefer Art werden, 
fo balte. ich für ficherer, wenn man fich diefes Aryney> 
mittels enthält, und es wie ein biziges oder anhalten: 
des Sieber zu heilen unternimmt , bis etwa zur Zeit, 
‚wenn es ſich neigt, und man fieht, daß es ein Wech— 
felfieber it, und daß man es nun ohne Gefahr ver- 
treiben kann. Ja fogar, wenn man bey Dreytägigen 
Fiebern, die anhaltend werden und zur Boͤsartigkeit ges 
neigt find, frühzeitig die Rinde gebraucht, fo bewerk⸗ 
fielliget man dadurch) daß, wenn die Entzündung hin 
zu komme, oder der Typus anhaltend wird, eine vor⸗ 


zuglich gefährliche Krankheit und ein aͤchtes Halbdrege 


tägiges Fieber entſtehe und zu fo vielen Beobachtun-: 
gen bey Leichenoͤffnungen Gelegenheit gebe, wie Spi⸗ | 


gel ri; Se⸗ anſtellte, ehe noch die gehoͤrige 
Heil⸗ | 


\ 


gar dann und warn in der That heilfam find ; denn 
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Heilart erfunden worden war, Die überflüßigen Saͤf⸗ 
te, fie mögen nun gefoche feyn, oder gany roh einen 
unmirffamen und unhinlänglichen Anfall auf die Aus: 
leerungswerfzeuge machen, muß man, ehe man noch: 


das Mittel nmwender, binwegfchaffen. Da wo die 


Eingeweide verſtopft und verhartet ſind, wo chroniſche 
Krankheiten ſich zu gleicher: Zeit einſtellen, mo weder 


viel gefochte, noch aufgetretene Säfte vorhanden find; 
- find Die eröffenden Arzneyen und Diejenigen, welche 


die Säfte bereiten, kochen, ausleeren, vornehmlich die 


‚welche allmaͤhlig abführen, nachdem die Methode und 


die Gefahr e8 erfordert, der Rinde entweder voraus— 
zuſchicken, ober beyzufügen oder man darf fie « gar 
nicht anwenden *), Und es ift auch Die gemeine Sa— 
ge nicht ohne allen Grund, daß nämlich die mei“. 
fien Sieber, ſowohl Die Wed felfteber , als die anhal⸗ 
tenden voͤllig gutartig, ſicher und unſchaͤdlich ja ſo 


Pi 


” Elias are fyftem, — medie. p. 494. * 
ſagt: in intermittentibus, antequam primae viae expur⸗ 
gatae fint, ſolutaeque vifeerum obftructiones, cavendum 
maxime monent a china chinae, a praecipitantibus & 
adftringentibus. Nota vero, quod fi omnes viscerum 
‚obftruction nes debeant efle expeditae prius, vix unquam 
poflis actedere adremedia antifebrilia nec agere contra 
febrim, Sunt obftruetiones ıllae diverfi generis, nec 

omnes impediunt cortieis ufum, cui etiam non ſemper 

commode evacuans xraemittitur remedium, fd vero ſua 
quemlibet experientia facile docuerit: ‚nec enim ſemper 
tebres ferunt purgantia. Fortiora utı in omnibus ob- 
firuetionibus viscerum, fie maxime in intermittentibus, 
quae ex obftructionibus funt, damnum inferre disuns 
tur, Fortiora purgantia nunquam laudem merentur;: 
intermittentes epidemnicae ab obftructionibus non Hunt, 
ſed & mitia purgantia vix ferunt commode hinc facilis 
recidiva, 
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fie feeren den angefulften FERIEN aus, heben allmaͤhlig 
die Ve erſtopfungen der Eingeweide, zerreiben die ver— 
dickten Saͤfte, und ſchaffen die Krankheitsmaterie waͤh⸗ 
rend der Paroxyſmen heraus; ſie greifen den Koͤrper 
eben nicht übermäßig an, ſchwaͤchen ihn nicht und ver— 
derden auch nicht die Säfte und ihre Functionen immer 
mehr und mehr, noch beten ſie irgend ein gefaͤhr⸗ 
liches Zeichen nach Beſchaffenheit der ruft, des Koͤrpers 
und der Krankheit, welche Umſtaͤnde man der Analo— 
gie zu Folge jorgfältig unterfichen muß, dar, Auch giebe 
e8 welche, Die man ver Natur und der Zeit zu uͤberlaſ— 
fen fuͤr bedenklich hält, welche andern Arzneyen, wel 
che vieleicht gelinder, als die Rinde find, eher weichen“ 
- Sa allen diefen Fiebern wäre eg ohne Nußen, wein 
man ſogleich zu Diefem gewiſſen und bewährten Mittel 
greifen wollte, und bisweilen wurde es aud) nicht heils 
fam ſeyn, obgleich die meiften Fieber durch den gehoͤri⸗ 
gen Gebrauch diejes Arzneymittels vertrieben werden, 
und die naͤmlichen, und bisweilen noch groͤßere Vor— 
theile hinterlaſſen, als die find, welche man wahrneh— 
men fann, wern bie bloßen Maturfräfte oder irgend 
ein ſchwaͤcheres Arzneymittel die Krankheit verfcheuche 
hat. Der Gebrauch der Fieberrinde aber ijt vielen 
eckelhaft und wird von fo vielen vorgeblichen Meynun— 
gen geſtoͤrt, Daß man bey leichtern und fichern Fiebern 
die Wirkun g anderer Arzneyen nad) der Kunſt eher 
prüfen, als fogleich zu diefen Mittel forteilen und feine 
Zuflucht nehmen ſollte. Der Arzemuß daher die Krank⸗ 
beiten, welche fid) von der Fieberrinde überwältigen 
laffen gehörig von denen, bey welchen man fie ohne 
Schaden zu verurfachen perfuchen kann, zu unterfcheis 
den willen ; er wird die leichten, urfprünglichen, fiche= 
ven, heilfainen Sieber von den fchmwerer zu heilenden, 
ausgearteten, unfichern und fehädlichen abfondern koͤn⸗ 
nen; und alsdann wird er weder zu unvorjichtig, noch 
zu 


"€ 
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zu furchtfam die Heilung vornehmen, weil es thörige 
feyn würde, wenn man der zu fürchtenden Krankheit 
wollte den Ziegel ſchießen laſſen, wenn man durd) ei- 
ne gewiffejählinge und unſchaͤdliche Heilart diefel be ans 
zubalten fuchen ſollte. 


In Unfehung des Gkfrandhe dieſes A 
tele iſt Dies die vorzuͤglichſte Regel: man wende die 
Sieberrinde suf Feine fehädliche und unnuͤtze 
Weiſe bey ungewöhnlichen Krankheiten, noch 
bey ſichern erträglichen und heilſamen *— oh⸗ 
ne auf die Zeit Und die körperliche Beſchaffen⸗ 
heit Acht zu haben; fondern bey ſchicklichen Faͤl⸗ 
len und zwar dann, wo fie, wenn man fie nach 
der Dorjchrift der Runſt giebt, der Analogie und 
Erfahrung zu Kolge nicht fchaden kann, wohl 
ober nach ihrer ſpecifiſchen und bekannten Wir⸗ 
kungsart Nutzen ſchaffen kann, an: vor 
nehmlich da, wo man ſich auf andere minder ges 
wiſſe Heilmethoden nicht verlaſſen kann oder es 
die drohende Gefahr und die unleidlichen Schmer⸗ 
zen des Bee verbieten. 


Deitter Abſchnitt. 


Bon der befondern ee der 
Sieberrinde. 


—J alſo dem Fieber, von welchem ich bier hands 
le, und welches wegen feines fuͤrchterlichen ſchlafſuͤch⸗ 
tigen Anfalls ſo gefaͤhrlich war, wenn nur einigermaßen 
die Umſtaͤnde es zuließen, wit der Fieberrinde einen 
Zaum anzulegen. Hippocrates Galen, Sureft 
und andere mehr, halten dieſe Schlafſucht für. ſehr 
eh Bamassinlı nenne ſolche Fieber boͤsartig, 
glaubt 
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glaubt aber, die Fieberrinde Eonne von Nutzen feyn, 
wenn man fie gleich vom Anfange erkennen follte, 
Dieſer gelehrte Mann war ganz befonders zweifelhaft 
und unbeftimme bey der Anwendung diefes Mittels und 
wußte nicht ob er es loben oder tabeln, verfuchen oder 
unverfucht laffen follte, und hat daher auch Feine ge 
wiflen Nachrichten bieruber aufgezeichnet. Nachdem 
er ſchon in dieſen Fällen feine tejer auf den Gebrauch) 
der Sieberrinde aufmerffam gemacht und zu demfelben 
ermahnt hatte, fo fpricht er; „bey fo heftigen Anfäl 

„len nahmen nun, die wie aus dem Schlafe erwach⸗ 
„ten Aerzte, Die fo etwas gar nicht in Fiebern, die 
„mit Froſt und Starrfucht ſich einftelleen, wenn der 
„ſich nachher einftellende Sieberparoryfinus voruͤber 
„war, erwarteten, in aller Angſt und Eil ihre Zuflucht 
„zu der Fieberrinde , welche fie zu ganzen Unzeh-im 
„Weinaufguße gaben, allein gemeiniglich vergebens, 
„denn ich habe wenige davon fonmen fehen.” Wenn 
fi ch die Sache. woirklich fo verhält, fo ſcheint der jaͤh⸗ 
linge und fiurmifche Gebrauch, wie dieſer gelehrte 
Mann anmerft, oder der Weinaufguß, welcher gegen 
die Gefahr zu ſchwach oder der Schlafſucht Einhalt zu 
thun nicht geſchickt genug ift, oder der Zeityerluft, da 
man viel Zeit beym Aufguß oder indem man wartete 
verliehre und wie er felbft anmerfe die zu fpäfe Huͤlfe, 
weil man die Krankheit vom Anfang nicht gehörig. er- 
fennt, Schuld daran zu ſeyn. Denn er ſpricht an ei- 
nem andern Orte felbft, „ biefes Mittel leifter in perio- 
„diſchen 5 Fiebern ganz befonders viel und inſonderheit 
„in — dreytaͤgigen Bechfelfiebern.” Ich bin 
verbunden diejenigen Beobachtungen fuͤr ſehr wahr zu 
halten, welche nah Ramazzini fein Freund Lanciſi 
anftellte, Dieſer ſpricht: „ich babe vornehmlich zwey 
„Hülfsmittel fehr nüzlich befunden, die Dlafenpflafier 
— und die ——— welche, wenn ſie zu ge⸗ 
„bhoͤriger 
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bbeiger Sei angewendet werden, "mit allem Recht 
„von mir für ſpecifiſche Arzneyen gegen Diejenigen Fie⸗ 
„ber gehalten werden, welche fich mit einer fchnellen 
„Schlafſucht zu endigen pflegen; denn öfters fah ich, 
„daß die Kranken dadurc) erhalten wurden, Die 
„unverfälfchte Fieberrinde war von gan; befonders 
„guter Wirkung, wenn man fie vor den Dritten oder 
„vierten Tag oder menigftens ehe noch die Heftigkeit 
„der Krankheit fo weirgeftiegen war, Daß das Arzneye 
„mittel nichts mehr wirken fonnte, in den bösartigen 
„Dreytägigen Fiebern anwendete. Denn wenn fie ir— 
„gendwo aus Sorglofigfeit oder weil der Arzt nicht 
„zeitig genug darzu Fam, zu ſpaͤt gereicht. wurde, io 
„mußte man meiftentheils an ihrer Hülfe zweifeln.” 
Herr ob: Ludwig Apin zu Hersbrud , nachhe⸗ 
riger Profeffor zu Altorf, beſchrieb die Gefchichte ver Fies 
ber in den Jahren 1693 und 1694 welche zu Hersbruck 
. und in der Nähe epidemifch waren, von welchen er ans 
merkt, daß es Wcchfelfieber waren, die periodifch wies. 
derkehrten, nachher aber bösartig wurden, mir Schlaf. 
fucht verbunden waren, Ausfchlagsfieber wurden und 
fid) blos durch. frühzeitig gegebene Fieberrinde heilen 
liegen. Er fagt: „Morton bat fehr recht, wenn en 
„behauptet, daß man bie anhaltenden Fieber ſowohl, 
„als die Wechſelfieber mit der Fieberrinde heilen koͤnne, 
„wenn nur der Arzt noch zur rechten Zeit binzuges 
„rufen wird, wenn man die Remiffion des Fiebers 
„uoch gehörig beobachten kann und der Kranke vor einer 
„zu großen Menge die er einnehmen foll, feinen Abs 
„Then Hat. Ich habe die Schrift des Mierton zu 
„wiederHoftenmalen gelefen, und weil id) von der fi 
„bervertreibenden Kraft der Fieberrinde in Wechſelfie⸗ 
„ben und nadjlaffenden Fiebern eigene gufe Erfahruns 
„ger gemacht hatte, gedacht, ob man fie wohl eben ſo 
„u würde in den bösartigen anwenden fönnen, wenn 
Wexrlhofs auserl. Schr, D „man 
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„tan ſie „ neh geßbriger Gelegenheit, gleich vom 
„Anfang in hinlaͤnglicher Gabe oder nach einer ſchick⸗ 
„lichen Methode den Kranken geben wolle, Machher 
„bat er aber gezeigt, daß die fieberversreibenbe Kraft 
„der Fieberrinde fo wirffam fey, daß er wie Stahl von 
„feiner Heilmerhode fich mehr verfprochen hätte, Denn 
” erftfich weis ich, fagt er, daß in dieſer Epidemie die 


„meiſten, welche dieſe Methode gehörig befolgten, 


„davon kamen, da hingegen Diejenigen, welche Diefel- 
„be vernadjläßigten, umfamen. Zweytens habe ich 


"auch die Erfahrung gemacht, daß das Hebel dadurch 


„fo gezaͤhmt wurde, daß eg meit kuͤrzere Zeit dauerte. 
Auch wurden drittens die Zufälle weit gefinder, als 
„wenn ſich die Krankheit wäre uͤberlaſſen werden; end: 


„lich Fann ich auch heilig verfichern, daß nicht nur ein 
„oder ein paarmal, fondern bey fehr vielen Kranken 


„für beftändig meine Heilmethode nach Wunſche aus: 


„geichlagen ift 9.” Ich verſchweige und übergehe die 


Benfpiele von der guten Wirfung der Fieberrinde bey 
den ſchlafſuͤchtigen Fieberanfällen, deren Boner, Co: 
baufen, Morton, Camersrius, Sydenbam, 
Puerarius, Bayger, Reftaurandus, Selvet, 
Bianchi und andre gedenken. Auch wendete man 
dieſes Mittel bey uns und an mehrern Orten Deutfch» 


lands, um eine ähnliche drohende Gefahr zu verhuͤten 


an, und es erwieß fich jederzeit fehr nuͤtzlich, fo, daß 
fogar diejenigen, welche wider dafjelbe gewefen waren, 
demſelben ihre Bewunderung wegen der RORPRIERNG 
nicht, u fonnten, 


2 Ließt man die Schrift des Apinus mit Kufmertfamteit, 
fo wird man gar bald wahrnehmen, daß Apinus fich der 
aͤchten Ninde nicht aber der Cascarille oder der anach⸗ 
ten China, bedient habe · 


Auf; 


Son 


> 


Don der Heilmerhode während des Paroryfmen, 
oder von Der Öegenangeige gegen die Rinde. 


Als ic) alfo zu einem folchen Kranken gerufen wur- 
de, der die oben von mir angezeigten ‚Zufälle hatte, fo 
unternahm id) in dem Paroxyſmen des Fieber, wel- 
ches mir einer Schaffucht verbunden war, weiter 
nichts, als daß id) mit temperirenden und erquicken— 
Den Arzneyen, als vielleicht mit einem fauren fluͤchti⸗ 
‚gen Geifte, einem Aufguß oder einer Abkochung von 
Thee die Zeit Hinzubringen und den Durft zu täufchen, 
Die Hize und die Faͤulniß zu mäßigen, die Schlafjuche 
beſonders zu verfeheuchen, und die Erifis des zu En: 
de gehenden Anfalls gehörig zu befördern ſuchte. Ich 
hielt auch für gut Blafenpflafter an die Schenkel zu fes 
gen, damit fie zu Ende des Paroryfmen ihre Wir 

kung äuffern möchten, bey deſſen Beendigung ich, nach: 
dem ich die Zeichen Der Kochung der Marerie, oder 
der hervorquellenden Fülle oder der zur Heilung ſich 
meigenden Naturkraͤfte, welche ich nicht erſt weitlaͤu— 
"fig anzuführen brauche, prüfte, entweder eine Evacıa 
‚tion anzuftellen oder zu unterlaſſen vorfchrieb, welche 
‚überhaupt das Fieber feiner Natur zu Folge nicht an- 
‚zeigt, noch vielmeniger die Eruditäe, welche die un: 
ächten Schuler des Hippoerates jederzeit herauszufchaf- 
fen vorfchreiben ; und Doch finder dies ohne Orgasmus 
und Neigung der Natur nur in langen, hartnaͤckigen 
und unbeweglichen Ziebern Statt, wo man gleichfam 
durch eine Ableitung und ganz allmäblig die Materie zum 
Theil Pochen, zum Theil aber ausleeren fol, Bey 
Krankheiten die nicht fo jähling gefährlich werden, kann 
man freylich einige Vorbereitungen vorbergehen laffen, 
‚und biefe find auch alsdann angezeigt, man muß fie 
aber wegen der ſchnellen Gefahr vermeiden und fie find 
alsdann nicht noͤthig, wenn die Säfte ſchon in einer zu - 
BE... da grop 
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großen Bewegung find, ober.feichelih, wenn fie bes 
wegt werden, einen Irrweg wählen. Man leſe vor 
nehmlich über den Gebrauch und Mißbrauch der ab: 
führenden Arzneyen in Fiebern außer andern dasjenige 
nach, was Cobaufen und über die Aderlaß Bamaz⸗ 
zini und Bianchi geſagt haben. Ich gab allezeit hier 
auf die zu fuͤrchtende Heftigkeit Des bevorftehenden 
Paroxyſmen und auf die Wichtigkeit der drohenden Ge 
fahr Acht und ließ mir die Zeit die fo nüßliche Fie— 
berrinde zu geben nicht voruberftreichen , indem ich its 
gend etwas anders verfucht hörte, es müßte denn ganz 
befonders nothwendig gervefen feyn und man ‚hätte es 
nicht auffehieben dürfen, bis man den Kranken vor dem 
Fieber in Sicherheit gefege hätte, Ben vieleri mußte 
man wegen der Vollblütigfeit oder des Orgasmus und 
der übermäßigen Kräfte wegen, den Weberfluß durch 
eine Aderlaß mindern, um den Stodungen, Entzün- 
dungen und Wallungen nach dem Kopf vorzubeugen, 
und dem Orgasmus, und den Winfen der Natur 
nachzugeben. Die Verſchiedenheit der Nationen, Ge; 
genden, der Diät, und die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit 
eines jeden Koͤrpers, die aͤchte Vollbluͤtigkeit und der 
allgemeine Orgasmus des Bluts und der beſondere bey 
der Entzündung oder Congeftion, und die wohl zu be- 
merfenden Anzeigen von dem, was fihadet und nicht 
ſchadet bey einer allgemeinen Epidemie, ober wenn nur 
einer und der andere erfranft, zeigen nad) den 
Perioden der Krankheit diefes Huͤlfsmittel bald an, 
bald’ mäßigen fie den Gebraud) deffelben gehörig. Die _ 
Zeit, wenn man fie anwenden foll,  beftimme Die Ars 
der nattırlichen Abfonderungen,; und die Angewohn⸗ 
heit, und die guten oder üblen Wirkungen der Nature 
Eräfte, welche, nachdem fie bald mehr oder weniger 
leicht befördert oder verhuͤtet werden fünnen, bald die 
Aderlaß einer nähern oder verbundenen, oder . 
ern⸗ 
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ferntern und abgefonderten Blutader noͤthlg machen, 
welches ein Pluger und vorfichtiger Arzt beftimmen muß, 
Aud) ift fie, wenn man zu gleicher Zeit die Fieberrins 
de anmwendete, niemals bey diefen Umftänden fchädlich 
gewefen, noch baf fie dem Arge Die Zeit genommen nie 
Minde zu geben, weil man fie naͤmlich, fo wie der 
Paroryfmen nachgab, fogleich anftellen konnte. Wenn 
eine Ausleerung von oben angezeigt war, fü bediente 
ich mic) hierzu vorzüglic , wenn der Paroxyſmen vor: 
‚bey war, ungefähr einer Unze des Aufgußes des Saf⸗ 
vans der Metalle, eines Aryneymittels, das wenn man 
es der Anzeige zu Folge anwendet, nicht fo-befonders 
heftig ift, und welches, wenn die Natur Dazu geneigt 
ſeyn follte, auch ganz | gelind nach unten zu abführet, 
hernachmals nicht anhält, gefchwind genug operirt, 
und bey Fiebern und Anfällen von Schlaffucht empfob> 
fen zu werden verdient, welches ich beym Anfange der- 
ſelben, hätte es auch jezuweilen nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, 
anzuwenden nicht gewagt haben würde, Den zaͤrtern 

und fhwächlichern Kranken gab ich den Spiesglasſchwe⸗ 
fel des Glauber, welchen er feine Panacee nennt und für 
das allgemeine Purgiermittel ausgiebe, welches nam= 
fich durch Die Wege aller Ausleerungen nad) der Wirs 
kung der Naturkräfte ohne Heftigkeit wirfe : obfchon 
gemeiniglich einigemal ein gelindes Erbrechen erfolgt, 
wenn man drey⸗ ‚ vier oder mehrere Gran gieht *). 
D3 Den 


| Sriedrich — ruͤhmt dieſes Mittel ebenſalls uns 
ter dem Namen der Conerdingiſchen Panaeee. Die Her⸗ 

ren Conerdinger, beruͤhmte Aerzte zu Braunſchweig, 
brauchten ſie ſehr oft und verſetzten ſie mit Weinſteinrahm 
einigen Gran Krebsaugen und ein, klein wenig. Zins 
nober. Sie wird aus gleichen Theilen Spiesglas und 
Salpeter ar won ein halber Theil, EN re 
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Den Leib aber fuchte ich gemöhnlicherweife, wenn es 
noͤthig war, mit Tamarindenſaft, den ich in Molken 
aufloͤſte, mit purgirenden Salzen oder mit einem aͤhn⸗ 
lichen Arzneymittel offen zu erhalten, weil diefe Mittel 
weder zu heftig zu wirken pflegen, noch den Leib anhals 
sen, oder ich wendete blos Eiyftiere an *), denen ic) 
entweder viel Salpeter oder auch nachdem es die Ume 
fände erforderten, (härfere Arzneyen, als ein Brech⸗ 
waſſer, oder Coloquintenſaft in ein Saͤckgen gebunden 
bey miſchte, oder ich bereitere fie aud) wohl gar wie es 
Bagliv und Helvetius voriihreiben, aus Fieberrinde, 
welche man mit Sicherheit, um das Fieber zu verfreis 
ben anmenden und auch wohl gar in gehörigen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen wiederholen kann, in Faͤllen, wo man die 
Sieberrinde innerlich nicht — genug on 

— kann; 


gefetst, mit unter vermifcht ii in dem Schmelztie⸗ 
gel in Fluß gebracht wird. Die hierbey erhaltene Maße iſt 
leberfarben, wird mit Waſſer gekocht und die Lauge durchge: 
feibt, wozu man nachmals die Auflofung des roben Weins 
ſteins im fimplen Waffer ſchuͤttet. Alsdann fällt ein gels 
bes Pulver zu Boden, welches mit Brunnenwaffer vers 
ſuͤßt und ausgettocknet werden muß, Rindern und ſchwaͤch⸗ 
lichen Perfonen kann man dieſes Mittel mit befonders 
guten Erfolg geben. Ich gebe den Neugebornen einen 
Achtel Gran, einem Vierreljahrfinde den fechften Theil, 
einem Kinde von einem halben Sjahre den vierten Theil, 
Einjährigen einen halben Gran, und Zweyjährigen ei: 


nen ganzen u. f, w. Srwachfenen fann man vier Gran 


verordönen. Zu zehn und mehr Gran erregt fie ein ge: 
lindes Brechen ; man kann fie Kindern ebenfalls zum Bre⸗ 
hen geben. Kleine Dofen davon kann man als aufiöfen- 
de Mittel gebrauchen. 


” Erato beilte die Fieber mit Klyſtieren, gumat: wenn die 
Kranken zu Anfang der Paroryfmen über Blähungen 
klagten und Anzeigen von viel Unrath zugegen waren, vor⸗ 
güglich bey jungen Subjeeten. 


\ 


) WR 


kann; und diefes 4 ich nach der —— vieler 
gefchickten Aerzte ebenfalls bezeugen. Wenn ic) einen 
‚Kranken ſchon von der Schlafſucht oder: dem Schlafe 
befallen fand, fo heilte ich dieſe Krankheit wie eine mit 
einem Fieber verbundene Apoplerie, mit Blaſenpfla⸗ 
ſtern naͤmlich an den Handwurzeln und an den Na 
den, ja wohl aud) auf dem abgefihorenen Kopf, ver= 
ordnete eine gehörige Aderlaß, ließ den Kranken fehrö- 
pfen, Blutigel anfeßen und gab ihm Miesmittel aus 
der weißen Nieswurz und den mineralifchen Turpeth 
und bediente mich der Srictionen und anderer befanns 
ten reizenden Mittel und Zugmittel, befonders bey Auss 
gang des Paroxyſmen. Jedoch habe ich weder die Ader— 
laß der Droffelblutader, welche Trallian, Actuarius, 
Villanova, Jacobus Carpenfis und die Aegyp- 
tier, fo wie auch mM. Aurelius Severin, Morton, 
Steind, Lancifi mit Erfolg unternahmen, nod) die 
Oefnung der Schlagader vornehmlich der Schlafichlage 
aber, welche Galen, die Araber und Aegyptier Fannten 
und öfters anwendeten und Severin’ und Cather— 

wood neuerlich aufferordentlich lobten, zu unfernehmen 
gewagt, Ich kenne einen, gefchictten Arzt, welcher fie 
bey einem vom Schlage getroffenen Kranken vergebz 
lic, angewendet hat. Einige Haben nicht obne alle gu⸗ 
fe Wirfung ein glühendes Eifen auf die Bußfohlen ges 
legt, weil fie glaubten daß das, was der Schnepfer 
nicht heilen koͤnnte, vielleicht durchs Feuer würde Fon= 
nen geheilf werden, Die glübenden Eifen find aber 
ſchon lange im Vorſchlage gewefen, nur hat man neuer= 
lid) einen fchieklichern und empfindbarern Ort dazu ges 
wählte. Auch unterſtand ich mir nicht, das Mittel 
des berühmten englifchen Arztes Aadchff anzumens \ 
den, welcher die Aderlaß gaͤnzlich verwarf und in fchlaf- 
füchtigen Krankheiten die fich bey Fiebern einftellsen, 


einen Sfrupel von dem Jalappenharze foll gegeben das 
D 4 hen. 
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ben, Noch viel weniger ließ ich mich durch Die Erfah⸗ 
“rung des Riviere verleiten, daß ic) die Schlafſucht 
mit einem verjüßten fluͤßigen Opiar zu heilen verſucht 
hätte, wie Diefer es in einem doppelten Dreytägigen Fie⸗ 
ber bey einer bufterifhen Frauensperſon mit vielen 
Gluͤcke wagte Wenn ich etwas in den Mund brin= 
gen konnte, fo verfuchte ich den Saft der Brunnens 
kreſſe, welche Eugalen fo ganz befonders in Dies 
fen ‚Fällen anruͤhmt, und ob ich ſchon bey den mir vor⸗ 
kommenden Schlaffiebern nicht eben fo viel Wirkung, 
als in den wirklichen feorbutifchen Fiebern beobachten 
Eonnte, fo muß ich dennoch auf das Anrathen diefes 
fo geſchickten Mannes e8 den Unterfüchungen und Ere 
fahrungen anderer beftens empfehlen. Freylich habe 
ic) ihn einigemal vergebens verordnet, vielleicht aber 
hatte Die Kranfpeit zu große Fortfehritte gemacht, in 
welchen Faͤllen jeloft Eugalen eine Ausnahme ſtatt 
finden läßt, Noch neulid) gab ichden Saamen diefer 
Pflanze in Form einer Emulfion, dem Wundarzte, 
deifen ic) oben Frwähnung that *), allein ohne Wire 
fung, Diefer erhohle fid) nun wieder allmählig, ode 
ne daß ic) eine vornehmlich gefuchte und ſtarke Metho— 
De anmwende, welches auf alle Fälle ein feltenes Benfpiel 
abgiebt. Thee habe ich den Kranken allen trinken lafa 
fen, auch empfehlen diefen ganz vorzuglid Puersrius, 
Bonet und Cohauſen und merfen an, daß ohne ihn 
feibjt die Fieberrinde nichts half. Den Saft der ‘Bruns _ 
nenkreſſe gab ich, fo viel es nämlich gefchehen Fonnte, 
vorzüglich im Paroryfmen, entweder ganz allein oder 
mit flüchtigen oder fauer Salzgeiftern, oder Mittelfals 
zen, welche der Faͤulniß und der Unempfindlichkeie 
zumider waren, Auſſer diefen und ähnlichen * 


* 
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hen uͤberließ ich die Krankhelt der Zeit, welche unter 


allen Heilmethoden ganz beſonders wirkſam iſt und den 
Paroxyſmen endlich beendigte, War aber die Auflö- 
fung fo unvolllommen, daß man faft Feine bedeutende 


Remiſſion wahrnehmen konnte, gaben die Kranfen wirk⸗ 


liche Kennzeichen eines vermehrten Fiebers an, hatten 


ſie nur nicht beftändig die Schlaffucht und die fogenann= 
te wachende Schlafſucht, phantafirten fie fehr ftarfund 


mit einer Typhomanie, waren. fie erſchreckt, zur Haͤlfte 


des Koͤrpers vom Schlage geruͤhrt, ja wohl gar dem 


Abſterben und dem trocknen Brande nahe, ſo konnte 
ich niemals Nutzen von dem fiobervertreibenden Mit⸗ 


tel erwarten. Alsdann habe ich den Kranken wie einen be⸗ 
handelt, welcher ein boͤsartiges Fieber hat, wider welches 
man keine gewiſſen Mittel kennt, ganz nach der be— 
kannten Methode, bisweilen mit dem gutem Erfolge, 


daß, wo die gaͤnzliche Lähmung nicht den Tod verur⸗ 
ſacht hatte, eine nad) einem oder zween Paroxyſmen be⸗ 


obachtete Remiſſion, verſtattete, daß man ein fieber- 


—— Mittel anwenden konnte. 


Von der Wahl der Fieberrinde. 
So oft ich aber wider dieſen furchtbaren Vor⸗ 


fall, welcher entweder ſchon drohte, oder ſchon ein oder 
ein paarmal den Kranken angefallen hatte, die Fieber— 
rinde anwendete, ſo oft gab ich auch vorzuͤglich darauf 
Acht, daß der Kranke noch ehe der Anfall kam, ei: 


ne hinlaͤngliche Menge davon auf die gehoͤrige Art ein⸗ 
nahm. Die ganz vorzuͤglich ſtyptiſche, herbe und unz 


ſſchmackhafte Rinde und die ohne allen N 


Geſchmack und Geruch war, keinen Serud) hatte, übels 


riechend, faulicht, zerfreffen, tanerlich fd yroarz oder 


gelb, oder blaß, Aufl erlich aber glatt und wie polirt, 
oder. beſonders leicht oder ſtark war, und welches ein 


D5 gewoͤhn⸗ 
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‚gewöhnlicher Fehler ift, Diejenige, bey welcher die Rin⸗ 
de von dem Holze, welches gar keine mediciniſche Kraͤf⸗ 
te hat und das Gewicht ohne Nutzen vermehrt, nicht 
abgeſondert war, verwarf ich. Vielmehr ſuchte ich 
diejenige aus, welche, wenn man ſie kaute ſcharf und 
eckelhaft, bitter und ein wenig zufammenziehend war, 
ohne eben ganz befonders herbe zu feyn und einen Öe> 
ſchmack hatte, welcher fcharf und bitter, aber zu glei- 
cher Zeit auch aromatifih war , und auf eine ganz be- 
fondere Arc fchleimige, und mit dieſem Geſchmacke 
mußte auch der. Geruch uͤbereinſtimmen, ohne Mer 
male einer Fäulniß zu geben. Faßt man fie in die 
Hand, fo follman fie vielmehr zerbrechen, als in Holz⸗ 
fafern zerziehen Fonnen, auch darf fie in feinen: zerfref- 
fenen Staub zerfallen, Fur fehr guf hält man Ddiejeni- 
‚ge, voelche in 'einigen Puncten, wenn fie der Sonne 
ausgefegt wird, glänzt; wenn die Fafern wie feine 
Härgen ſich abtrennen laſſen, wenn fie innerlich zimmt⸗ 
farben, dunkler und eifentoth ift, welches wohl von 
der Verſchiedenheit der EN ), wo ſie waͤchſt, ab» 
hängt, 


Pomet ©. 30. Für die befte Fieberrinde welche aber 
auch befonders var iſt, halt man diejenige, weldye man von 
den Gebürgen zu Potofi herbenfchaft, und welche roth⸗ 
brauner, arpmatifcher, bitterer und herber iff. Inter 
ung ift diejenige Art die gewöhnlichere, welche in der 
Provinz Quito bey Loxa waͤchſt. Die untere Gegenb 
diefer Gebürge bringt eine fehlechtere, dickere, und glatz 
te und außerlich weisgelblichte China hervor, welche blos 
eaftanienbraun ift und weniger bitter; da hingegen oben 
auf dem Berge eine zartere Rinde wächft, welche aber 
äußerlich vauh, rorbbrauner , inwendig aber glatt und 
roͤther iſt. Auf der Mitte des Berges aber fol die al: 
lerbeſte wachſen, die noch rothhrauner, vollig bittet, und 
fo raus und voller Riffe ift, als ob fie gleichſam in * 
rere Stuͤcken getheilt wäre. — 

Neuere 
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hängt, da fie *— bisweilen aͤuſſerlich auf der rau⸗ 
hen Oberflaͤche dunkler oder ſchwaͤrzlich iſt und eine 

grauliche und aſchgraulich weiſe Farbe ſo wie mehrere 
Rinden hat, und hier und damit Moos bewachſen iſt. 
Vor der ftärfern *) gebe ich der duͤnnern und mäßig 
dicken, allein die ihr gehörig Gewichte bat, und von 

dem leichtern Holze, wie diefes Ray und Domet oͤf⸗ 
ters beobachteten und ich ſelbſt geſehen haben, gehörig ab⸗ 
geſondert iſt, den Vorzug. Geſchmack und Geruch * 


Neuerlich hat man dieſe ſtaͤrkere und dickere Fieberrin- 
de unter den Namen der rothen Rinde wiederum bekannt 
gemacht und von neuem empfohlen. Die Einfuͤhrung 
dieſer Rinde in die Officinen, hat aber auch zu vielen Vers 
fälfchungen Gelegenheit gegeben und man bat viel alte, 
harte und unwirffame Rinde für rothe Rinde verkauft, 
D. Saunders hat vorzüglich neuerdings die rothe Ninde 
in Wechfelfiebern ganz befonders empfohlen; ihm find auch 
mehrere gefolgt. Ich felbft Habe von der Achten rothen 
Kieberrinde gute Wirkungen geſehen. &.D.W. Saum 
ders Beobachtungen über die vorzüglichen Heilfräfte der 
rohen peruvianifchen Rinde. Leipzig 1783. 9: 
An Eflay on the ufe of the red" peruvian bark in the 

. eure of intermittetns by Zdward Rigby London 1783. 
.— Chemifche Unterfuchung der roͤthen Fieberrinde 

von Hrren Geh. Rath. Cotheniut uͤberſ. von D. oh. 
TH. Pyl. Berlin 1783. 8. Andr. Fo. Orlov de eortice 
zus — — 1783. 2.0 u. 

5 Ich moͤchte mit dem Zellwig dem Liſter nicht meinen Bey⸗ 
fall geben, welcher (mant ad exercitat, de hydrophobia) 
diejenige Rinde empfiehlt, welche fo dick und breit wie. 
eine Hand tft und große und tiefe Einfehnitte bat, und 
gleichfam von dem alten Baume genommen wird. Bleg⸗ 

ny lobt fie ebenfalls und ſagt: je rauher fie fey, für des 
ſto vorzüglichee müffe man fie halten. Morton giebt 
der dlinnen, welche von den Aeften koͤmmt den Vor⸗ 
zug? allein fie full an dem Stamme auter Bäume, eben: 
falls dünne feyn, an ſchlechten Bäumen aber dicker. — 
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fen die vorzuͤglichſten Kennzeichen abgeben, denn die 
Natur bat die mit Geruch und Geſchmack verfehenen 
Dinge. ganz vorzüglich kenntbar gemacht, welches ſich 
richt durch Betrug nachahmen läßt, Daher wenn man 
bergleichen Korper nur einmal bat kennen fernen, fo 
Darfeinen Beine Kunft mehr betrugen. So unterfeheis 
det man Diefen fehleimigten Gefchmac und Geruch gar 
Teiche von dem wäßrigen, faulichten, durch welchen fi ch 
die verdorbene und bey ungluͤcklichen Seefahrten naß⸗ 
gewordene Rinde verraͤth, welche den Kranken ganz 
beſonders zuwider und mit Recht aus den Officinen 
muß verwieſen werden. Durch dieſe Kennzeichen wird 
man auch gar bald in den Stand gefeht, Die unaͤchte 
Rinde oder die Cascarillenrinde von der aͤchten zu uns 
terfcheiden, welche aud) in Anfehung der Farbe vers 
ſchieden ift *), und dem Gaumen ſowohl als der Naſe 
der meiften, durch ihre ihr beſonders eigenen Parti— 
keln, die etwas anders bitter und weniger zuſammen⸗ 
ziehend fihärfer und fetter , “aber nicht fo fehleimige - 
find, zuweilen aromatiſcher und Fräftiger zu feyn ſcheint, 
zumal wenn man fie anzuͤndet, ob fie gleich für fich, 
wenn fie nicht angezündet wird, einen fehmächern Ge: 
ruch als die Rinde hat. Die Cascarillenrinde ift in 
NM der- ——— der Fieber weit ſchwaͤcher, 
wel⸗ 


=) Beyde Rinden find auswendig rauh, — glaͤtter, 
und öfters dünne und roͤhricht und von einer aſchgrauen 

oder Silberfarbe aleichfam wie mit einer Schaale überzos 
gen; unter diefer Schaale aber befindet fich bey der China die 
wahre Rinde, welche dunkler und weniger roth, ale inwen⸗ 
dig, öfters eiſenroſtfarbig ift, aber in Palver zerſtoſſen zim⸗ 
metfarben zu feyn pflegt. Die Cascarillenrinde ift wenn 
die aſchgraue Farbe auswendig fehlt, welches fehr oft der. 
Tall if, oder wenn fie abgefchabt wird auswendig und 
inwendig ſich faft gleich, ift blas eifenroftfardig, welche 
Farbe ſie auch beybehalt, ‚wenn fie gepülvert wird, — 
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welches ich TRIER ee ob fie ſchon font 
ein fehr gutes Arzneymittel I, 


Die Mivkfamkeit der Hinde ift bewaͤhrt. 


Und indem Zuftande, den ich eben jetzt befchrie 
| Ken habe, habe ich der fein gepülverten ausgefuchten 
‚Rinde in der Subftanz, wie man zu jagen pflege, wo 
‚fie naͤmlich, wie jedermann eingeſteht, und wie auch 
jedermann weis ganz befonders wirffam ift, vor allen 
pharmacevtifchen und chemifchen Bereitungen den Bor- 
‚zug gegeben, ohnerachtet ich Diefelbe auch fonft zu ſchaͤ⸗ 
Ben weis: Bey dem Ausgange des Paroxyſmen alfo, 
oder, wenn derfelbe fich in eine Intermiſſion oder eine bes 
merkbare Remiſſion endigte, nachdem ih, wiees num 
eben die Anzeigen erforderien, eine Ausleerung verords 
net oder vorzufchreiben unterlaffen hatte, "gab ich aller 


drey oder auch zwey Stunden ein ganzes Quenfgen von 


dem Pulver, welches man aufirgend eine Art, daß es nicht 
zu viel Ekel erregte bequem hinterfchlucten Ponnte, fo, daß 


- eine Unze oder auch wohl mehr während der Zeit der 


Anfälle eingenommen , entweder bie bevorſiehenden 
Symptomen gänzlich verhütere oder wenigfieng vers 
minderfe, und die Gefahr aus dem Wege räumte, 
- Und es ift weit beffer und fi cherer dieſe große und wie⸗ 
derhohlte Doſe zu geben, als eine kleine und geringe, 
aus Furcht, als ob man ſchaden moͤchte, oder wenn 
man wohl auch gar diefelbe durch gewiſſe Zufäße vers 
beſſern wollte. Denn alles, was man zu fürchten hat, 
hat man nicht von den Partikeln der Rinde ‚ welche 
fich zu unferer Natur vertragen, fondern von der fchäds 
lichen Kranfheitsmaterie zu fürchten, wenn fie. durch 
das zu fihwache Mittel vergebens follte rege gemacht 
-wörden feyn, ſo daß bey dem nächften Paroxyſmen der 


Kranke ftirbe, welchen man nod) Wine erhalten koͤn⸗ 


nen, 


‚ 
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men. a es ift dieſes Die Natur diefes Mittels, fo | 
wie vieler anderer, daß es da, wo es um die Heftigkeit 
ber Krankheit zu bandigen zu ſchwach ſeyn follte, ven 
nächften Paroxyſmen wenn die Materie mehr in Be— 
wegung geſetzt wird, bisweilen eher heftiger, als ſchwaͤ⸗ 
cher macht, movor man fich bey einer Kranfheit die 
nicht eben fo gleich gefährlich werden kann eben nicht 
zu fürchten bat, fondern vielmehr für ganz gewiß die 
naͤchſt bevorſtehende Huͤlfe ankuͤndiget: und dieſe ſchon 
einigemal angemerkte Vorbedeutung, habe ic) ſchon ſehr 
oft wahr befunden, wenn ich etwan nicht gleich mit der 
rechten Gabe das Fieber angegriffen hatte. Denn 
überall, wo ich Feine ſchnelle Gefahr zu fuͤrchten habe 
und zu hoffen ſteht, die Krankheit werde leichter 
werden, und megen ihrer Sangmierigfeit vielmehr eine 
langfamere Heilung erfordern; alsdann vervröne ich 
viele kleinere Gaben aller vier Stunden oder in nod) 
groͤßern Zwiſchenraͤumen, eingedenk der Lehre des 
Hippoerates, welcher ſagt, man ſolle die entgegenwir⸗ 
ckenden Mittel allmaͤhlig in den Koͤrper bringen und 
daſelbſt ruhen laſſen. Und in dieſen Faͤllen halte ich 
dafür, dürfe man die Sache ganz und gar nicht dem 
bioffen Zufalle überlaffen. Auch halte idy in dieſem 
Fatlefür unficher, diefenige Methode zu befolgen, wel— 
che man bey langwierigen und hartnaͤckigen Fiebern, 
in welchen der Magen gefchwind genug verdaut, und 
wo öffers jede andre Herlart mißlinge, mit gutem Erz, 
folg einſchlaͤgt, und welche vor dem Talbor *) faft 
| Se ralle 


*) Talbor bereitete drey Aufgüffe aus der Rinde und bieſe 

| gaben das Hauptmedicament ab. Ferner goß er auf ein 
Pfund recht feines Palver von der ausgeſuchten Rinde 

ein oder auch zwey Tage lang Saft von der Petirfilie, 
Foͤnchel, Sellery, Huflattig, Gundermann, Fünffingere 
kraut, oder die Abfochung aus * der Roſentinctur, 

den 


alfe —* — ich meine die alte Voeſchrift, 
die man ſowohl ar den Alten finder, als welche auch 
die 


den oder ſo das —— nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Krankheit und des Kranken. Hierzu goß er 
nad und nach funfzehn Maag rothen Wein oder dreyfig 
MW fund, rührte es fogleich und alsdann täglich wohl um, 
machte das Gefäß wohl und feft zu, und machte auf die 

fe Art acht Tage lang einen falten Aufguß, alsdann 
feihte er denfelben durch ein doppeltes Tuch in eine glaͤ⸗ 
ferne Flaſche uud bewahrte Ihn fo zum Gebrauche drey 
Maonate, ohne daß er verdarde, auf. Nach dem 
Anfalle gab er dreh, vier, fünf oder ſechs Unzen pro doft 
und alsdann aller drey Stunden außer und felbft in den 
Paroryfmen, went es nöthig zu ſeyn fehien, denfelben - 
mit Citronen oder Pomerangenfaft. Zwo Stunden che 
er das Arzneymiittel verordnete, ließ er den Kranken eine 
ſchickliche Speife zu fich nehmen. Blieb der Parorygs 
mus einmal aus, fo ließ er blos früh und abends fünf 
Tage lang eine Dofe nehmen. Das überbleibende Pul? 
der goß er, nachdem er wieder ein halbes Pfund binzus 
gefeßt hatte, zehn Tage lang mit eben fo viel Wein wie— 
der auf und gab von diefem zweyten Aufguße acht Tage 
lang früh Morgens eine Sabe. Das Uebergeblichene 
‚ward nun wiederum auf die nämliche Art allein ohne ei⸗ 
nen neuen Zufaß aufgegefjen und diefer dritte Aufguß 
zweh Wochen lang einen Tag tim den andern und dann 
noch zwo Wochen jeden dritten Tag früh gegeben, bis 
von allen dirfen Aufguͤſſen acht Maaß verbraucht worden 
ward. Bey hartnäcdigern Fiebern bediente ſich Talbor 
vier bis ſechs Duentgen aus dem Pulver ver Rinde mit 
dem Duittenfytup oder Limonienſyrup täglich zweymal: 
oder er tröpfelte zu jedweder Dofe von dem Aufguf nach 
Erforderniß der Sache, fünf bis acht Tropfen von einer 
Tinctur aus zwey Unzen gepülverter Ehinarinde mit acht 
Unzen Weingeift, welche man fünfzehn Tage lang an der 
v Sonne digerirt und bereitet. Allein Blegny alaubt, daß - 
Ealbor zu diefer Tinerur auch Mohnfaft genommen bar 
be, wodurch, nachdem es die Umſtaͤnde verlangten, ev 
vorzüglich die Diarrhoeen, den Huften und die mit dem 
"Sieber verbundenen Schmerzen fillte. Die Beſchreibung 
FE von 
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die Neuern wieder bekannt machten; daß man —** 
mit einer Doſe zu ungefähr zwey Auentgen die r 
beym Anfalle oder kurz vor dem Paroxyſmen, — 
alſo das Fieber ganz in ſeiner Vollkommenheit iſt, das 
Fieber zu beſtreiten unternehmen und dieſes nur alsdann, 
wenn es noͤthig zu ſeyn ſcheint, wiederhohlen ſolle, denn 
dieſe Methode wird als die einzige wirkſame den an— 
dern allen von dem Liſter vorgezogen. Und ſollte der 
Arzt nicht zeitig genug vor dem Anfall hinzukommen, 
ſo glaube ih, muß er ganz und gar davon abſtehen, 
es müßte denn zum wenigften eine halbe Kun allmaͤh⸗ 
lig verſchrieben werden koͤnnen. | | 


Bor einigen Jahren lag ein Mann in einer be⸗ 
nachbarten Stadt, welcher faſt ſchon ſechzig Jahr alt 
war, an einem dreytaͤgigen mit Schlafſucht verbunde⸗ 
nen Wech ſelfieber. Der hinzugerufene in der That 
beruͤhmte Arzt, ſagte im Voraus, daß der bevorſte— 
hende Paroxyſmen toͤdtlich ſeyn koͤnnte, weil mehrere 
den Tod ankuͤndigende Anzeigen ſi ſich ſchon einftellten 
und bemerkte, es ſey noch eine einzige Hoffnung uͤbrig 
und dieſe beſtehe in der Kraft des gegen das Fieber 
gerichteten ———— worauf er nad) vielen Be⸗ 

rath⸗ 


von dieſer talboriſchen Tinetur, welche aus Woheſeſt, 
Saſſafras und Haſelwurz bereitet wurde, befindet ſich in 
les admirables effets du quinquina p. 134 ſeqq. War 
der Leib verſtopft, ſo gab er drey bis vier Loffel von der 
Tinetur aus der Hiera Piera mit Wein in jeder Gabe 
von dem Aufguße. Dieſe Methode erkaufte der. König. 
von Franfreih von dein Englaͤnder * zwey tauſend 
Louisd'or, ſetzte ihm ein Jahrgeld von eben ſo viel Livres 
aus, und ernannte ihm zum Ritter. — hiervon 
kann man in Blegny (zodiacus ann, 1. in, Januar, obſ, 
1.) und in les admirables eſſets du quinquina nach⸗ 
leſen. 
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rathſchlagungen und Streit eind Gabe Fieberrinde 
verordnete; allein da, ehe er noch die zwehte Gabe ger 
ben konnte, der Paroxyſinen ſchon wieder kam, ſo konn⸗ 
te dieſes erfahren ber traurigen Vorherſagung keine 

| Era ſetzen. 


Nachdem es die Sad NN 4 Ak ich dies 
ſes Arzneymittel entweder allein oder mit hinzugefegten 
Saft von der Brunnenkreffe, welchen id) aud) dann 
und warn darzwiſchen einnehmen ließ, und mie Mike 
teln die man daraus bereitet hatte, nebft Thee, Caffee, 
fluͤchtigſauern, laugenartigen und Mittelfalen, Die 
auch den zum Schlafe einfaderen Giften zuwider ſeyn 
follen und nad dem Rajus, Pitcairn, Helvetius, 
Hoffmann, Wianger, Cohauſen und andern die 
Kraft der Fieberrinde erhöhen ſollen. Sollte der Pa- 
roxyſmus vielleicht wiederkehren, ſo iſt er, wenn alles 
mit rechten Dingen zugeht, wie die oͤftere Erfahrung 
mir gelehrt, leichter und ohne Gefahr und man darf keine 
andern Arzneyen als folche geben, welche die Säfte bes 
fänftigen und erfrifchen, und die Rinde muß fo lange 
ausgeſetzt bleiben , Bis die Krankheit ſich zur Abnahme 
neigt. Die Luft und die Ausdünftung fo wie auch den 
Harnabfluß und andte Ausſonderungen, welche, wenn 
die Kräfte der Natur durch die Fieberrinde find geftärfe 
werden, beſſer vor ſich zu gehen pflegen, muß man in 
der. gehörigen Maaße erhalten. Sobald. der. Pa- 
roxyſmus und det Schweis vorüber ift, foll man die 
von der Fieber ausduͤnſtung durchzogene Waͤſche hinwegs 
thun und dieſen Wechſel der Waͤſche muß man auch bis 
zur voͤlligen Geneſung wiederhohlen, doch mit der Be⸗ 
hutſamkeit, daß man ſich wohlgetrockneter Waͤſche 
und die vielleicht des Nachts ein anderer FROM 
Menſch angehabt hat, ah 
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Von dem fortgeſetzten Gebrauche der Rinde. 


Wenn der Anfall nachlaͤßt, muß man ſogleich die 
Fieberrinde ohne Beyſatz irgend einer andern Arzney, 
wenn es nicht die Noth erfordert, geben, und wenn 
zwiſchen den Paroxyſmen große Zwiſchenraͤume ſind, 
ſo ſoll man ſie aller drey bis vier Stunden geben und 
nicht eher davon abſtehen, als bis die Paroxyſmen voͤl⸗ 

lig vertrieben worden find und der Kranke völlig wie⸗ 
der hergeftellt ift: auch muß er eine gute Diät halten *%) 

"und fich fobald, als möglich einer mäßigen Bewegung 
in der freyen Luft ausfegen **), ‘Der Puls muß im- 
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2) Die Erinnerung des Talbor iſt ſehr gut, wenn er an⸗ 
merkt, man muͤſſe ungefähr zwey Stunden vorher, ehe 
man die Rinde giebt, den Kranken eine ſchickliche Speiſe 
vergoͤnnen. Jedoch muß man auf den Paroryſmen Acht 
geben, welcher, wenn er entweder gegenwaͤrtig iſt oder er⸗ 
wartet wird, die Speiſen nicht verſtattet. Es giebt Per⸗ 
ſenen, welche, wenn fie dieſer Regel des Talbor nicht 
folgen, von der wirkenden Kraft des Mittels, welches 
den in Fiebern ſchwachen Magen ſtaͤrkt, einen ſtarken 
Magenſchmerz und wenn fie beſonders ſchwach find, Ohn⸗ 
machten bekommen, wie man dieſes nach langen und groſ⸗ 
fen Hunger zu bemerken pflegt. 


AR) Jedoch bezeugt die Erfahrung, daß man nicht zu fuͤrch⸗ 
| ten habe, daß ben ſchwachen Perfonen die Bettwaͤrme 
oder eine mäßige und ſich gleiche Wärme die Wirkſam⸗ 
feit des bemährteften Mittels mindern werde. Bielmehr 
rathen die Aerzte den Kranfen an, fie follen, zur Zeit 
der Paroryfmen, wenn er auch ſchon einigemal nicht 
wieder zurückgekehrt wäre, fich zu Bette legen, damit fie 
die Kräfte erhaltin und eine vielleicht freywillig fih eins - 
ſtellende Ausdünftung behutfam abwarten möchten, In 
allen hizigen Krankheiten und Paroxyſmen der Fieber, bey. 
einer jeden förperlichen Schwäche und wo man Ohnmach⸗ 
ten von Schmerzen, Blurflüffen, ftarfen Stuhlabgang 
von dem Kindberte, einem Mißfalle, ja foger von a 
TE er, 


mer gleich und gut, ‚ bie Zunge nicht unrein ſeyn, 
der Harn, ſo wie er in geſunden Tagen zu ſeyn pflegt, 
oder quch ein wenig heller, als gewoͤhnlich und häufiger, 
der Appetit muß natürlich, oder um etwas vermehrt 
ſeyn, auch darf der Kranke keinen Schmerz empfinden, 
oder irgend eine Function geftört feyn, mie diefes zur Zeit 

des Fiebers gefchieht, zumal zur Zwiſchenzeit der Pa⸗ 
roxyſnen; fo muß auch die Martigkeit den Körper ganz 
verlaffen haben, und die Fieberfarbe ganz verſchwun— 
den ſeyn, ehe man mit der Sieberrinde ganz aufhören 
kann Und wenn irgend etwas in unfrer Kunft ger 
wiß ift, fo wird man auch ſehen, daß dieſes binnen eis 
ner Woche gemeiniglich, oder wenigftens zwey Woe 
chen fo vor ſi ch gehk, es muͤßten denn, welches ſeltner 
geſchieht, einige kleine Ueberreſte ohne Fieber, oder 
andre Beſchwerden, die ſchon vor der Krankheit da 
waren, oder irgend wo anders herkamen, uͤbrig geblie⸗ 
ben ſeyn und ſich der fortgeſetzten Heilmethode immer 
mehr und mehr widerſetzen, daher es alsdann rathſam 
iſt, daß man, wenn man einige Zeit ausgeſetzt hat, die 
Heilmethode wieder von neuem anfange. Wenn die 
Krankheit vorbey iſt, kann man die Gabe vermindern, 
doch iſt es nicht immer gut, wenigſtens in den Faͤllen 
nicht, in welchen die groͤßte Gefahr droht, unter eis 
nem Skrupel aber, oder einem halben Quentgen und 
eben fo viel, wenn man eine Abkochung oder einen 
RN € o = Auf⸗ 


Adetlaß zu ** hat, iſt es ſehr gut, wenn der Kran⸗ 
fe ſich fo viel als möglich ruhig und in waagrechter Lage 
mit etwas erhabenem Kopfe, erhält, damit nicht, ment 
das Blut befchwerlih nach dem Gehirne und nach den 
Übrigen Theilen zu geht, ſowohl dag Herz nebft den uͤbri⸗ 
den Eingeweiden übermäßig angefülle werde, noch die 
Merven felbft ermaften möchten. Sich fah dry Vernache 
| laͤßigung dieſer Regel viele ſchwere Zufaͤlle entſtehen 
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Aufguß darreicht, darf man — viermal, fuͤnf⸗ 
mal, ſechsmal, wenn es geſchehen kann, täglich niche 
geben. Sieb man diefes Mittel feltner und in gerin> 
gerer Gabe, fo wird auc) der Erfolg und feine Wire 
fung nicht fo gewiß feyn, fondern das gewaltthaͤtig zu⸗ 
ruͤckgetriebene Fieber wird, indem es Zeit gewinnt wies 
ber zum Vorfchein tommen , da man hingegen bey ei» 
ner ftärfern Gabe nichts im Geringften zu befürchten 
hat. Alezeit muß man aber gehörig auf die Digeſtion 
und das uͤbrige Wohlbefinden Acht geben und bemers 
ken, wie die Natur das Mittel auflößt und es zu fei- 
nem Nutzen verwendet; Bemerft man aber, indem 
dieſes alles gefchieht, daß der Körper voller. Säfte ift, 
und daß diefe die volllommene Heilung hindern , fo 
kann man fchon mit miehr Sicherheit nachdem alle Ger 
fahr entferne ift und wenn nun die Säfte durch ein 
fpesififches Mittel gekocht find, eine Ausleerung vor⸗ 
nehmen, doch aber die Fieberrinde nebenbey immer 
fortfeßen, welcheman, mern es die Umftände erfordern 
follten, gelinde Purgiermittel zufeßen Fonnte,) wie dies 
ſes Lancifi, Traverſarius, Hoffmann und andere 
thaten ‚ oder man kann fie nachher anwenden, wenn 
nad) überftandener Krankheit die völlige Kochung vor⸗ 
uͤber iſt und die überflüßigen Säfte ausgeführt werden 
muͤſſen. Eben diefes gilt von der Aderlaß, wenn fie folls 
te, angezeigt worden fen. Allein den Irrthum des 
ungelehrten Haufens der Aerzte muß man vermwerfen, 
welcher behauptet , man muͤſſe allezeit, nachdem man 
die Rinde gegeben, auch ein Purgiermictel verfchreis 
ben, um die fchädlichen Theilgen des Arzneymittels aus 
dem. Körper herauszufchaffen, dergleichen Aerzte frage 
Cohauſen fehr richtig, ob fie ein China vertreibendes 
Mittel (ehinagogum) hätten, wie man Waſſervertrei⸗ 
bende Mittel (hydragoga) hat. „Man zeige mir, 
ſpricht er, ein NArzneymittel, das die ſchaͤdlichen Theil⸗ 
„gen 


f 


69 
„gen der —* aus vn Körper ſchaffe und’ zu 
„gleicher Zeit die niedergefthlagene Fiebermaterie ause 
werfe, und ich will mid; darüber gar fehr freuen.” 
Der natuͤrliche und gewöhnliche Blurfluß verbietet den 
Gebrauch der Rinde nicht, wenn fie fonft nöthig ſeyn 
ſollte. Allein bey der monatlichen Reinigung und 
ivenn die Kindkekterinnenreinigung fließt, da hüten wir 
uns freglic) davor und wenn es nicht irgend eine recht 
wichtige Anzeige nothwendig macht, fo gebe ich ſowohl 
andre ſtarke Medicamente, als auch ſelbſt dieſes nicht 
gern. Die unregelmäßigen und kraͤnklichen Abflüffe 
‚aber, fo wie die übrigen ſich in Fiebern ereignenden 
unorbentlichen Ausleerungen, werden durch den fort⸗ 
geſetzten Gebrauch dieſes Mittels su in die gehoͤ⸗ 
tige Ordming gebracht. 


Von den vorzuͤglichſten 


Auch muß man auf die Symptomen Acht geben, 
welche von dem Ueberreſte des Fieberanfalls oder von 
der Conſtitution des Kranken, indem die Heilung dau⸗ 
erte, entſpringen, indem man der Kunſt zu Folge, 
nachdem es nun die Umſtaͤnde verlangen, andere Mit⸗ 


tel hinzumiſcht, welche der Hauptarzney die Zeit und 


die. Anwendung nicht vorenthalten Ich will Hier niche 
erft insbefondere von allen einzelnen Mitteln handeln, 
da diefes ſchon längft andere Schriftfteller, die ic bin 
und wieder angeführt habe, por mir gethan haben und 
die befondere Heilart muß dieſes aud) jedem Arzte be- 
fonders lehren, Itzt will ich vielmehr meinen Leſern einige 
Beobachtungen uͤber diejenigen Faͤlle mittheilen, die ich 
nach ſchlafſuͤchtigen Fiebern und noch andere, welche. ich 
vornehmlich vor der vollkommenen Heilung und wenn 
die Fieberrinde nicht in der gehoͤrigen Menge gegeben 
worden war, beobachtete, kuͤrzlich hererzaͤhlen. Der⸗ 
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gleichen Anfälle geben gemeiniglich alle dem fortgefeg- 
fen und wiederhohlten Arzneymittel nach, bisweilen 
muß man fich aber auch anderer Mittel bedienen. Mans 
che bekommen die blinden Hämorrhoiden mit einem ber 
ſchwerlichen Stuhlzwange und Berjtopfung, allein mit 
der Zeit und bey gehöriger Fortſetzung des Arzneymit⸗ 
tels verfchwinden jie ganz leicht und gewiß, man kann 
entweder. Salperer darzufeßen oder ihn darzwiſchen 
geben, oder fi) anderer Arzneyen bedienen, welche fals 
zig, bitter. und purgierend find oder benfelben gleichen, 
oder Schmwefelblumen und Schwefelmilh, Scyaafgar: 
benabfochung oder auch, wie ich von deſſen Wirkung 
hinlaͤngliche Erfahrung habe, zwey Gran verſuͤßten 
Queckſilber, welche man jeder Abendgabe von der Rin⸗ 
De beyſetzt. Aeuſſerlich bediente ich mich wenn es noͤ⸗ 
thig war der Clyſtiere aus Salpeter, der Saͤckgen und 
Baͤhungen aus Bilſenkrautblaͤttern und Hollunderbluͤ⸗ 
then, des weiſen Hundkohls und aͤhnlicher Mittel, in 
Milch gekocht, oder ich befeuchtete ſie, wenn es die 
Hitze zuließ, mit Campherſpiritus oder einem aͤhnlichen 
Bleymittel *), wenn ich nämlich mit aller Sicherheit 
das hierzuflieſſende Blut abhalten konnte, indem ich 
ein ſolches Mittel einſtrich oder ſtatt eines Zaͤpfgens 
tiefer hineinbrachte, auch ſetzte ich dann und wann, 
wenn die Gefäße ſehr aufgetreten waren, Blutigel an, 
- Das Saufen vor den Ohren benebft einer Taubheit 
und Benebelung des Kopfes, hob icy durch den blog 
fortgefeßten Gebrauch der Fieberrinde und auch hoͤrten 
dieſe Zufälle gemeiniglich, fobald die Krankheit vorbey 
war, auf: jedoch bisweilen war ‚eine Aderlaß noth— 
wendigz feltner befchloß fich die Krankheit mit einem 
Eitergefchwüre, welches man mit —— 


J das unguentum nutritum; — 


Breyumfchlägen und ähnlichen Mitteln reif machen 
mußte. So beobachtere ic) auch mehreremale den 
Rheomatiſmen, welcher, fo wie ihn Sydenham nad) 
dem Fieber , welches entweder von ſelbſt und durd; die 
heilſamen Wirkungen der Natur, oder durch die zu 
wieberhohltenmalen gegebene Sieberrinde geheilt wor⸗ 
den war umherſchweifend bemerkte, in einem 
Gliede fixirt, wobey ich mich des empl. de hyos. 
cyamo Ludovici *), welches der Verfertiger fein 
Molgchreftpflafter nenne, bediente; dieſes legte id) für 
gleich auf die ſchmerzhafte Stelle, unterließ aber nicht 
die Fiebereinde innerlich zu geben, und feßte bisweilen 
nach Sydenhams Gebraud) Aronswurzel und andre 
fcorbutwidrige Mittel hinzu, ließ auch, wenn es noͤ⸗ 
*) Wenn irgend eine Materie entweder in den haverſiani⸗ 
ſchen Drüfen oder fehnigten Theilen irgend eines Mufs 
kels tief verborgen liegt, und durch dichte Fafern einge» 
ſchloſſen ift, fo ift die Heilung des übrigen Körpers und 
die Stärke der bewegenden Fafern nicht hinreichend, fonz 
dern man muß bald ein oͤrtliches Mittel anwenden, welches 
die wegen dem verfagten Duschfluß fchmerzhafte Zuſam⸗ 
menziehung und alle Defnungen und Wege erfchlaffe und 
durch Erweichung. die Säfte wieder in. Bewegung fer 
Be Wenn ich diefe Vorficht zeitig genug. beobachtete, 
ſo zertheilte ich öfters fehr bald die Nhevmatifmen der 

ns Gliedmaßen, welche man gewoͤhnlich für ſcorbutiſch haͤlt 
cr. nd welche fonft leicht. chronifch - werden und hernach 
ſchwer zu heilen find. Sch fpreche hier nicht von der örtlichen 
firen Arthritis, welche eine Art von Podagra ift, 
“noch won der herumziehenden feorbätifchen oder von dem 
 „atheitifchen Sieber, noch von der wärmern Blurcongeftion, 
noch von. der apopleetifchen und paralytifchen Abfonde- 
derung , fondern von dem Fluße des ſcharſen und zaͤhen 
Blutwaſſers von dem feorbutifchen, ſchmerzhaften Fluße 
‚in Gelenken oder den Sehnen eines Gliedes, welches Lies 
bei man gemeiniglich den Falten Fluß (rheumatiſmus fri- 
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tbig mar, zur Aber. Huſten, andre Schmerzen, 
Durchfaͤlle, welche fih, mern das Fieber noch nicht 
yöllig uͤberwunden ift, nicht jelten zu ihm gefellen, und 
wenn fie zu übermäßig werden, Diererwünfchte Wir» 
fung unfers Mittels verhindern, muß man zu mäßis 
gen verftehen, wie dieſes ſchon laͤngſt fo viele Schrifts 
ſteller angemerkt haben, indem man zu jeber Dor 
fe oder. zu jever zweyten Dofe Rinde ein geringes Opi- 
at ſetzt. Z. B. drey, vier Tropfen oder auch noch 
mehr, wenn man nichts von der Schlaffucht fuͤrch⸗ 
tet, von dem flüßigen taudanım des Sydenham. 
Auch nahm ich einnigemal wahr, daß, wenn das Fie- 
ber ſchon vorüber war und ich fhon die Mittel: anzu= 
_ wenden aufhörte, oder wenn das Fieber. auch ohne 
Sieberrinde von feiner Wirkung nachließ, vornehmlid) 
in denenjenigen Kranken, welche hämorrhoidalifches 
Gebluͤte und feorbutifches Blutwaſſer in großer Men- 
ge in ihrem Körper hatten, eine unfchmerzhafte oder 
ſchmerzhafte Diarrhoe, mit welcher viel gallichtes Waſ⸗ 
fer abfloß, welchem bisweilen Blutſtreifen beygemiſcht 
waren zurüchlieb, und wenn nun Diefer Umſtaud we⸗ 
‚gen des fchlechten Appetits und wegen der abgenom⸗ 
menen Kräfte oder aus Furcht, es möchte fich ein Nee 
<idiv einftellen, ein Heilmittel zu bedürfen. fehien , fo 
gab, ohne den Leib etwa zu fehr anzuhalten, das Em⸗ 
fee Wafler *) warm, früh Morgens zu a 
| | | Dun 


Dieſes vortreffliche - und. fichere Mittel wider die Diars 
rhoeen und ihre Urfachen kann man fowohl in diefen Fäls 
fen geben, als auch, eh ſchon in einer Eleinern Gabe zu 
einem Pfunde oder auch zu einer noch geringern Portion, 

ſelbſt in den hizigen Fiebern. 3. B. in dem Seiten 
ſtiche, zu welchem ein Bauchfluß fich Hinzugefellt, wels 
chen man zu vermindern für gur befindet und auch end⸗ 
ſich in den gaflichten, den ſeorbutiſchen und u 
mot 
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‚Pfund eltunfen und fortgefeßt, ein fehr gufe& vor⸗ 
treffliches Mittel ab, bis der Durchfall, als ſich der 
Harnabfluß vermehrte und Die Säfte abgefühle waren, 
aufhoͤrte. Vor Tiſche und gegen Abend feßte ich big- 
weilen zugleich einen halben Gran oder einen Gran von 
der univerfellen glauberſchen Purganz, die ich in eine Pille 
formte oder mit einem abforbirenden Pulver oder der 
Fieberrinde ſelbſt verſetzte hinzu. Dieſes Medicam ent er⸗ 
regt in dieſer geringen Doſe keinen Stuhlgang und 
wird bey verjaͤhrten Diarrhoeen, indem es bis zu den 
verſtopften Druͤſen dringt und die ſcharfe ymphe mil⸗ 
dert und den Ton der kleinen Faſern und Gefaͤße ſtaͤrkt, 
wie dies die Schwefel zu thun pflegen, mit Recht ſehr 
geruͤhmt und iſt unter den Mitteln, welche die Fieber 
zu vertreiben pflegen, gewiß nicht das letzte. So blieb 
auch dann und wann nach überftandenen Sieber ein 
Huſten zurück, welches vornehmlich im Herbfie, Wins 
ter und im erften Fruͤhjahre der Fall war, melcher 
ſich, wenn das Sieber den Naturkraͤften und leichtern 
Arzneywitteln gewichen war, oͤfters einſtellte, vielleicht 
wenn die —— und an welcher an 
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— in welchen ich davon (ehr gute 
| Wirkung gefehen. Neuerlich bar man gegen die Bauch: 
flüße die Simarubarinde vorgeſchlagen. Dieſe Simarus 
Barinde ift gilblicht weis, ohne Geruch, und hat einen 
etwas bitteren Geſchmack; man giebt fie in der Abfochung 
und auch im Pulver mit einem Syrup zu einem halben 
Quentgen pro Dofi, Sie foll Befonders gute antifpag- 
modiſche ftärfende und narcotifche Kräfte befigen. Mar 
fobt fie vornehmlich in gallichten, blutigen und ——— 
ten Bauchfluͤßen. — 


In den neuern Zeiten iſt dieſe Rinde zwar angewendet 
worden, auch ruͤhmen einige ihre gute Wirkung, jedoch iſt 
nach und nach wieder in ae) enheit getommen. 
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dem Munde ceitiſch zu aitſtcher pflegt, nach der Luft⸗ 
roͤhre gebracht worden war und wohl gar den Lungen, 
wenn die Kräfte der Natur nicht ftarf genug waren, 
Gefahr drohte,  Alsdann aber habe ich mich mit ganz 
vorzuglihem Nußen des Selzerwaſſers bedient, Oef—⸗ 
ters brauchte ich auch an feiner Statt oder mit neben 


bey und wit unter, zumal wenn ich viel Sphleim vers 


muthete das Mittel des Riverius, mit welchem et, 
wie er anmerkt, mehrere chroniſche Fieber geheilt hat, 
und wenn eine Purganz angezeigt war, ſo gab ich alle 


Morgen einen waͤßrigen Aufguß von ungefaͤhr einem 


Quentgen Sennesblaͤttern und einem halben Quentgen 


Weinſteinſalz, vermehrte oder verminderte die Gabe, 


nachdem es die Umſtaͤnde erforderten, ſetzte bisweilen den 
Tamarindenſaft und die Manna zu einer halben oder 
ganzen Unze hinzu oder etwas anders, wenn die Krank— 
heit oder ein anderes Symptom es zuverlangen fhien. 
Das riverifche Mittel war aud) bey den Milgfüchtigen 
und Hypochondriften, welche von Krämpfen und Blä> 
hungen geplagt wurden, von fehr guten Dienſten: je 


doch mußte id) bey folchen Kranfen, bey welchen die 
Krankheit jchon hartnädig zu werden anfieng und ſich 


fäyon lange fefigeleßt hatte, nad) völlig uͤberſſandenem 
Sieber die. Eifenfeilfpäne oder. das Eifenfalz oder vors 
zuglich die pyrmonter Sauerbrunnen, oder die Dribur- 
‚ger Brunnen zu Hülfe rufen. Die Eiſenmittel beens 
Digen öfters ganz allein die den meiften Mitteln wider 
ſtehenden Sieber, pornehmlich diejenigen , welche chros 
nifch find und zwar nicht fogleich fuechtbar find, allein 
doch von tief eingewurzelten Verſtopfungen gerrügren, 
oder wenigitens bereiten fie die Eingeweide und die 
Saͤfte dazu gut vor, damit man die uͤbrigen Mittel, 


welche vorher ohne Wirkung waren, nunmehr mir Mu⸗ 


Gen anwenden kann. Auf gleiche Weiſe Habe ic) mit den 
mineraliſchen Waſſern verſchiedene feorbugiiche, Syme 


promen 
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ptomen nach ben Fiebern verſcheuchen FEINE wenn 
id), nachdem es die Umftände verlangten Milch dazu 

miſchte. Die Bäder zu Spa und Schwalbach muß 
id) in denenjenigen Fällen loben, in welchen man ges 
linder wirkende Mittel nöthig hatte, wo ein fchleichen= 
des Fieber binzugefommen war und Der — ſchon 
von ehedem daran gewoͤhnt war. 


Voriges Jahr im Fruͤhling curirte ich eine adeli⸗ 
he Dame, an einem doppelt viertaͤgigen Fieber, wel— 
ches heftig war und Gefahr drohte. Als ich Die Fie⸗ 
berrinde auf die gehoͤrige Art gegeben und wiederhohlt 
hatte, ſo hoͤrte das Fieber mit allen Symptomen ohne 
wiederzufommen auf. Allein eine Mattigkeit in Glies 
dern und ein RR, und eine ſcorbutiſche Mundfäule‘ | 
blieb zurück, bis fie den Gebrauch des Spawaffers, an 
welches fie feit vielen Jahren fehon wegen ihrer hypo— 
chondriſchen Anfälle gewohnt war, anfteng, worauf, 

‚fie Hatte kaum zween Tage angefangen , ve Som 
ptom verſchwand. 


So muß ich auch noch eines anbern Mittels Ss 
waͤhnung thun, welches ben. fehleichenden Fiebern, bey 
te oder wenn nad) Wechfelfie: 
ern feorburifche Zufälle zuruͤckbleiben, entweder voll- 
Fommen die Krankheit hebt, oder wenn man es vorher 
gebraucht, ‚ehe man’ eines ftärfenden Eifenmittels oder 
wenn es noͤthig ift, ſich eines fiebervertreibenden Mit: 
tels bedient, die Verftopfungen der Eingeweide auf: 
loͤßt die zu häufigen und fremden Salztheilgen der 
Säfte verbeffert und vorzüglich durch den Harn. aus- 
wirft, und die Wärme des Blutes und der Faſern mil _ 
dert. Sch meyne die Molken, welche man mit dem 
Weinſteinrahme oder einem andern ſauren Salze ge— 
Ds laͤutern muß und in auf dieſe Art bereitete Molken 
af id) — acht oder * Stüden alühenden - 
Stahl 
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Stahl löfchen oder ich bediene mich der neuerlich von dem 
berühmten Hoffmann vorgefchlagenen Molken, wels 
che aus dem Milchzucker bereitet werden *), Ich laſſe 
gemeiniglich ungefähr alle Morgen wie bey den Sauer⸗ 
brunnen ein Maaß £rinfen: und dann und wann laß 
ich noch ein halbes Nachmittags trinken. Wenn Anz. 
zeigen von Scharbod und Milzfucht vorhanden find, 
fo Foche ich auch wohl ein oder das andere Kraut uns 
‚mittelbar damit ab, als 5. B. von den vorzüglich antis 
feorbutifchen Kräutern, dem Löffelfraute, der Brunnen= 
kreſſe, dem Eleinen Schellfraute, dem Fieberflee, oder 
von den mildern ben Bachbungen, Sauerampfer, 
Sauerflee, Pfennigkraute, zu zwey Händen voll, die— 
fe Molfen mit den ausgedrücten Kräutern If. 
trinken, oder fege zu dem erften Glaſe oder Taſſe Mol- 
Pen vier Unzen ausgedruckte Kräuterfäfte. Und damit 
fahre ich einen halben oder aud) einen ganzen Monat, 
oder nachdem es nun fürzere oder längere Zeit nöthig 
zu ſeyn feheint, fork, und habe immer viel Wirkung 
Davon bemerkt. — * 


Ein⸗⸗ 


*) Wie mich duͤnkt, fo follte man ſich hey Bereitung bes Milch: 
zuckers nicht des Kohlenfeuers bis zum voͤlligen Abdampfen 
und zur völligen Eintrocknung bedienen; weiler fonft leicht 
branzig wird, wenn man die Hize nicht gehörig milder, 
Die noch halbfeuchte Maffe wird beffer an der Sonne, 
oder über einen mäßig warmen Ofen, oder auch ohne alle 
Wärme nad) und nach von felbft trocknen. Auch geht bey 
dem jählingen Abdampfen das feine und mit einem flüchs 
tigen Salze verfebene animalifche Milchwaſſer verlohren: 
Ich habe mid, ftatt deffen aud) des deſtillirten Milchwaſe 
* mit einigen Kräutern verſetzt, mit gutem Erfolg be⸗ 

ent. ) de he 
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Eine Befnere Beyſpiele geheilter 
Schlaffieber. 


Ich koͤnnte zwar viele beſondere Beyſpiele meiner 
eignen glücklichen Erfahrung und anderer ihre Beob⸗ 
achtungen von durch Huͤlfe der Fieberrinde geheilten 
Schlaffiebern und apoplectiſchen Fiebern hererzaͤhlen, 
welches ich jedoch lieber zu einer andern Zeit thun will, 
wenn ich mehr Muße haben werde. Allein ich pflege | 
meine Beobachtungen nicht ohne Sorgfalt und zu eis 
lig anzuſtellen. Ich unterfuche alle Umſtaͤnde fo forgs 
fältig, als möglich, und follten mic) auch jezumeilen 
die Kranken, indem fie andere Arznehen nehmen oder 
fich verftellen, mich hintergehen ; fo werden doch dieſer 
nur fehr wenige feyn. Von vielen, deren Arzt ich bin, 
feße id) einen vollftändigen medicinifchen Lebenslauf auf, 
ſowohl zu meinem Nutzen, als auch zum Nutzen meis 
ner Kranken, das heißt, was nur immer in Anfehung 

ihrer Geſundheit merfiwurdiges vorfällt, das fchreibe 
ich in der beften Ordnung auf und bin ein gewiffenhafs . 
ter Gefchichtfehreiber, fo, daß ich öfters daraus die 
fpärern Ereigniffe ganz deutlich erklären kann. Hier 
will ich nur ein paar recht ——— Beyſpiele mei⸗ 
nen Leſern vorlegen; | 


Ein Manni, dreyßig Jahr ind eewas deler alt, 
der ſich durch alle Art von Diaͤtfehler verderbt hatte, 
war vor einem Jahre an einer heftigen Hirnwuth mit 
Phantaſiren krank, von welcher er durch eine Aderlaß 
von einem pfude am Fuße, durch mehrere Blafen- 
pflaſter, viel Salpeter innerlich, etwas Campher, und 
einer Tamarindentiſane und einen Schweis am vierten 
Tage mit genauer Noth von mir geheilt wurde, Im 
Sommer 1737 fälle er in ein dreytaͤgiges Fieber, 
nimmt etliche Tage Purgiertropfen aus der Aloe ein 
und bey dem dritten Anfalle der um acht Stunden zu 


fruͤh 
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früh kommt fälle er in einen tiefen Schlaf. - Als: ich 
in der vierten Stunde bes Paroryfmen hinzugerufen 
wurde, fo konnte ich gar im geringften fein Mittel an⸗ 
wenden; denn der Kranfe lag in einem tiefen Schlafe, 
roͤchelte, haste den Mund auf, konnte aber nichts hinun= 
terſchlucken. Jchilaffe der Wundarzt rufen, damit 
diefer ihm Blajenpflafter anlegen und zur Ader laſſen 
fönne. Ich wurde hierauf abgerufen, kehrte aber in 
der achten Stunde nad) Anfang des Fiebers gerechnek, 


wieder zurüc, und fand, daß der Wundarzt, welcher 


2 


- glaubte, er werde augenblicklich fterben, nichts von als 


fe dem gethan harte. Jedoch fonnte er nun wieder 
ein wenig Thee ganz gut hinunter fehlucken. Ich ließ daher 
fogleich cin ganzes Duentgen von dem Extracte der 
apinianifchen Rinde auflöfen. Kaum war diefes Mittel 
eine Viertelftunde eingegeben worden, ein Klyftier mie 
zwey Unzen aufgegoffenen Metallfafran gefeßt worden, 
und eine Feine halbe Stunde vorbey, als nad) einer 
$eibeseröfnung ein flarfer Schweis hervorbrach, bee 


Kranke die Augen öffnere, gleich als ob er hichtbey 


Sinnen wäre; nun verfchlucte er den Thee, welchen 
wir ihn gaben, ganz gierig und nun gab ich ihm aller 
zwey Stunden ein Duentgen von dem Eptracte, und 
nachdem er recht reichlich gefchwißt hatte, enfgieng er 
dem Paroryfmen der Schlaffucht und des Phantaſi⸗ 
rens, jedod) war er ftumpffinniger, als gewöhnlich und 
das Fieber war auch Fein vollkommenes Wechfelficber, 
Nachdem der Schmweis vorben war, ließ ich eine Ader 
am Fuße öffnen, DBlajenpflafter anlegen, und von der 
Fieberrinde ließ ich ihm aller drey Stunden ein Quent⸗ 
gen Pulver, in Safte der Waſſerkreſſe verdünnt, nebft 
vierzig Tropfen von dem flüchtigen Vitriolgeiſt und 
zwanzig Tropfen von Salmiafgeifte darreichen. Zur 
gehörigen Zeit und nicht früher ftellte fi) der Anfall 
wieder ein, ahein ohne einen folchen tiefen Schlaf, a i 
gle 


\ 
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der geanke ein wenig ſchlaͤfrig war und etwas 
phantaſi irte; allein nach ſechs Stunden ſtellte ſich auch 
ein Schweis: ‚und eine vollfommene Apyrerie ein und 
diefe Dauert noch bis jeßt fort, indem der Kranke volle 


kommen geheilt iſt. 


Er befindet ſich nun "reihe wohl. beforgt feine 
Amtsgefhäfte, ; ober gleich ein fi iebenzigjähriger reis 
ift, ben welchen vor drey jahren, als ihm eine gerins 


gere Doſie s China nach einem Anfall von Schlafſucht 


ben einem Wechfelfieber gegeben worden mar, ein zwey⸗ 


‚ter. heftiger Paroxyſmen zurückkehrte, der fo wie der 


erfte apoplectifch war, Da man aber den Kranken: 
gluͤcklicherweiſe wieder aufgewedt hatte, fo wurbe er 
durch den fortgefogten Gebraud) der Minde wieder herz, 
geſtellt. Es ift ungefähr fechs Jahr, daß eben dieſer 
Greis auchnoc) eine Lungenentzündung überftehen muß⸗ 


= die damals epidemifch und fehr gefährlich war. 


| se Ihzt befindet er ſich für fein Alter geſuͤnder, als 
einige Jahre vor der — und hat ſchon das 
achtzigſte Jahr erreicht. | 


' Vorigen Sommer war es drey Jahr, daß eine 
ganz zarte Frauensperſon an einer jeorburifehen herum⸗ 
ſchweifenden Arthritis, einer Purpura, einer Mund⸗ 
faͤule und einem trocknen Huſten, krank war, auch et⸗ 
was Blut ſpuckte und Colickſchmerzen hatte; ſie war 
von ſchwindſuͤchtigen Eltern geboren, war jetzt in der 
Haͤlfte der Schwangerſchaft und wurde von einem drey⸗ 
taͤgigen epidemiſchen Fieber angefallen. Die erſten 
ſiebenzehn Tage ſchien die Krankheit eine wahre Her 
mitritaͤa zu feyn und ich’ wagte mir nicht den Cortex zu 
geben, ch ließ zweymal zur Ader und verfchrieb tem⸗ 
perirende Arzneyen und verordnete eben eine folche Diäf, 
Am BEE: Tage ließ ich das erftemal zur Ader und 


gleich 


gleich nad) der Wweyten Aderlaß nahm man eine aͤchte 
Remiſſion wahr, am folgenden Tage beobachtete man 
einen deutlichern Paroxyſmus nebſt einer Schlafſucht 
am zwanzigſten war wieder eine Remiſſion, wel—⸗ 
che bis gegen den Abend des ein und zwanzigſten Ta— 
ges dauerte. Vom Anfang det Krankheit an, em⸗ 
fand fie Feine Bewegung des Kindes. Am Abend 
jenes Tages aber ftellee ſich ploͤtzlich Phantaſi iren, und ein 
Scumpfſinn der rechten Seite ein, die Zunge ward 
ſchwer, hierauf folgte eine Starrſucht des ganzen Koͤr⸗ 
per, nebſt einer aͤngſtlichen Bewegung der rechten 
Hand, und endlich ein tiefer Schlaf: alle dieſe Sym⸗ 
ptomen nun liegen nach zwoͤlf Stunden allmaͤhlig nad), 
auch fieng fie wieder anzu fprechen, obgleic) mit einem 
ungewöhnlichen Stottern und Dummheit, auc hielt 
das ‚Sieber immer fort an, ob es gleich etwas nachzu⸗ 
laſſen ſchien. Nun ließ ich einige Blaſenpflaſter auf: 
legen, und fo verfuchte ich auch nöch einige atidere dont 
denjenigen Mitteln, welche id) oben genennt habe, 
allein ohne viel Wirkung. Sobald ic) aber die Re— 
miſſion beobachtet hatte, - ‚gab ich fogleich und hernach 
auch aller zwey Stunden ein Quentgen Fieberrinde und 
ließ fie nach der vorgeſchriebenen Methode oͤfters wies 
derhohlen, fo, daß, als die Paroxyſmen allmählig ab⸗ 
nahmen und die Intermiſſionen merklicher wurden, ſie 
nach vier Tagen ohne Fieber war und ihre vollige Geſund⸗ 
heie wieder erhielt, auch kehrten bie Bewegungen des 
Kindes wieder zurüc, Ja fogar zu gehöriger Zeit 
kam fie mit einem gefunden Kinde ins" Wochenbett. 
Die Mutter felbft, vielleicht weil wegen det: Schwan⸗ 
gerfchaft und des Eckels die Zeit die Arzneymittel zu 
twiederhöhlen verfaumt worden waren, befam vom zwey⸗ 
ten Tage des Kindbertes an ein Recidiv, ein Wechſel⸗ 
fieber und zwar ein offenbar vierfaches dreytaͤgiges Fie⸗ 
ber, welches einem doppelten Quotidianfieber 5* 
am, 


| gr 
kam, wozu ſich auch wegen der Schwaͤchtichteit de 


Kranken Blutſpeyen geſellte. Den fiebenten, Tag 
nahm ſie ſogleich die Rinde wiederum ein und genaß ben 
gehoͤrigem Gebrauch fehr wohl, fo, daß fie ſich niche 
‚blos beffer als ſeit vielen Sabren befand, fondern auch 
‚wiederum fchon vor fechs Jahren von neuem eine glüc- 
liche Kindbetterin ohne irgend einen Zufall geworden 
ift, jchon wieder von neuem Minaanaer " und ſich wohl 
befindet. 


Vor vier Jahren heilte ich eine ſechzigjaͤhrige Wie⸗ 
we, deren Mann, an eben einer ſolchen Schlafſucht 
krank gelegen, allein ich weis nicht was man ihm 
fuͤr Arzneyen gegeben hatte; diefe verfiel auch mit dem 
dristen Paroxyſmen in einen tiefen Schlaf, als fie aber 


das bekannte Arzneymittel nahm und es lange genug. 


fortfeßte, fo kam fie glücklich davon. Und Ddiefe 
Frauensperſon war ehemals von einem Poftwagen ges 
fallen und von der Zerquerfehung der forteilenden 


Mäder gar fehr verwundet und zerquetfcht worden, und 


pflegte daher in allen Öliedern, allen Bereiniguns 
gen der Knochen und längft den Sehnen alle Veraͤn⸗ 
derungen der Witterung und andre Beſchwerlichkeiten 
zu empfinden. Und demohngeachtet vertrug ſie die Rin⸗ 


de ſehr wohl, und fühlte ſich geſtaͤrkt und die unans 


erahnen Empfindungen um vieles vermindert. 


Mit gleich autem Erfolg nahm ein Gelehrter, 
der älter als-fechzig Jahre war ,. und deflen Frau 
und Anverwandte an einem folchen Schlaffieber, 

weil fie Feine Rinde genommen, geftorben waren, 
dieſe Arzney ein, Er hatte ein doppelte dreytaͤ⸗ 
giges Fieber und fiel am dritten Tage in eine Schlaf⸗ 
ſucht, wurde aber als er das Mittel in hinlaͤnglicher 
Menge einnahm, voͤllig wieder hergeſtellt. Vorher 
war er durch viele Traurigkeit ganz geſchwaͤcht und er» 

Merthofs augen, Schre ö mat⸗ 


* 
N 


82 | | 
mattet, von Huͤftweh, Gfiederreiffen, Blähungen 
Herzklopfen, Durchfall, befallen worden ; feit drey 
Jahren aber, zu welcher Zeit ihm das Fieber durch 
die Rinde geheilt wurde, ift er ganz wie neu geborer, 
vollig gefund und munter, und was noch meLr zu 
beroundern ift, er ift auch fo glücklich geroefen , daß 
ihm die Thränenfiftel und das Thränengefchwür des 
andern Auges, welches er fchon feit vielen Jahren hat- 
fe, ausgerrodnet if. Ja auch in verfchiedenen an— 
dern Augenkrankheiten nach den Blattern, als bey der 
‚Augenentzundung,. dem Ihränengefhwüre, den Ge: 
ſchwuͤren um die Augenlieder und bey Slüffen von ver- 
feßter Siebermaterie oder bey andern periodifchen Uebeln 
babe ich mic) mehreremale ver Rinde mie ſehr gutem 
Erfolg bedient. | 


Von der a Heilung, dem Gebrauche 
und Misbrauche der wenigen und Fleinen 
Gaben, 


Die fo wirffame und wirklich fpecififche Kraft 
diefer Heilmethode hat die Berfuche mehrerer mit gu- 
fem Erfolge gefrönt, welche unferer Methode, welcher zu 
Folge wir etwas reichlicher bis zur völligen Wiederge⸗ 
neſung die Rinde zu geben fuͤr noͤthig halten, einiger- 
maßen zuroider find, Mit wenigen und geringen Ga= 
ben, etwan zu etlichen Duentgen oder auch wohl 
zu einem noch geringern Gewichte , verfcheucht man’ 
die meiften Fieber und fo pflege ich jederzeit zu verfah⸗ 
ten, wenn die Krankheit entweder von leichterer Art: 
ift oder fehon lange gedauert har. Ja wenn auch 
gleich ein gefaͤhrlicherer Anfall nicht voͤllig verſcheucht 
werden kann, ſo verſchwinden jedoch oͤfters von freyen 
Stuͤcken wegen der Gutartigkeit der Krankheit die Ue⸗ 
— davon, „ oder werden a. eine smente ee 


8 
tanlfge ir — Alsdann aber leiſtet die Natur des 
Fiebers ſelbſt oder, die guͤnſtige Conſtitution des Kör- 
pers und der $uft das, was man nicht immer mit 
gleicher Sicherheit erwarten Pann, fo daß ich glaube, Daß 
man durd) diefes fo ſichere Hulfsmittel die ganze Sache 
am beſten beendigen und den Verdacht eines Berrugs 
abwenden koͤnnen. Es falle aud) von der zurückgeblies | 
benen Krankheitsmaterie oder von irgend einer andern 
Urfache, die ſich auch fonft einfinden fann, nac) dem 
Gebrauche diefes Arzneymittels vor, was nur immer - 
will, fo werden dies einige, vorzüglich Diejenigen, wel⸗ 
che mehr in Worten als in der That etwas ausrichten, 
dem ſchaͤdlichen Einfluffediefes Mittels, wie die Peftund 
den Krieg den Kometen, zufchreiben; weil die Verwun— 
derung, Die Tochter der Unwiſſenheit, hernach die theore— 
eifchen feholaftifchen Mennungen und die uͤbeln Folgen, 
wenn man dies Mittel ungeſchickt anwendete und noch 
‚viele andre Urfachen, welche ich gar nicht erft nennen 
will, zuetft die ganz unglaublichen Wirkungen diefes 
| Mittels gegen das. Sieber verdächtig machten. Es if 
mir ein Mann befannt, welcher von der Luftſeu—⸗ 
- de angefteckt ift, und viele beſchwerliche Zuſaͤlle 
davon erträge und wie er erzähle, fo bat er dieſe 
übeln Zufälle befommen, nachdem er ehedem aus 
der Hand eines font geſchickten Arztes ein Gift, wie 
er fi) ausdrückt, die bittere Ehina namlich), befom- 
men hätte, welches er nun durch das milde Queckſilber, 
durch die Sarſaparilla und das lignum fan@um wie⸗ 
der Blenden Nu *. Und fo mache man übers 

5.2 v haupt 


Vor einem Monate hatte ich ebenfalls einen ſolchen 
Kranken, welcher taͤglich zweymal eine halbe Unze von 
dem bierlingiſchen veneriſchen Electuario und alle Abende 
zwey Gran Kalomel einnehmen und die Tiſane aus der 
Sarſaparille fleißig trinken mußte und völlig wieder her 

| geſt ellt 
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haupt der perupianifchen. Rinde viele und  unmnöthige 
Vorwuͤrfe. 
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geſtellt wurde. Auch dieſer glaubte, die China, welche er 
wider das Fieber einſtens eingenommen haͤtte, waͤre an 
allen dieſen Uebeln ſchuld. — Die vorhin erwaͤhnte 
Methode habe ich mit dem beſten Erfolge angewendet, 
wenn die Heftigkeit der Krankheit feine wirkſamere Heil— 
art verlangte. Ich pflege dieſe Methode gemeiniglich fo 

lange fortzufegen, bis alle Zufalle aufhören, ohne daß fich 
eine Schwaͤche einftelle. Selten gefchieht es, jedoch zus 
weilen, daß von der Dofe des verfüßten Queckſilbers eis 
ne Berfehrung des Mundes, der Zunge und des Schluns 
des entfteht, und ein leichter Speichelfluß darauf folget: 
Allein die Erfcheinung felbft ift eher von Vortheil, als daß 
man fie zu feheuen hätte. Und ich ändere auch in die 
ſem Falle-die Heilart gar nicht im geringften, fondern 
id) lafje ven Kranken fich blos vor der Luft und vor faltens 
Getränke hüten, welches fonft nicht nörhig if. Wenn 
ſich auch der Patient nach) geendigter Eur recht wohl be: 
findet, fo pflege ich doc) im Frühling und Herbft; zwey 
oder mehrere Wochen lang die Latwerge allein zu gebraus 
chen, wie ich vdiefes ſelbſt bey denjenigen thue, - welche 
durch, die Salivation ſind geheilt worden, welchen. ich 
auch, wenn nur Im gerinaften etwas zurücfgeblieben zu 
feyn feheint, fat aller vier Tage einen Monat fang und 
drüber, funfzehn bis zwanzig Gran verfüßtes Dueckfils 
ber gegen Abend gegeben, welches gewiß und mit vielem 
Nutzen den Kranken zu purgieren pflegt. Denn öfters 
liegen in dem Körper, felbft in dem Saamen Gift: 
theilgen fo tief verborgen, als daß fie auf einmal follten 
herausgeſchaft werden Eönnen. Sonſt melden fie, ſich 
hernach wieder von ſelbſt, wenn die Materie nach einem 
Jahre durch irgend eine Urſache wieder rege wird, oder 
die Symptomen und die Gefahr wird erhöht, wenn dies 
fe Krankheit fich zu einer andern geſellt. Das veneriſche 
Contagium iſt immer wach und wenn ein Kuanker ein: 
mal davon befallen war, fo muß der Are i immer auf der 
Hut feyn, es mag ihm nur irgend ein Zufall zuftoßen. 
Werden folhe Kranke von einem Sieber angegriffen, in 
Wwel⸗ 
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Ein anderer allgemeiner Satz, in Anſehung der 
Methode die Fieberrinde zu geben, iſt folgender: man 
muß ein gehoͤriges Verhaͤltniß in Anſehung des ge⸗ iR 

53. ſchwin⸗ 


BIN man die Stinde geben muß, fo feße ich zu oben 
angezeigter Latwerge das Pulver von der Sarſaparilla, 
oder von dem heiligen Holze oder von der Rinde dieſes Holzes 

und gebe dem Kranken auch einen oder den andern Gran 
verſuͤßtes Queckſilber zu Abend, oder auch einmal oder 
3Wweymal die Woche eine größere. Doſe, benebft der Pti⸗ 
fane aus der Sarfaparilla und ähnlichen Mitteln. Zwar 

iſt es — daß von der veneriſchen Krankheit und von der 
heftigen Curart derſelben bisweilen die W zirkſamkeit und 
Beſchaffenheit der Eingeweide, beſonders derer im Uns 
terleide, und ihrer Nerven gefehwächt werde, daß die Mi⸗ 
{hung der Säfte verdorben werde, und zu hypochondri- 
fchen Anfällen Gelegenheit gebe: daher ‚man viele ver« 
+ dächtige Zufälle den Ueberbleibfeln der Luftfeuche nicht zus 
ſchreiben follte. Sreind merkt daher mit Necht an, daß 
88 ganz befonders jey, daß diejenigen, welche einmal ve⸗ 
neriſch gewefen, bey jeden leichten: Sufatl glaubten, ihre 
> Krankheit kehre zurück. Jedoch wird es niemalen ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, wenn der Arzt mit aller Behutſamkeit argwohnt; 
indem es jezumweilen gar ſehr nachtheilig if wenn.er gar 

zu ſorglos iſt. Die Erfahrung des Sydenham iſt un⸗ 
richtig, wenn er von dem Queckſilber, der Sarſaparille 
und den andern Mitteln glaubt, daß ſie blos durch den 
Spoelchelfluß und einen ſtarken Schweis zu helfen pflegen. 
Ich geſtehe, daß diefe Mittel frärker wirken, wenn man 
die Dofis und das Verhalten bis zu folhen Ausſonde⸗ 
rungen erhoͤht, und daß ohne dieſe Mittel die Purgan⸗ 
zen und, ſtaͤtern Schweiße öfters von Nutzen find; allein 
| En kann auch durch. Beyfpiele darthun, daß vieley die 
ſeehr venerifch. waren und fi) entroeber feiner. wirkfamern 
. Eur unterziehen wollten oder wegen ihrer Geſchaͤfte und 
wegen Mangel an Kräften oder aus andern Urfachen nicht 
konnten, ohne irgend eine merkliche Ausleerung find: ge— 
beilt worden, Ich ſah öfters dag durch den bloßen it 
geſetz, 
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ſchwinden Ganges, der Heftigkeit, der langen Dauer, 
der koͤrperlichen Beſchaffenheit des Kranken und der 
Wokung und Kraft des ſpecifiſchen Mittels halten: 
auch muß man weder zu ſpaͤt dieſelbe geben, noch zu ſel⸗ 
ten oder in zu kleinen Doſen, die geſchwind kommende 
har naͤckige und gefaͤhrliche Krankheit zu bekaͤmpfen ſu⸗ 
chen oder wenn ſie langwieriger ſeyn ſollte, zu kurze 
Zeit behandeln und von der noch ſchwankenden Geſund⸗ 
heit nachdem man die Flammen des Fieberzunders 
nicht vollig nach Wunſch ausgeloͤſcht bat, zu geſchwind 
die huͤlfreiche Hand abziehn: jedoch muß man’ "auch 
nicht die eckelhafte Eur über. alle Mate übertreiben, 
welches dem Koͤrper ſchaͤdlich und beſchwerlich ſeyn koͤnn⸗ 
te, ſondern man muß auch Das Gewicht und die Form 
des Mittels gehörig mäßigen und abändern und jur 
rechten Zeit anzufangen, und auſu bir verſtehen. | 
Br. Bier: 


Ben Sestauch des verfüßten Queckſ lbere in Hein 
Doſen Kranfen, ja felbft Kindern aeholfen wurde. Das 
her Fann ich dem großen Arzte nicht Beyfall geben, dei: 
ſen fharffinnig ausgesachte Meynung annimmt, dap die 
venerifche Krankheit ihren Sik in dem Fette babe. Sch 
ſah aber viele genefen, ohne daß fie ſich abzehrten, viel: 
mehr diejenigen, “welche abgezehrt waren, wurden bey der 
NQueckſilbercur immer fetter. Auch vorzüglich bey diefer 
Epidemie ſah ich viele, bey melchen man wegen der ge 
genwaͤrtigen Fieber und ibrer Recidive Eeine heftige. und 
nF ſchneu wirkende Heilmethode wagen durfte und doch Mit: 
tel wieder die Luftſeuche anwenden mußte und welche durch 
Arzneymittel in welchen man die Rinde mit dem Queck⸗ 
ſilber, der Sarſaparilla und andern ähnlichen Mitieln 
verſetzt hatte, geheilt, wurden: da doc) fonft der Körper 
von dem Gebrauche ber Fieberrinde nicht fetter zu wer⸗ 
den — — — 
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Bon der Verhůtung der Recidive. ar 
% der Kranke wieder oslig Gergefkite r viel man 
dieſes aus den eben vorhandenen Zeichen erkennen 
kann, fo fol man von diefer Heilmethode abftehen, je⸗ 
doc) foll man ſich nicht völlig auf dem erügerifchen Stille. 
ftand verlaffen. Denn obſchon, wenn man bie vorhin 
vorgefragenen Borfchriften recht beobachtet, eben wei- 
ter Feine üblen Folgen von dem Aufbören des Fiebers 
in dem Körper zurück bleiben koͤnnen; ſo iſt jedoch die 
Krankheit, fie fey nun recht oder fehlerhaft geheile- 
worden, zu Nückfällen geneigt, wenn dag Fieber ent= 
weder ‚feiner Matur nach langwierig werden wollte, - 
oder fonft die epidemifche Conftitution oder Die Ber. 
ſchaffenheit der Krankheit neue Fieberbewegungen her⸗ 
vorbringen ſollte. Nicht ohne Grund bemerkte Sy⸗ . 

denham daher, daßer gar fein Bedenken tragen wuͤr⸗ 
de der Fieberrinde unter allen Arzneymitteln den erſten 
Platz anzuweiſen, wenn er in Anſehung der Dauer 
ihrer Wirkung und ihrer Unſchaͤdlichkeit ganz gewiß 
wäre, Die Schriften der aͤltern und neuern Beobach⸗ 
ter alle erwaͤhnen Ruͤckfaͤlle der Fieber, welche ſich 
nach einer jeden Heilmethode einſtellten, welche. 
aber einige Ungelehrte und bey ganz gewöhnlichen Eis, 
fahrungen . blinde Menfchen, diefem Arzneymittel zus. 
‚sufchreiben, Fein Bedenken getragen haben. Ortlob 
welcher von den Necidiven der Krankheiten insbefon= 
dere gefchrieben hat, ſagt: in den Fiebern beobachtet 
man meit deutlicher Die Ruͤckfaͤlle, als in andern Krank: , 
heiten und dieſes geſchieht, weil fie ſowohl oͤfterer vor⸗ 
kommen, als auch weil die Erinnerung | von der vor. 
3 Rn 84 kur⸗ 
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kurzem aberſtandenen Keankheit von dem wieder hervor⸗ 
keimenden Uebel zum zweytenmale erneuert wird. 
Hippocrates, welcher dieſe Fieberbeſchaffenheit die 
Ruͤckkehr des Fiebers nennt, und fie der Beſchaf— 
fenheit der Luft zuſchreibt, erwaͤhnt einer Sommer⸗ 
epidemie, bey welcher die meiſten nach einem kurzen 
Zwiſchenraume von guter Geſundheit das Fie— 
ber wieder bekamen, ſo, daß viele auch noch den Win⸗ 
fer nachher daran krank lagen. Wem find nicht die 
Worte des Celjus bekannt: „febris facile revertitur, 
„niſi a fano quoque aliquamdiu timerur.” Bartho⸗ 
| lin, Bianchi, Traverfarius gedenken aud) der Ruͤck⸗ 
fälle, zumal wenn man feine China gebraucht hatte. 
Auch ic muß diefe Erfahrungen als wahr beftätigen. 
Die  ächten drey tägigen und fonft leicht zu heilenden 
Sieber , Die meiften wenigftens, wurden, zumal ‚wenn. 
der Wiederhergeſtellte ſich vorzuͤglich den gehörigen 
diaͤtetiſchen Vorſchriften unterwarf, durch die Rinde 
geheilt, und ſie kehrten auch nicht ſo leicht zuruͤck, als 
wenn fie auf irgend eine andre Art geheilt worden was 
ren: zumal, wenn die Rinde zu Ende der Krankheit 
gegeben wurde; ob man fchon bey diefer Epidemie, 
zumal im Sommer und Herbſt vor den Ruͤckfaͤllen 
nicht immer ganz ſicher war, und der Kranke dem 
güten Gluͤcke öfters alsdann mehr, als der Methode 
— Arztes zu verdanken hatte. Dieſes galt auch 
von den ſchwerern und chroniſchen Fiebern, welche 
Hernach ihrer Matur nad) zu einem Necidive nicht mehr - 
geneigt waren, oder welche durch ihre Ruͤckfaͤlle ſchon 
um vieles gelindert worden waren, mo man dieſes 
Arzneymittei alsdann geben oder eine andere Heil- 
methode mit gutem Erfolge einfchlagen konnte, wenn 
das Fieber zu Ende zu gehen anfieng und wenn Die 
Difpofition der Fieberkrankheit überhaupt ben Kräften 
eines Arzneymittels fi ch ergab, zumal wenn die Sabre 
ge 
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| zeit und die guft der Heilung gunftig war und man die⸗ 
jenigen Arzneymittel vorausgefchictt hatte, welche die 

Hinderniſſe der Heilunz g heben konnten. Daher koͤmmt 
es aber, daß ſo viele ein Vertrauen auf verſchiedene 

Heilmethoden und die kleinen Gaben eines Arzneymit⸗ 

tels und ſelbſt der Rinde ſetzen, wenn fie ſehen wie ge: 
‚fchwind, leicht und beftändig die Heilung gluclich er- 
folge. Und man ſieht auch von felbft feicht ein, daß 

Diejenigen. Fieber, welche von, felbft aufhören , oder 

auch in der erften Zeit Durch leichtere Arzneymittel und. 

Methoden, Die Doch eben nicht die beften find, geheilt 

werden, fchon an und für fich von einer leichtern Art und 

Beſchaffenheit, und nicht ſo geneigt zu Ruͤckfaͤllen ſind 

als diejenigen, wo ſtaͤrkere und wirkſamere Arzneyen 

noͤthig ſind und wo die Heilung ſchwerer von ſtatten 

geht. Billig muß ich mich daher über Diejenigen wun · 
dern, welche dergleichen Heilmethoden das Ausbleiben 
der leichtern Krankheit ohne Ruͤckfall und im Gegen⸗ 
theile den Rückfall der gefaͤhrlichern Krankheit den wirk⸗ 
ſamern Arzneyen zuſchreiben, da dieſes wie jeder ver⸗ 
nuͤnftige Arzt mir zugeben wird, von der verſchiedenen 

Beſchaffenheit und Natur der Krankheit abhaͤngt. 

Nichts deſtoweniger hat der epidemiſche Zuſtand ſelbſt 

viele Recidive der aͤchten Fieber und vieler anderer, die 

durch die Zeit oder durch irgend eine andere Methode 

ohne eine wirkſamere Medicin vertrieben worden und 
ausgeblieben ſind, wieder herbey gelockt, wenn auch 

nur ganz geringe "oder gar Feine Diätfehler begangen 

worden waren. Diefe ftellten fih wohl fogar mehr _ 

als einmal ein‘, bisweilen waren fie dem vorigen Fie⸗ 

ber gleich, und bisweilen aber auch "gelinder zus 

weilen aber auch heftiger, nachdem es nun. die 

Jahreszeit, die Diät , die Förperliche Beſchaffen⸗ 

heit mit ſich brachte, und nachdem nod) mehr oder 

weniger Fiebermaterie zuruͤckgeblieben war, und hoͤr⸗ 
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ten öfters nicht. eher auf, als bis man die Rinde ge⸗ 
hoͤrig angewendet hatte. 
Eine ſechzigaͤhrige vollbluͤtige Frau deren 
Nerven ſehr zart und von Gemuͤthsbewegungen 
bald angegriffen wurden, welche ſchon mehrere falſche 
Anfälle von Haͤmorrhoiden gehabt hatte, und ſich wer 
gen der auffteigenden Hize und öftern Fieberbewegun: 
gen ſchon laͤngſt für heftifch hielt, wurde, während 
der Epidemie von einem Fieber befallen, mweldyes man 
für anomalifch hielt, und gar bald durch abforbirende . 
Arzneyen, Salze, und leichte Abfüprungsn: ietel nach. 
einer oder ein paar Wochen vergieng, allein’ es machte. 
fo ofte Rüdfälle, daß fie kaum einen Monatlang volle 
kommen gejund und ohne Arzneymittel einige Jahre 
lang durchlebte. Nach vielem Kummer und Angſt, 
faͤllt ſie zu Ausgang des Sommers vor ungefaͤhr drey 
Jahren, in ein epidemiſches Fieber, welches man erft- 
lich auch für anomalifch hielt, aber weil fie von ihrem 
gar ſehr an Fieber kranken Sohne angeſteckt wurde, 
um vieles gefaͤhrlicher war. Als ſie einige Wochen 
Arzneymittel ohne Erfolg eingenommen hatte, ſo ließ 
fie mid und einen andern ſehr geſchickten Arzt rufen: 
Als wir den Typum unterjuchten, fanden wir, daß er 
alle Tage kam, das Fieber aber felbft ein dreyfach vier⸗ 
taͤgiges ſey, wie wir gar deutlich ſahen. Ich verord⸗ 
nete meiner Methode zu Folge, die Rinde. Die Kran⸗ 
ke folgte und beendigte die Cur voͤllig nach meinem 
Wunſche und ſeit dieſer Zeit iſt fie von allen Fieber be— 
freyt, und hat nunmehr drey Jahr lang einer guten. 
Gefundheit genoffen, aufer, daß fie noch von den Ha 
morrhoiden befchmert wird und. einmal.ein leichtes Car 
tharralfieber gehabt hat. 
Oefters hat man aud) Ruͤckfaͤlle beobachtet, wenn 
epidemifche Sieber noch ehe fie abnahmen, durch Fie⸗ 
berrinde oder ein anderes bitteres Arne, ‚oder. 
"ein 
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ein ftarfes Salzmittel — und vertrieben wor⸗ 
den waren allein jo, daß man an die Recidive dabey 
gar nicht gedachte: und Diejenigen, welche hierauf nicht: 
achteten, gaben natürlicher weife Öelegenheit, daß man 
ein unfhädliches Arzneymittel tadelte. Ben befonderg 
hartnäcigen Siebern, welche durch die Ninde entweder 
vergebens oder unvollkommen geheilt wurden, hoͤrte 
man eben die Klagen, als wie bey den uͤbrigen, wo 
die bloßen Naturkraͤfte oder ein jedes andere weniger 
ſchickliche Mittel ebenfalls nicht den Sieg Davon getra- 
‚gen hatte, oder fich Die Krankheit vielmehr in eine ans 
dere verwandelt hatte, als daß alle Functionen. ihre 
völlige Lebhaftigkeit wieder bekommen haͤtten. Ja 
ich getraue mir auch der Erfahrung zu Folge, zu ber 

baupten, Daß ungeachtet von unvorfichfigen Empire 
fern viel Unheil durch die Rinde ift angerichtet wor= 
den, doch noch). weit mehr durch den ungehörigen und 
unzureichenden Gebrauch anderer ſchwaͤcherer Mittel 
verurſacht worden ſey. Auch da, wo durch gutes 
Süd, ſtatt der Mattigkeit und anderer Zufaͤlle das 
ieber mit einem gan; deutlichen Typus zum zweyten— 
mal erſchien, welches man nun ein Recidiv gemeiniglich 
nennt, war dieſes eben ſo heftig oder wenigftens eben fo 
gefährlich, als wo man einigesweniger wirffame Verfus 
che in Anfehung der Heilung gemacht hatte. Denn 
Durch das wirklich fpecififche Mittel ſcheint allezeit ein Theil 
der Kranepeirsmaterie i in der That, folltees auch nicht nach 
den gehörigen VBorfchriften gegeben worden ſeyn, gez 
ſchvaͤcht zu werden, obſchon nach der berſchiedenen Ge⸗ 
faͤhrlichkeit und Beſchaffenheit der Krankheit, mancher: 
len Verſchieden heiten wahrgenommen werden. Derglei⸗ 
chen Ruͤckfaͤlle mochte ich unaͤchte nennen, und dieſe ereig⸗ 
nen ſich ſehr oft, entweder nach dem Gebrauche der 
Fieberriade welche jetzt jedermann ohne allen Unter— 
— und ohne die ki Methode zu wiſſen, in zu klei⸗ 
nen 
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nen Dofen gebraucht, welches fie in fo uͤblen Huf bringe, 
‚oder nad) den ſchwaͤchern Wirfungen der Naturkraͤfte 
oder einer andern Arzney oder auch von felbft, oder went 
mit allem Fleiß nach einer guten Methode die Fieber wies 
der herbengerufen worden find *). Diejähling gefährlich 
gewordenen Fieber, deren es nicht gar wenige gab, bes 
fonders die Schlaffieber, welche ſowohl die Naturkraͤf⸗ 
te, als die Mittel der Kunft überftiegen, endigten fich 
gemeiniglich mit dem Tode. Andere Anfälle, bey wel 


- hen man die Fieberrinde, wenn auch nicht auf die rechte 


Art, odernicht mit der gehörigen Wiederhohlung, Doch 
fo, daß das eben zwar. erhalten wurde, anwendete, 
beftraften jedoch) den Kranfen mit verfchiedenen Ruͤck⸗ 
fällen, welche bald ächt, bald unaͤcht waren, wenn fie 
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*) Will man aber ein Fieber herbeyrufen, fo muß man 
ganz befonders vorfichtig zu Werke gehen. und ich möchte 
es nicht bey einer jeden Epidemie und bey einem jedem. 
Kranken verfuchen, unerachtet es die aͤlteſten Aerzte vor 
gefchlagen haben, id) müßte denn ein gewiß wirkſames 
Mittel befigen, mit welchem ich die zu ſtarken Fieberber 
wegungen gehörig zurücktreiben und vollig verhüten koͤnn ⸗ 
te. Diejenigen aber, welche mehr wagen wollen, md? 
gen fich der Worte des Teincavellus erinnern, welcher im. . 
zweyten Buche im dritten Kapitel fagt: febris neque de-, 
fideranda neque excitanda eft: nifi quae mitis et mo». 
derata fit: alioquin vellemus morbum unim curare al- 
tero, non minus verendo. - Denn in der That man 
kann nicht immer. fo leicht. nad) freyen Willen ein’ 
gelindes und mäßiges Fieber erregen oder erhalten, man 
lobe mir auch) noch fo ſehr diefe oder jene Methode, dien. 
fes oder jenes Arzneymittel um unterdrückte Fieber wie⸗ 
der zu erregen. Meiner Erfahrung nach ift es weit ſiche⸗ 
ter, wenn ein Fieber follte unvollfommen geheilt worden ’- 
feyn, die ficbervertreibenden Mittel: entiveder allein fort; ı _ 
zufeßen, oder nad) andern Anzeigen andere Mittel vor 
auszuſchicken oder zu gleicher Zeit zu verordnen, bis die. 
Geſundheit völlig wieder hergeſtellt ift, | 
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auch weniger gefährlich waren. Dieibrer Natur nach 
langwierigen Sieber, wurden den Kranfen, wenn fie 
auch mit der Fieberrinde oder einem andern fieberver: 
£reibenden Mittel unterbrochen worden waren, und 
dem Kranken unterdeilen feine Gefundheit vollfommen 
wieder geſchenkt worden war, dadurch beſchwerlich, daß 
ſie ebenfalls Rückfälle erzeugten, bis vielleicht durch die 
nachher witkſamen Naturkraͤfte, oder die Kunſt, oder 
die Veraͤnderung der Witterung und der Jahreszeit 
die noch uͤbrige Urſache der Krankheit, welche ihren 
Lauf zu vollenden verhindert wurde, erſchoͤpft war: 
und alsdann fand die vollkommene Heilung leicht ſtatt, 
es mußte denn vielleicht Die Geneigtheit zu einem Ruͤck— 
falle von Afterärzten, welcye der Diagnofis und Mes 
thode unfundig waren, und das fiebervercreibende Mite 
tel vorzüglich haften, durch eine falche Curart geſtoͤrt 
- und unvorfichtiger Weiſe in eine andere Krankheit vers 
wandelt worden feyn. Und wenn die Sadıen ein fol= 
ches Ende nehmen, fo geben fie vorzüglic) zu vielen 
überflüßigen Anmerkungen über unfre Kunft Anlaß. 
Unterdefien andere Kranfe, die von einem ähnlidyen 
-thronifchen Sieber befallen waren und die Rinde nicht 
gebraucht hatten, oder wegen ihrer Paroxhſmen 
immer fieberfranf waren, wurden verfchiedenen Bes 
ſchwerlichkeiten und Gefahren ausgefegt und ich weis 
es nicht, ob es gut war, daß fie von allen Rückfällen 
frey blieben, man müßte denn einer langen ununter= 
brochenen Krankheit den Borzug geben wollen 5 auch 
wurden fie jezumeilen in etwas von dem Sieber unfer 
der Larve von andern Symptomen befreyt, und erduls 
deten ſodann defio heftigere Ruͤckfaͤlle, als diejenigen, 
welche nach der gehoͤrigen Methode behandelt worden 
waren, Und diejenigen Ungluͤcklichen, welche das Fie⸗ 
ber mit vieler Geduld abwarteten, hatten hiervon kei⸗ 
nen andern Vortheil, als * die Fieberbewegungen 


welche 


94 
welche fehr beſchwerlich und heftig waren, bie Krank: 
beitsmaterie frübzeitiger verehrten und aus dem Kör- 
per herauswarfen, da die andern längere oder kuͤrzere 
Zeit fchon einer guten Geſundheit genoffen hatten, von 
dem Fieber wieder befallen wurden und fich einer forks 
daurenden Apyrexie alsdann erfreuen Fonnten. Bis: 
meilen gefchah es auch, daß wenn die Kranken aud) 
völlig wieder hergeſtellt zu ſeyn ſchienen, allein entwe⸗ 
der ein Fehler in Anſehung des Einnehmens der Rin⸗ 
de begangen oder dieſelbe nach ſchon uͤberſtande— 
nem Fieber unordentlich fortgeſetzt worden war; wel- 
ches ein ſehr gewoͤhnlicher Fehler ift ), oder wenn die⸗ 
jeni⸗ 


*) Setzt man die Fieberrinde ——— fort fo Klon 
‘ daraus mehrere Uebel entipringen. Denn erftlich erzeugt 
dies öfters Eckel, zweytens kann diefes Mittel , fo wie 
alle übrige pülozrichten und trocknen Arinepen, ja auch 
Speifen dem Magen und zarten Merven gar leicht bes 
fhhwerlich werden; wenn auch gleich von der Achten Sie 
berrinde, welche mild Bitterlich ift und die Verdauung 
fehr gut befordert, weniger als von vielen andern Arz⸗ 
neven zu befücchten ift. Drittens wird der Appetit bis⸗ 
weilen dadurch zu fehr vermehrt, wie diefes bey buttern 
lange Zeit gebrauchten Mitteln zu gefchehen pflegt, fo 
daß der Patient leicht diätetifche Fehler begeht. Vier⸗ 
tens wird auf diefe Art der nach einer befiimmten Zeit 
ſich richtende Orgasmus der zum Ruͤckfall geſchickten Mas 
terie geflört: woraus man die unordentlichen und zu fpät 
ſich einftellenden Ruͤckfaͤlle, die fi nur gar zu oft eveigr 
nen, erklären muß.  Fünftens kann es gefchehen, daß 
diefe unreife Materie, bey einem übermäßig zurückgehals 
tenen Orgasmus oder auch, wenn er nicht ‚bemerkt 
und unvollkommen zurücgetrieben wurde, wenn zur 
gehörigen Zeit die. Bewegungen fich einftellen und viels 
leicht durch Beyhülfe einer andern förperlichen Diſpo⸗ 
ſition eine andere Geſtalt und Bewegung in dem Körper 
annehme und eine Verwandlang der Krankheit und au⸗ 
dere Unpaͤßlichteiten hervorbringe, welches jedoch feltner _ 
1. von 


J 


* 
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jenigen Heilmitteh N eeſhicktobet darwiſchen 
gebraucht werden muͤſſen, vergeſſen worden waren, die 


Krankheit langwieriger wurde, welche in kuͤrzerer Zeit häte 
te beendiget werden koͤnnen. Denn die Rückfälle, welche 

fi) ſelbſt überlaffen, ſich eher würden eingeftellt haben, 
wurden hierdurd) vielmehr verzögert und nur zur Hälfte 
geſtillt, als daß fie völlig wären vertrieben worden, fo, daß 
fie nad) einem Monate oder auch wohl noch ſpaͤter nachdem 


das, was fie gehindert hatte, weggeſchafft worden war, 
ganz deutlich wieder zuruͤckkehrten. da hingegen, wenn 


man bey ähnlichen Kranken eine andere Methode an— 
wendete, der Ruͤckfall fruͤhzeitiger ſich einſtellte und 
die Krankheit daher fich eher beendigte oder durch eine 


gehörige Curart gehoben werden fonnte : wurde dieſe 


nicht gehörig angeftellt,, fo verfielen fie wiederum in die 
Krankheit, wenn fie auch immer wieder durch die Rinde 
geheilt wurden und eine große Menge davon eingenoms 


‚men hatten; welches freylic) von denenjenigen, welche 


die Fehler und Irrthuͤmer der Behandlung nicht einfas 
ben, dem Arzneymittel zur Laſt gelegt wurde. Mit 
* et, NEE ei⸗ 


von dieſer Urſache ſich ereignet: indem gemeiniglich ent⸗ 
weder die Naturkraͤfte die Materie entwickeln, ſo daß 
ein wirklicher Ruͤckfall ſich einfindet, oder weil nach gehö- 
rig angewendeten VBorbeteitungsmitteln die eigentliche und 
fo zu fagen gefeßmäßige Heilung durch die Fieberrinde 
ſtatt findet. Und in fo fern glaube ich, daß der zu haͤu⸗ 
ſfige und zu lange fortgefegte Gebrauch der Fieberrinde 
ſchaden koͤnne; obgleich die Schaͤdlichkeit kleinerer Doſen 
mehr in die Augen fallt und ſtaͤrker iſt und Öfterer vor⸗ 
koͤmmt, und daß man alsdann die Schuld nicht dem Mits 
tel fondern der Materie geben müffe, das ergiebr fihvon 
feld. Daher muß man verſtehen, zu gehoͤriger Zeit 
außzuhoͤren und nicht zu geſchaͤftig immer damit fortfah⸗ 
ren, ſondern lieber das Mittel zur rechten Zeit wieder» 
hohlen. — | 
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einem Work; die Ruͤckalle * entweder aͤcht und der 
Patient wird voͤllig wieder geſund und hergeſtellt, oder 
ſie ſind unaͤcht, wenn naͤmlich die Krankheitsbewegun⸗ 
gen waͤhrend der Zeit nicht voͤllig aufgehoͤrt haben. Die⸗ 
ſe ſtellen ſich ſehr oft ein, wenn naͤmlich entweder 
die Natur oder die Kunſt unvollkommene Huͤlfe leis 
ſtete. Jene entſtehen entweder nach den Fiebern, wel⸗ 
che ihrer Natur nach Rückfaͤlle waren, ſie moͤgen nach 
einer Heilmethode nach welcher ſie nur immer wollen 
aufgehoͤrt haben, oder nach denjenigen, welche langmies 
riger wurden geweſen ſeyn, allein durch ein Arzneymit⸗ 
tel unterbrochen worden waren, welches die tiefliegende 
und unreife Materie, die aber nachher von ſelbſt wie⸗ 
der hervorquoll, nicht völlig überwinden konnte, wel: 
ches aber, wenn es zur rechten Zeit waͤre wiederhohlt 
worden, gewiß den Ruͤckfall haͤtte verhindern koͤnnen. 
Daher iſt es ein gewoͤhnlicher, allein offenbarer Ser: 
thum, dieſem Arzneymittel die Ruͤckfaͤlle, ſo wie den 
neuen wieder auffteigenden Brand dem Wafler zuzu⸗ 
ſchreiben. Denn die Krankheitsmaterie, bringt, ſo 
wie ſie das erſte Fieber hervorgebracht hatte, es mag 
nun dieſes auf eine Art, auf welche es immer will, uns 
vollkommen vertrieben worden feyn , einen Kückfail zu 
Wege und zwar durch eigne Schuid nicht durch das 
Arzneymittel: obſchon der nicht recht wiederhohlte Ge⸗ 
brauch ſtatt eines langen und fortgeſetzten Fiebers ein 
unterbrochenes erzeugt oder macht, daß ein Ruͤckfall 
ſich einftellee ; der Mißbrauch aber ſtoͤrt fo wie auch 
bey andern KHeilmerhoden die Krankheit, befonders 
bey fiyweren, und fann die Krankheit verläns 
gern, wenn er zu unordentlichen Ruͤckfaͤllen Gelegen⸗ 
heit giebt. 


Der 
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Der zůckfall entſpringt öfters aus dem Ä 
| Sieber felbft. 


Aus mehreren Urſachen hat man Grund zu glau⸗ 
ben, daß noch weit öfterer die Laͤnge der Krankheit eine 
noch längere Krankheit ‚ ein Paroxyſmus den andern. 
und das Fieber felbft den Ruͤckfall erzeuge. Ich gebe 
‚gern zu, daß das Sieber für fich betrachtet, nichts ans. 
ders ift, als eine Bewegung der Natur, welche durch 
Abfonderungen und Ausfonderungen der ſchaͤdlichen 
Materie wirft, und weiche geneigt ift den Körper zu 
erhalten *), ja wenn. man von dem gewöhnlichen 
Ausdrucke abgeben wollte, follte man es vielmehr 
gar Feine Kranfheitnennen, fo wie der berühmte Stahl 
oͤfterer und wiederum neuerlich ſich hierüber erklaͤrt har, 
Durch dieſe Meynung wird man in den Stand gefetzt, 
die Natur der Fieber gehörig aus einander zu feßen, 
welche man durch Feine andere Hypotheſe fo gut erklaͤ— 
ven kann. Allein niemand wird uns auch abſtreiten 
wollen, daß die Naturkraͤfte zu eben Diefer Bewegung 
einer gewiſſen und nach Verſchiedenheit der ‘Sieber bes 
fondern Art, von irgend einer befondern Unreinigkeit 
aufgefordert werden, und daß eine große Berfchie- 
denheit in Anſehung der Beſchwerden, der Heilung, des 
Ausganges und des Ruͤckfalls von der bald groͤßern, 
bald geringern Menge der Krankheitsmaterie, ihrer 
guͤnſtigern oder unguͤnſtigern Beſchaffenheit, von den 
Orten und Theilen von welchen und zu welchen fie ge- 
führe wird, von ihrem N zum Körper en 

deſſen 


*) Sydenham de morbis acutis p. m. 72. Die Neuern 
als Eullen, Saunders und andere erflären dies durch 
die Heilfamen Wirkungen der Naturfräfte, durch die na« 
turam medicatricem, S. Cullen Anfangsgründe: der 
practifchen Arzneym. I. Theil. S. 23, u 4, 
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| deffen Befchaffenheit * der Natur der Säfte zu den 
koͤrperlichen Bewegungen und der elaſtiſchen, fluͤſſigen | 
und feften Theile zu den beweglichen Wirkungen, wir 
mögen nun immer welche annehmen, welche wir wols 
len, abhänge. Da nun aber alle diefe Umftände von 
den natürlichen und nicht natürlichen Dingen, welche 
fie auch die widernatürlichen zu nennen pflegen, welche 
von innen oder von außen zuftoßen Fönnen, fo viel Ber 
fhiedenheit und Abänderungen leiden, fo merft eben 
diefer große Schriftiteller an, daß wenn jemand daß 
die Natur des Menfchen leicht und auf manigfaltiz 
ge Art irren koͤnne, bezweifeln Eönnte, fogleic) felbft ein 
Beyfpieleines Irrthums gebe. Wenn man Daher Die Fie⸗ 
berbewegnng , welche abfolut betrachtet , heilſam ift, 
an und für fich felbft, mie man fich auszudrücken pflegt, 
der Unterfuchung unterwirft, fo wird ein jeder, wels 
cher diefes recht überlegt, leicht einfehen, daß Daraus 
viele Gefahren, fehr große Befchwerden, langwierige 
Uebel und Recidive entftehen Fönnen und daß die Kunft 
daher erfordert werde, die nuͤtzlichen und heilfamen Be⸗ 
wegungen der Mafchine, von den unnüßen und ſchaͤ⸗ 
lichen ſorgfaͤltig zu unterſcheiden, die ſi nenden und ire 
renden menſchliche Naturkraͤfte zu unterſtuͤtzen und res. 
gieren, und diefe Kunft hat Gott, der Urheber der 
Natur, geftiftet, die Erfahrung erzeugt, und die vers 
nunftmaͤſſige Analogie vollfommen gemacht, Sehr wahr 
ift der Aphorifmen des Hippocrates, welcher anmerkt, 
daß dasjenige, was vonder Erifi in Krankheiten zurůck⸗ 
bleibe, den Ruͤckfall hervorzubringen pflege. Dieſe 
kocht in jedem Paroxiſmen ſo viel von der unreinen 
Materie, als fie kann, und ſchaft es durch Die Auslee— 
tungen aus dem Körper, Jedoch wer. wird dafür 
gut fagen wollen, daß die Kräfte der Natur, oder 
vielmehr, die freywillige Neigung derfelben fo unumz 
ſchraͤnkt fey, daß fie nicht, wenn fie zu ohnmaͤchtig iſt, 

unge⸗ 


en, 


ungewöhnliche und öfters nach ben Umftänden anomas 


liſche Bewegungen bervorzubringen ſich bejirebe oder 


hervorbringe, oder daß fie Das was, nicht. bewege were 
den follte, bewege oder Das, was bewegt werden foll 
nicht bewegen koͤnne? ‚Hieraus erfolge nun jogleich, 


wie leicht ein Theil der unreinen Säfte, welcher von 
einer beiondern Erife irgend eines Paroryfinen nad) 
einer unreifen Bewegung zuruͤck bleibt, ſo tief in die 
Eingeweide und Saͤfte dringen koͤnne, daß es mehrerer 


neuen Paroryfmen und eines Rüdfalls bevürfe, wenn 
Durch die Naturkraͤfte alsdann der Koͤrper ſoll geremiget 


werden. Ja ſelbſt die guten und reinen Saͤfte des Koͤr⸗ 
pers oder die verſchiedenen Unreinigkeiten, welche ohne 


Beſchwerden zu erregen, lange liegen und nach und 


nach durch die Kraͤfte der Natur haͤtten verzehrt wer— 


den koͤnnen, ſcheinen durch einen Fieberparoxyſmen aus 


ihrem Kreislauf heraus bewegt, leicht in Verderbniß 
uͤberzugehen und die von der vielleicht unvollfommenen. 


Erife mirgetbeilten Ueberreſte tief in fich verborgen zu 
erhalten.  Auc)-werden durch die Bewegungen in dem 
Paroxyſmen die Theile des Körpers geſchwaͤcht, und 
die Functionen werden maͤtter, Diejenigen vorzüg- 
lich, in welchen der Fiebergift erzeuge oder angefams 
melt wird: und von allen diefen Urfachen kann man 
außer andern Beſchwerden und Schaden, weldjer dem 
Körper zugefügt. wird, Das nicht unfchädliche Gift 
mehrerer Paroryfmen und Recidive herleiten. Und 
eine folche unvollk ommene Criſis und dergleichen ſchaͤd⸗ 
liche Bewegungen kommen leichter in einer, mit einem 
Paroxyſmen verbundenen langwierigern Krankt heit, 
wenn fie aud) nicht bösartig feyn follee , als in einer 
bizigen vor. Denn in jener feheinen weit mehr unrei— 
ne Kranfheitstheilgen von ungleicher Reife und Bes 


‚ weglichfeit vorhanden zu jeyn, als in Diefer, deren zu 
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Anomalien hervorbringen Finnen. Daher koͤmmt es 
vermuthlich auch, daß die Wechſelfieber weit oͤfterer 
Ruͤckfaͤlle haben, als die anhaltenden. Ich uͤbergehe die 
wieder innerlich aufgenommenen Ausduͤnſtungen, welche 
zur Zeit der Criſis im Paroxyſmen nothwendig heraus⸗ 
gehen, und bey der Krankheit, von welcher wir ſpre— 
chen, die Säfte in unſern Körper zu einer Vereini⸗ 
gung gefchicke finden, denn die unleugbarfte Erfahrung 
bezeugt, daß viele von einer Contagion angeftecft wers 
den. Wenn nun irgend fo etwas, entweder durch ei= > 
nen Fehler des Kranken, oder derer, die um ihn find, 
ober einen Irrthum oder Schwäche der Natur, oder 
wegen der Heftigkeit der Krankheit und der Damit ver- 
bundenen Zufälle, oder durch irgend eine innere oder 
äußere Lirfache in einem oder dem andern Paroxyſmen 
ſich ſollte ereignet Haben; und daß in einer langdau⸗ 
venden, ſchweren und unregelmaͤſſigen Krankheit, ſo 
wie auch in jeder regelmaͤſſigen, leicht ſo etwas vor⸗ 
fallen koͤnne, wird niemand in Abrede feyn; fo ſcheint 
alsdann ein Anfall den andern, ein ſchweres Fieber das 
andere oder einen Kücfall oder des etwas hervorge- 
bracht zu Haben. Eben ſolche Symptomen und biss 
weilen auch noch fehtwerere kann man leichtlich da vers 
muthen, wo die Kranfen ineiner Artvon Schlafjucht, 
weil die Maturfräfte und die Kunft nur unvollfommene 
Hilfe leiſtete, unter drückender Schwäche einhergehen, 
und entweder feine Erifis oder eine weniger vollkom⸗ 
mene hervorgebracht wird, Daher, mweil eine unvoll- 
kommene Heilung durch die peruvianifche Rinde, eines 
Arzneymittels, das jetzt alle Duackfalber Fennen und 
auf irgend eine Are anwenden, fehr oft vorfümme, fo 
iſt es fein Wunder, wenn das Fieber, welches nicht 
völlig durch fi fie unterdruͤckt worden ift, durch dunkle 
und weniger wirffame Bewegungen öftere Nückfälle 
und langwierige Krankheiten ihrer Natur nach a 
ringt, 


101 


big: ; Arch Wie Vorfälle legen bie Unwiſſenden die⸗ 
ſem Arzneymittel faͤlſchlich zur Laſt, und andre finden 
darinn ein Vergnuͤgen, es der Rinde vorwerfen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſen angeführten Gründen in Anſehung der 
Sänge des Fiebers und der Rücdfälle , ſtimmt Stahl 
bey, welcher fie aud) aus der Natur der Fieber felbft 
erklärt, und fehr fcharffinnig muthmaßet, die Natur 
erzeuge, wenn die unreine Materie ſchon erſchoͤpft wäre 
gleichfam aus Gewohnheit Paroryfmen und Rüdfälle 
und alsdann empfiehlt er die Rinde ganz befonders, 
um diefe unnöthigen Bewegungen vollends zu unter= 
drucken, da’ er Doch fonft dieſes Arzneymittel nicht ſo 
überflüffig lobt, und zwar. wegen. des Ausgangs in 
vielen Sieben, welchen er nac) feinem Mißbrauche 
wahrgenommen hat und wegen der Naturkraͤfte, wel⸗ 
‚che er felbft für die Seele Hält und welche beyepidemifchen 
und endemifchen Fiebern vorzuͤglich heilſame Wirkungen 
hervorbringen. Friedrich Hoffmann ſagt mit Recht, 
die fieberhafte Bewegung ſelbſt wird allezeit durch neue 
Krankheitsmaterie erzeugt, welche, wenn fie zumal Durch 
die Bra nicht ausgeworfen und durch unge⸗ 
ſunde Nahrung vielmehr vermehrt wird, allezeit einen 
neuen Paroxyſmen bervorbringe ” worüber man fih 
gar nicht zu wundern braucht. 


WVon dieſem Theorem behaupte ich jedoch nicht, 
daß es außer der Beſtimmung der Erfahrung fo feft 
im Allgemeinen beftätiget fey, Daß ich Die erfien Pa— 
roxyſmen eines jedem Fiebers für die Urfache von den 
übrigen allen halten möchte, Denn uberhauptift es wahrs 
fcheinfich, daß öfters die Materie eines Fiebers und 
auch eines Wechfelfiebers oder ein großer Theil davon 
und die Urfache der freywilligen Dauer, der Anfälle, 
des Zunehnens, der Abnahme, der Nücfälle von dem. 
erſlen Anfalte zwifchen der — Structur der Ein⸗ 
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geweide und den Säften aller Wahrſcheinlichkeit nach 
fo verborgen liege, daß fie nach ihr Befchaffenheit 
und nach) dem Berhältniß der Natur zu derfelben 
entweder erzeugt werde oder reife, oder allmahligin Bes 
wegung gefeßt werde, Undalsdann fanndie Krankheit 
nicht anders als in dem Auffeimen erſtickt werden, um 
zu verhindern, daß ſie nicht in ihrer gehoͤrigen Zeit ab⸗ 
laufe und von ſelbſt wieder zuruͤck kehre. Ich kann 
aber den Rath des Morton nicht ganz billigen, welcher, 
wenn das Fieber nichts beſonders fürchten läßt, ver: 
langt, man ſolle den zweyten Paroxyſmen gar nicht 
herbeylaffen, obſchon Bohn und Riedlin ihm beyſtim⸗ 
men. Allein nach meiner geringen, mehr als zehnmal 
aber wiederhohlten Erfahrung, kann ich bezeugen, daß 
feiner von den Kranken, von einem Ruͤckfalle oder ei- 
ner andern üblen Folge geftraft worden ift, welchem 
ic), wenn ich bey dem erften Anfalle gerufen wurde, 
- und wegen anderer äbnlicher Fälle und wegen der ſchlech⸗ 
ten Zeichen gefährliche Zufaͤlle zu fürchten hatte, mit det 
Sieberrinde das Fieber fogleich vertrieben und in: 
dem ich ihren Gebrauch fortfeßte, den Kranken völlig 
wieder hergeftelle Habe: wenn ich auch gleich Beine Arz⸗ 
neymittel gebrauchte, um den Ruͤckfall zu verhindern, 
Jedoch da noch feine binlängliche Menge von Erfah- 
rungen vorhanden ift, wage ich nicht zu behaupten, daß 
immer das nämliche ſich ereignen werde, und uͤberlaſſe 
baher diefe Unterfuchung der weitern ı Erfahrung 
anderer, 


Ich ſelbſt Ai es iſt acht Jahr und rat 

Als ich in einem regnerichten Fruͤhjahre eine Kranke 

auf dem Lande beſuchte und mehrere Stunden bis zum 

ſpaͤten Abend der Luft ausgeſetzt war und mich an einer 

Fiſchſpeiſe nicht ohne Eckel hatte ſatt eſſen muͤſſen, von 

einem Fieberparoxyſmen noch an dem naͤmlichen et 
efa 
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befallen. - Die Art des Anfalls, die epidemifche Cons 
‚ ftitution, die Farbe des Urins, der Zunge, des Ge— 
ſichts, der Augen und der widerliche bittere Geſchmack 
kuͤndigten mir ein Tertianfieher an. Ich ſah einer bal« 
digen nothwendigen Reiſe entgegen. Ich nahm daher 
ſogleich früh Brechwurzel mit dem Arcanum duplica⸗ 
tum ein und nach Mittag fieng ich an den Cortex zu brau⸗ 
chen, auch ſetzte ich ihn fort und das Fieber kam 
nicht wieder, ſondern nur immer um den andern Tag 
fuͤhlte ich in dem Koͤrper einige Bewegungen, wurde 
aber nach und nach voͤllig wieder geſund, ſo wie ich 
mich noch jetzt fo befinde. A 


Einer von denen, Die ic) aus Furcht vor der 
Schlafſucht, fo geſchwind geheilthabe, hatte viele Jahr 
vorber einen drücenden Schmerz in der linfen Weiche 
und ein öfters wiederfehrendes Herzklopfen gehabt, 
Nachdem ich ihn geheilt habe, hat er von diefen Zur 
fällen feit drey Jahren nichts mehr gefpüre und jetzt ift 
er vergnügt und zufrieden zur See gegangen. 


Eine vierzigjährige Frau von einem melancholi- 
fchen Temperamente, fo, daß fie zur Melancholie, ih— 
ver Familienfranfheit, fehr geneigte ift, mit einem 
ſchwaͤchlichen Körper, und öfters hyſteriſche Anfäl- 
ten, Mitzftichen und Colickſchmerzen befam, welche auch 
mehrere Mipfälle erdulder hat, wurde, als fie im voris 
gen Jahr viel Kummer ertragen hatte, von einem epi- 
demiſchen Herbfifieber befallen. Nach dem erften Pa- 
roxyſmen, bey welchem ſich ein heftiger Schmerz in 
der Hersgrube, eine Colik und Dyſurie einftellte, welche 
Zufaͤlle den zugleich zu tiefen Schlaf unterbrachen, 
trug ich ebenfalls Fein Bedenfen fogleic) den Corter zu 
‚geben. Allein nachdem fie von dem Fieber durch uns 
gefaͤhr eine halbe Unze A worden war, fo wollte 
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fie, ob fie gleich noch matt war, Edel hatte und. ihre 
Gefundheit noch nicht voͤlig wieder hergeftelle war, 
dieſe Aryney durchaus nicht fortfeßen, da es ihr ohn⸗ 
ftreitig einige ihrer unmwiffenden Vertrauten widerra- 
then hatten; fie leugnere daher, fie habe fein Fieber, 
bat mich aber bios, ic) follte ihren hyſteriſchen Anfaͤl— 
len, und andern Krankheiten, welche ſich ihr melanse 
cholifcher Geiſt vorftellte, enfgegenarbeiten und wen⸗ 
dete auch noch aufferdem verfchiedene Mittel ganz un: 
überlegt an. Demungeachtet vergiengen allmählig die - 
Fieberanfaͤlle. Jedoch lebte fie, wie es ſchon mehrmal 
gefchehen war, unter Abwechslung von gefunden Tas 
‚gen und bufterifchen Zufälien unter Angſt, Traurigkeit 
und Furcht, ſchmerzhaften Bauchfluß, ſtarken Mo- 
natsfluß und den neu hinzugefommenen Himorrhoidal- 
fluß, der ihr ganz befonders zuwider war, den Win: 
ter zurück, Sie würde gern alles der Fieberrinde, wel- 
che ihr das Leben erhalten hafte, Schuld gegeben ha= 
ben, menn fie fich nicht jezumeilen an ihre vorige 
Schwäche erinnert hätte, und ihre Rathgeberin nicht 
gefagt hätte: die Fieberrinde ziehe zufammen, als die 
Kranfe von der Diarrhöe und dem Blucfluße beſchwert 
wurde. Endlich da der Frühling fan, nah fe: ein, 
Arzneymittel, das ich ihr rieth, welches aus Funfzehn 
Gran feine Eifenfeife vorzüglich beftand, zu welchen 
eine Feuchtigfeit gegoffen wurde, und als fiefehr viele 
Spulwürmer verlohren hatte, fo wurde fie um einen 
großen Theil von ihrer Krankheit befreyet. Endlid) 
verlohr fie bey dem Gebrauche von pyrmonter Sauer⸗ 
brunnen zu Anfang des Sommers, eine Reihe von 
Kuͤrbiswuͤrmern, worauf drey Wochen nad) der Eur 
ein lebendiger Bandwurm folgte. Seit dieſer Zeit 
haben alle Anfälle ſogleich nachgelaſſen und dieſe Frau⸗ 
ensperſon befindet ſich ſehr wohl und geſuͤnder als vie⸗ 
le Jahr vorher. Sie belacht jetzt ſelbſt — 
| \ Ta WR thus 
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ie * ſchiebt seen Ungeperfam in She auf 
die Würmer, 


Die übrigen, deren es zehen waren, Denen ich 
glei) vom erften Paroxyſmen Fieberrinde gab, und 
welche gehoͤrig ſolgten, ſind alle ſehr wohl wieder her⸗ 
geſtellt, 

‚Sa, und dieſes “ nicht blos von dieſem Arz- 


neymittel, fondern auch fonft von andern die man gleich 


| nachdem erften Anfall giebt, welche nach meiner Er- 
‚fahrung auch ſehr gut helfen, wenn auch nicht fo ge= 
wiß, als die Fieberrinde. So will ic) auch mit Still- 


ſchweigen den glücklichen Erfolg übergeben, welchen ich 


von aͤhnlichen bittern Mitteln, ſo wie auch don einem 


ploͤtzlich entſtandenen Durchfall oder einem Erbrechen 
bey Anfange ‚des Fiebers, wenn die Kranfheifsmates 


vie den ganzen Körper anfülle, beobachtet habe; viele 


- befamen ebenfalls ihre Gefundheit nach einem ober ein 
Paar Anfällen wieder, ohne daß ein Rückfall fich ein= 


ſtellte, welchen ich zum Ausgange des erſten Pa- 


— 


roxyſmen eines wirklichen Wechſelfiebers, eines Ter— 


tian= oder Quartanfiebers, befonders zur Fruͤhjahrs— 
zeit, ungefähr aller drey Stunden ein auflöfendes und 
fchmweistreibendes Mittel gab, 3. B. das vortrefli- 
Se Mittel, welches, wenn man es auch in dem Pa— 


roxyſmen ſubſi giebt, die Aengſtlichkeiten zu erleichtern, 


die Saͤfte aufzuloͤſen, und als dann eine Criſis zu befoͤrdern 
pflegt, ich meyne den Spiritus Tartari compoſitus, wel⸗ 


chen man Min ‚die einfache Mirtur *) zu nennen 
ee pflegt, 
» Dey mitgfüchtigen oder Keorbutifhen — und wo 
ein mehr fluͤchtiges Arzneymittel noͤthig zu ſeyn ſchien, 
habe ich auch mit gleich gutem Erfolg und in eben der 
Doſe den Spiritum ſcorbutieum des Drawiz gegeben, 
welchen ich unter dem Namen der Mixturaͤ fimplicis ans 
tiſcorbutica in Apotheken eingefuͤhrt habe. Man 
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» pflegt, zu ungefähr dreyſig Tropfen, ober noch ein- 
mal fo viel oder wohl noch mehr von der Tinctura fuli- 
2 ginis 


tobt ihn vorzüglich in feorbutifhen Krankheiten und in 
der Lähmung. Mit leiftete er auſſerdem, daß ich ihn in 
Fiebern anwendete, auch noch vortrefflichen Mugen in der 
Atenie des Magens und in dem Mangel an Appetit und 

Verdauungsvermoͤgen von einem zähen, gallichten, ſalzi⸗ 
gen und faulihten Schleim, in denjenigen Unpaͤßlichkei⸗ 
ten, welchedem warmen Scharboc zugefchrieben werden, 

in der feorbutifchen Cacherie, in der Laͤhmung und felbftbeym 
erft erfolgten Schlagfluße. Es ift fait ſchon zwey Sabre, daß 
ein fechsjähriges Mädgen, nachdem fie zinige Tage Schwaͤ⸗ 
che empfunden hatte, plößlich an beyden Armen und Füße _ 

fen und im Ruͤckgrat mit dem Gefühle eines Ameiſen⸗ 
laufens gelähmt wurde, Kine offenbare Urfache diefer 
jählingen Erfheinung konnte man nicht ausfindig mas 
chen, außer daß die Patientin eine Mundfaͤule und Scro; 
yheln gehabt hatte. Als ich zu ihr gerufen wurde, fo 
‚verordnete ich ihr von dem obengenannten Spiritus und 
Paͤonienſyrup zu gleichen Theilen dreyßig Tropfen und 
wiederhohlte dieſe Gabe aller drey Stunden. Nach und 
nach kehrte das voͤllige Gefuͤhl und die Bewegung wieder 
zuruͤck und faſt binnen zehen Tagen die voͤllige Geſundheit. 
So Curirte ich mit einem meiner erfahrnen Herren Col: 
legen eine acht und fiebenzigjährige Judenfrau, welche 
fonft öfters das Padagra hatte, aber feir vier Jahren ſchon 
"den gewöhnlichen Anfall nicht erfahren, und neulich jaͤh⸗ 
ling in der Nacht einen Anfall vom Schlagfluße gehabt 
hatte, wovon die Zunge, der Arm und der Fuß gelähme 
geblieben, auch war fie ganz fFumpffinnig und hatte ein 
*  anbhaltendes Fieber. Ich lies fogleih am linken Arme 
acht Unzen Blut abziehen, weil es am Fuße nicht ana 
gieng und auf den Arm und den Fußder namlichen Sei: 
te BDlafenpflafter legen , ein Klyſtier feßen, aller drey 
Stunden auf gleiche Weife fechzig Tropfen von dem fo wie 
oben gemifchten Spiritus nehmen und; nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umstände, diefe oder jene andere Arzney dazwi⸗ 
fehen brauchen. So fand ſich täglich allmählich erft die 
Sprache , hernac die unbefangenen Berftandkräfte, a 

| e⸗ 
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ginis des Clauder — man RN die ſchweistreiben ⸗ 
de Eſſenz zu nennen pflegt, oder denenjenigen, bey wel⸗ 


chen ich vom erſten Anfall ein einfaches Tertianfieber 


‚ wahrnahm, gab ich ein ganzes Quentgen Wermuthſalz 


— 


in einer Feuchtigkeit aufgelößt und ſetzte bisweilen eis 
nen Gran Spiesglasſchwefel dazu, oder ein halbes 


Quentgen Salmiak oder eine hinlaͤngliche Gabe von eis 


nem andern Laugenſalze oder fiebervertreibenden Mit— 
telſalze, ſechs Stunden vor der Zeit, zu welcher der 


erſte Paroxyſmen ſich eingeſtellt hatte einmal, oder et⸗ 


— einen Tag um den andern. Andre die auf 
geiche 


Bewequngen der gelähmt geweſenen Seite wieder ein, ieh 
neun Tagen hörte das Fieber auf, Appetit und Schlaf 
waren für ihr Alter erträglich gut und es ift Faum fünf 

Wochen, daß fie trank war und jeßt befindet fie fich völs 

lig wieder wohl und nichts als ein wenig Schwäche ift 

noch uͤbrig. Ein Blutſchwaͤr am linken Schenkel und 
Schmerzen im rechten Ohre brachten beyderſeits Eyterge⸗ 


N, ſchwuͤre hervor, und beförderten um vieles die Heilung. Es 


iſt ungefähr zwey Jahr, daß ich einen fechzigjährigen Mann, 
welcher ein Gelehrter war, und die Hämorrhoiden hatte, 
nach einer heftigen Lähmung der rechten Seite durch eis 
ne flarke Aderlaß am linken Fuße, die ich fogleich vers 
.  prdnete, und durch den hernachmals immer fortgebrauch» 
ten Spiritus nebft gelinden Purganzen aus Polychrefts 
pillen mit verfügten Queckſilber, glücklich wieder herge⸗ 
ſtellt habe. Eben dieſer bekam vorigen Sommer ein 
doppeltes dreytaͤgiges Sieber, welches ich mit der Fieber— 
rinde nachdem dritten Paroxyſmen fogleich vertrieb und 
er genaß, als ich fie gehörig wiederhohlte, alsdann völlig, 
Während der Heilung hatte er die Hämorrhoiden, allein 
ein Laxirmittel aus dem bittern Purgierfalze, Baͤhungen 
die weiſſe Rampherfalbe und vornehmlich die Fieberrinde 
mit einigen Gran Milchſchwefel zu jeder Dofe vollendete 
die Cur. — Hatte die Lähmung ſchon eine Weile ans 
Bee fo war ber ——— von keinem beſondern 
Nutzen. 
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gleiche Weife krank waren und sei man den 
Zeitpunet vorbey gehen ließ und der zweyte und dritte 
Anfail ſich einſtellte, ehe man Arzneymittel gebrauchte, 
wurden laͤngere Zeit und gefaͤhrlicher krank und beka⸗ 
men öfters Nüdfälle Allein allezeit trug ich Sorge, 
wie ich ſchon oben angemerkt babe, daß, ſogleich wie 
Die Erifis des Unfalls voruber war, die von der Fies 
berausdünftung beichmußte Waͤſche mit reinerer ver- 
tauſcht wurde. Und ſo viel von der Furcht vor den 
Ruͤckfaͤllen, welche man durch Vertreibung des Fiebers 
von dem erſten Anfalle an verſcheuchen fol. Es mag 
dieſes eine Aufgabe feyn, welche ich zur Auföfung dar⸗ 
biete *). 


Beobachtungen über die Zeit —— 


Außerdem, wenn nach einem oder mehrern Paroxyſ⸗ 
men das Fieber durch die ſpecifiſche Heilmethode übers 
wunden worden war, welches ſonſt wuͤrde laͤnger gedauert 
haben, konnte ich faſt allezeit die Kranken, durch den 
bloßen anhaltenden Gebrauch der Fieberginde wor einer 
jeden andern Gefahr in Sicherheit fegen, allein ſelte⸗ 
ner, wenn fie nicht gehörig wiederhohlt wurde, weil 
nad) einer beſtimmten Zeit, wenn es zugelaffen wurde, 
die Krankheit freywillig wieder zuruͤckkehrte: jedoch 
feine Schlafſucht und Feinen Schlag fürchten 
ließ, fehr leicht geheilt werden Fonnte, und gemeis 
niglich weit gelinder, — der erſtere Anfall war, wenn 


ſie 


9 Manger, Traverſarius und Cobaufen —— daß 
man, weil der Cortex nicht allezeit die Ruͤckfaͤlle verhuͤte, 
ihm fluͤchtige Salze beyfuͤgen muͤſſe. Und es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß dieſe eine beſonders ſtarke fiebervertreibende 
Kraft beſitzen, und noch weiter, als der Cortex in de Sub 
ſtanz des Körpers eindeingen Ken ui. 
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fie auch bisweilen nach der Beſchaffenheit des Koͤrpers, 
ber Luft und der Diät in eine gefaͤhrlichere Krankheit 
ausartete, fo wie faft alle Krankheiten ruͤckfällig werden, . 
_ vorzüglich aber Die welche Sieber bald leichter, bald fchwe= 
rer zuruͤckkehren, fie mögen nun mit einem Mittel mie 
welchem fienur immer wollen, gebeiltworden feyn, Es 
muͤſſen daher diejenigen vorſichtig zu Werke gehen, 
welche die veraͤnderliche Natur der Krankheit und die 
Unſchaͤdlichkeit des zur rechten Zeit gegebenen fieberver= 
freibenden Mittels nicht einfehen, damit fie nicht, wo 
fie das vielleicht dunklere Beftreben zum Rückfall zur 
vechten Zeit fehen, von der wahren Urfache, der Dieg- 
nofi und Heilart abweichen und ihre Irrthuͤmer herz 
nach, wie e8 leicht gefcyieht, und ihre Abweichungen 
von der rechten Methode der erftern Heilart Schuld. ges 
ben, wenn fie Die von fich felbft zurückfommende Kranfs 
heit, Die aber leicht zu heilen ift, für gefährlich ausger 


geben, ste in ihrer Ordnung toren, und ihren Verlauf, 


wenn fie einen gunftigen Ausgang nehmen wollte, zum 
Nachtheil veraͤndern. Auch muß man ſich huͤten, wie 
ich nur im Vorbeygehen anmerken will, daß man nicht, 
wenn man ein Fieber, welches nach dem Gebrauch der 
— wiedergekommen, bald heilt *), dieſes ſei— 
ner 


\ 


190) Der — des Samilton de febre niliari p. — 
verdient hier angezeigt zu meiden, - Er läße den Kranz 
Een nämlich, einige Tage hinter einander früh zehn oder 
funfjehn Stan Wermuthfalz in Spawaffer nehmen und 
hierauf nach und nad) zwey Pfund von dem namlichen 
Waſſer trinken, und behauptet, daß nichts ein Wechſel⸗ 
fieber, welches durch einen. fehlerhaften Gebrauch der 
Fieberrinde ruͤckfaͤllig geworden iſt, beffer und gewiſſer 
heile. Dieſe Methode, wo man auch, wenn man kein 
Spawaſſer hat, Schwalbacher oder ein "ähnliches Waſſer 
an feiner ſtatt anwenden kann und andere weniger gewiſſe 
Heilmethoden find öfters hinreichend, zumal wenn die 

Kraft 
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ner guten Methobe fogleich in alfen Fällen zufchreibe, . 
in fehwerern Fällen darauf fraue und im Öegentbeil, 
wenn man ein ſchwereres Reeidiv, nicht fo leicht aus eige 
ner Schuld, ober aus einer-eiteln Furcht follte gebeile. 
haben, der erſten unfchadlichen Heilart die Schuld bey- 
meffen wolle. Ohne alle linregelmägigfeit alfo Fam, 
wie ıch fihon oben angemerkt habe, das überwundene 
Fieber bisweilen zu einer ungewiſſen Zeit wieder zurück 
und ohne Daß man es vorher vermuthen fonnte, wenn 
entweder durd) einen wichtigen Diärfehler oder durch zu 
viel Anftrengung des Geiftes oder durch die Heftigkeit . 
der Anſteckung oder einen heftigen Orgasmus der mo⸗ 
natlihen Reinigung, vder die Kindbetterreinigung, 
oder die Hämorrhoiden, oder von den Blattern, 
Mafern, dem Pobagra , Stein oder irgend einer 
andern Kranfheit ein Orgasmus erregt oder Die 
Kranfheitsmaterie, melche vorher zwifchen den Einge— 
weiden und Säften fo feft verborgen lag oder unreif 
war, daß man fie durch den fortgejeßten Gebraud) des 
Arzneymittels nicht treffen und ausloͤſchen Fonnte, viel 

Ä | leicht 
Kraft der Fiebermaterie ſchon vorher durch die Fieberriude 
iſt geſchwaͤcht und völlig aufgehoben worden, obgleich, wei 
man die gehörige Wiederhohlung unterlaffen har das Fie⸗ 
ber, jedoch frey von aller jählingen Gefahr und zu bes 
fuͤrchtenden Heftigkeit wieder zuruck kehrt. Und ben fob | 
chen Fieberrecidiven waren nach meiner Beobachtung fehr 
öfters die bloßen feuerbeffändigen Salze hinreichend, da 
die erfte Krankheit ohne Fieberrinde kaum zu heben war, 
Diefe Methode habe ich einigemal mit dem beften Erfol— 
ge angewendet, fo daß kein Ruͤckfoll fich mehr einftellte, 
soern ich gleich nachdem das Fieber durch die Fteberrinde 
vertrieben tworden war, ein heilfames Wafler, vorzüglich 
das Selzerwaſſer mir dem Laugenfalze gefättigt, verord« 
nete. — Macher hat fid) der Verfaffer auch mir gu⸗ 
tem Erfolge des Emferwaffer bedient, welches er ein oder 
zwey Wochen lang trinken ließ. W. — 
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leicht ganz beſonders in Bewegung geſetzt, reif gemacht 
und vorwärts gefrieben worden wer. DBisweilen wenn 
wir glaubten, daß Fleineund geringe Dojen von der Rin⸗ 
de oder ihren Bereitungen die des flärfenden Theils 
, beraubt waren um den Rückfall der Krankheit hu vers 
hüten genug feyn mochten, befolgten wir Die hinlänge 
lich befannte und gewöhnliche Methode und lieffen eis 
nige Zeit nad) wiederhergeſtellter Geſundheit hinter: 
einander oder in unbeftimmten Zwiſchenraͤumen oder blog 
alsdann, wenn irgend eine Unbequemlichkeit, gleichſam 
als der Borbote eines Recidivs ſich verfpüren ließ, et— 
was Rinde zu einer oder zween Gaben , täglich mie 
vieler Vorſicht darreichen, Und alsdann beobachteten 
mwiröffers, daß etwas unterdrücte und zuruͤckgehaltene 
Recidive, auch ſelbſt ben diefen nicye ganz ſchicklichen 
Verfahren oder zu verfchiedener Zeit nad) diefem Ber; 
fahren, nachdem die Mittel bald mehr, bald weniger 
wirkten, zuriick kehrten. Wenn aber nad) völlig wie: 
derhergeftellter Geſundheit der Kranke allen Arzneyen 
entſagt batfe, und Feine wichtige Urfache, wie felten 
geſchieht, die Krankheit rückgängig machte, alsdann 
lehrte mir eine vielfältige Erfahrung, daß Die meiften 
Ruͤckfaͤlle der dregtägigen Sieber fi) an einem Tage 
der andern Woche, oder nad) dem vierten Theile eis 
nes Mondmonats, von der Zeit an gerechnet, von wel— 
cher an die Arzneyen ausgeſetzt worden waren, einftell- 
ten, und daß, wenn fie durch Hülfe der Maturkräfte 
oder Kunft, wieder vergangen waren, fie einmal oder. 
etlichemal öfters außerdem nach DBefchaffenheit ver 
Krankheit und der Epidemie allezeit eine Woche um die 
andere zurückkehrten, oder Doch ein binlänglich deutlis 
ches Beftreben äufferten, Daher fönnte man vielleicht 
‚nicht ohne allen Grund mutbinaßen, daß eine natürli= 
che Urſache bey dieſer fo oft wiederhohlten Erfahrung 
zum Grunde liege, und daß aud) alsdann eine Woche 
ur SH ji‘ | | um 
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\ 
um die andere Ruͤckfaͤlle im Körper aus der Natur bee 
Krankheit entfprängen, wenn fie durd) irgend eine Hins 
derniß zurückgehalten, nicht fo deutlich erfcheinen. Es 
ereigneten ſich unzählige zufällige Vorfälle, welche mir 
diefe Wahrheit in meiner uno anderer ihre Pratique bes 
fätigen fonuten , und da ich immer Acht gab, fo 


machte ich dieſe Wahrnehmung wohl bundertmal, 


wenn die Kranken, weldye die Heilmethode zu wieder: 
hohlen zu ungeduldig waren, als ob fie ſich wohlbefaͤn⸗ 
den vorgaben und glaubte, daß das Fieber, wenn es 
zuruͤckkehrte, nicht zu fürchten ware. Denn alsdann . 


Dachte ich nicht daran es verhüten zu wollen, fondern 


erwartete die Zeit des Ruͤckfalls, ja ich fagte ihn für 
gar den Kranfen im voraus und betrog mic) kaum ein= 

mal. Das naͤmliche nahm ich gemeiniglich alsdann 
wahr, wenn durch Die Naturkraͤfte oder andere Arz⸗ 
neyen die Gefundheitszeichen größtentheils wieder her⸗ 
geftellt worden waren, wenn aud) die Krankheit noch 
immer zum Ruͤckfalle geneigt war. Je weniger aud) 


Diejenigen noch von dem Genuße einer völligen Gefunds 
heit entfernt wareny welche durch die Naturkraͤfte oder 


die Kunft, unvollfommen wieder hergeftellt wurden, 
indem fie wenigftens -frey von allen offenbaren Pas 
roxyſmen waren, und je gewiffer fie durd) eine ausges 
fuchte Diät die zu fehnelle Heftigfeit der Krankheit ents 


ferne hatten, defto gewiffer wurden aud) die faljchen 


Nückfälle eine, Woche um die andere verfchlimmert, 
‘a ſelbſt die Diärfchler, die Aderlaß und die Purgier- 
mittel *) und die Arzneyen, welche den Harn, Schweis 

Ba und 


*) Es ift befannt, daß Sydenham und einige andere Aerz⸗ 
te alles Purgieren und ſogar die Klyſtiere nach dem Ger 


brauch der Fieberrinde unterſagen, weil fie glauben, daß 


dieſe zu Ruͤckfaͤllen Gelegenheit zu geben pflegten. Bis 
anchi (hit, hepat, p, 283.) hingegen und einige audere 
| geben 
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und alle andere Arten von Yusfonderurigen etwas deut⸗ 
und ma horiciccer in —— ſetzen, dieflüd) 


tigen 


KR # 


h IR ben anlgeaengeften Rath. ch Fann Heilig ver⸗ 


»fichern, ſpricht er, daß in unzähligen Faͤllen, wo ich 
v„ab ſichtlich Berfuche anſtellte, Kranke von einer jeden 
»Förperlichen Beſchaffenheit und zu einer jedweden Jah⸗ 


reszeit, welche von einem Wechſelfieber, oder einem Fie⸗ 


aber, das feiner Befchaffenheit nach einem Wechfelfieber 


„glich durch das fiebervertreibende Meittel wieder herges 


> aftelle worden waren, als man ihnen, Purgiermittel gab, 
weder mehr noch weniger Ruͤckfaͤlle bekamen, denn dieje⸗ 


„nigen, weldyen man Fein Purgiermittel verſchrieben hate 
te, fo, daß daraus zu erfolgen fcheint, daß die nad) ei- 


nem fiebervertreibenden Mittel gegebenen Purganzen 
weder das Fieber zuruͤckrufen, noch völlig verſcheuchen 


„koͤnnen.“ Bianchi fcheint bier nicht von den heftigen 


* Purgangen zu fprechen, die ſowohl ein Sieber hervorbrin⸗ 


gen, als auch ein Recidiv beiwerfftelllgen Fünnen, auch 


ſchon mittelmaͤßig ſtarke Purganzen und ſelbſt Kinftier 
fkoͤnnen mehr oder weniger leicht zu einer jeden Zeit ein 
unvollkommen vertriebenes Fieber wieder herbeylocken, 


und unaͤchte Recidive erregen, welches unſtreitig den Sy⸗ 
denham zu ſeiner Anmerkung die erſte Veranlaſſung 
mag gegeben haben, indem er beobachtete, daß, wenn 
man das Purgieren übergienge, die ſelbſt unvollkommen 
geheilten Fieber durch die Nachwirkung des Mittels und 


der Naturkräfte bey täglich zunehmender Ge efundheit ends 


- Lich für beftandig aufhörten, wendete man aber eine ftars 


* 


ke Purganz an, ſo mache man die unvollkommen geſtill⸗ 
ten Bewegungen wiederum rege. Allein wenn durch ei— 
nen hinlänglich fortgefegten Gebrauch des Mittels die 


Geſundheit völlig wieder hergeftelle worden ift, alsdann 


unterfcheide man die Zeit, in welcher die Narurkräfr 
te zum Nückfalle geneigt find oder nicht und die Erfahe 
rung wird damit übereinflimmen. Wenn man gleich, fo 
wie man.mit der Fieberrinde aufgehört bat nach ‚einiger 
Zeit, wenn die Woche vorüber iſt, in welcher die Paro⸗ 
xyſmen wieder zu kommen pflegen maͤßig und nach Bots 
ſchrift der Kunſt ſeinen Kranken abfuͤhrende Mittel giebt, 
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tigen Sa, den Salmiak und die Bier Mittel, 
welche nicht immer das Fieber vollkommen vertreiben, 
die kleinen Gaben von der Rinde, oder die Bereitun⸗ 
gen aus der Sieberrinde, welche um vieles ſchwaͤcher, 
‘als die Rinde in Subftanz find und andre Urfachen, 
in welchen allein der Grund der Reeidive gefegt zu wer- 
‘den pflegt, welche weit leichter und öfterer zuruͤckkeh⸗ 
ren, erregfen in der andern Woche, ‚welche man die’ 
Woche des Paroryfmen nennen fünnte, ein Fieber, 
nicht aber in der erſtern, welche die Woche der Inter⸗ 
miſſion oder Remiffion zu feyn pflegt. Und wo bie 
Anzeige von der Zuruͤckrufung der gebeilten Fie⸗ 
| ber 
wie es der Bianchi gethan hat, ſo hat man nicht Urſa⸗ 
che ſich vor einem Ruͤckfall zu fuͤrchten. Allein alsdann 
muß man ſich freylich davor fuͤrchten, wenn man ſelbſt 
in der andern Woche oder kurz vorher ein Purgiermittel 
verordnete. Dieſe Beobachtung, wenn ſie auch gleich 
nicht ganz beſtimmt war, ſcheint den andern Grund zur 
Regel des Sydenhams dargeboten zu haben. Nichts 
deſtoweniger hat man ſich alsdann auch nicht zu fürchten 
nöthig, wenn man gleich nach der Purganz die Fiebers 
rinde wieder gehörig anzuwenden fortfaͤhrt. Und dieſes 
fönnte, wenn man darauf achtete, einen dritten Grund 
zu der nämlichen Pegel an die Hand geben. Endlich 
wenn die ganze Behandlung vollig vorüber ift, fo brauche 
man feinen Rückfall mehr von einer fchicklihen Purganz 
zu fürchten, dergleichen ich alsdann ſo viele taufendmale 


mit aller Sicherheit nach den Sorfäriften det zu vers 
ordnet habe. ' 


Billig aber ift e8 freylih, eine Purganz welche ohne 
Ruͤckſicht der Vorfchriften der Kunft, ohne Anzeigen und 
gehörige Vorficht nach dem Gebraud) der Fieberrinde und 
bey Senefenden verordnet wird, zu verbieten, Und ic) 
soundere mich, daß fo viele ein ""Mistrauen deswegen in 
das Mittel feken, weil man lehrt, daß man durch dafs 
felbe nach wieder hergeſtellter Geſundheit nicht gleich den 
Koͤrper durch eine Purganz beunruhigen muͤſſe. — 
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“ ſtatt fand, da. gelang auch durch eben die ER 
die ich nur genennt babe, und zu gleicher Zeit weit ges 
ſchwinder die Wiederherftellung. Die nämlichen Er— 
fahrungen machte ich in Anfehung ber ächten viertägis 
‚gen und eintägigen Sieber, Diejenigen Sieber beyders 
ley Are, welche man vor der Zeit der völligen Been— 
digung des Fiebers mit der Fieberrinde vertrieben hats 
se, kehrten, wenn man ihre Nückfälle nicht verhinders 
te zwar nicht die zweyte Woche wie die Tertianfieber, 
fondern die dritte Woche, oder nach der Hälfte des 
Mondmonats wieder zuriick und deuteten ihr Beſire⸗ 
ben dazu ganz deuelich an: und diefes giebt zu andern 
Muthmaßungen über eine ähnliche Urſache des Ruͤck— 
falls, wie diejenige ift, welche die Paroxyſmen hervor⸗ 
bringt, Veranlaſſung, und wie man in den Winden 
und denen Bewegungen des Meers eine Lebereinftims 
mung wahrnimmt, eben fo ſtimmet auf eine gewiffe Are 
die Anzahl der Tage mit den Wochen überein. Eine 
| Einförmigkeit i in Anfehung der Befchaffenbeit der aͤch— 
ten eintägigen Fieber. mit den Duartanfiebern bemerf- 
fe, nebſt andern ſchon der Pifo, welcher fie von den 
dreyfachen Quartanfiebern gehörig unterfchied. „Das 
„Tertianfieber, ſagt er, wird in Anfehung der Dauer 
„von dem Quotidianfieber übertroffen, fo wie dies 
„auch von dem Duartanfieber gilt, in welches es niche 
„gar zu felten überzugehen fcheine, wenn es einmal 
„Ichon eine Weile angehalten hat. Denn es liege faft 
„einerley und wohl völlig die nämliche Feuchtigkeit und 
„Krankheitsmaterie bey beyden zu Grunde und daher 

muͤſſen fie auch auf eine ähnliche Art geheilt werden.” 
Nach dem Celſus entſteht gegenfeitig öfters aus einem 
“Duartanfieber ein Duoridianfieber entweder durch ein 
Verſehen des Kranken oder des Arztes, (und diefes 
iſt bey langwierigen Krankheiten leicht möglich , befons 
ders wenn der Arzt, wenn ihm ein zuverläßiges Mittel 
22 fehlt, 


116, 


fehle, verfchiedene vetſucht, und man feße auch noch 
hinzu: durch viele andere unvermeidliche Urſachen in 
der Luft, dem Waſſer, der Gegend, der koͤrperlichen 
Beſchaffenheit oder der Art der Krankheit ſelbſt. Und 
zwar alsdann glaubte Celſus, welchem unſre Heilmes 
thoden unbekanat waren, den Kranken in Gefahr, 
Sch hoffe man wird das, was ich von den Mückfällen 
‚vorgetragen habe, nicht für erfonnene Säße und Hirnz 
gefpinfte halten. Ich habe meine Beobachtungen df- 
ers erft wahr befunden, ehe ich mich * Saͤtze vorzu⸗ 
tragen unterfieng. 


—— nl anderer 
Aerzte. — 


Ich bin verſi chert, daß ſchon laͤngſt andere — 
die naͤmlichen Beobachtungen gemacht, ob ſie dieſelben 
gleich etwas dunkler angedeutet haben. Ich will alſo 
die Beobachtungen einiger Schriftſteller hier anfuͤhren. 
Blegny fuͤhrt zum Beyſpiel ein mit der Fieberrinde 
geheiltes Tertianfieber an, welches nach ſechs Perioden 
das ift die andere Woche, wieder zurückkehrte. Mes 
ſtaurandus fagt, wenn der Kranke die Rinde genoms 

men bat, fo hört gemeiniglich das Fieber auf: aber 
nach) einer Zeit von drey oder vier Boden, kehrt eg, 
nachdem die Körper mehr oder weniger ermärme werden 
wieder zurück‘, bisweilen vergehet es auch ohne allen Ruͤck⸗ 
fall. Er fcheine von den Quartanfiebern vorzüglich zu 
- fprechen, bey welchen man damals die Fieberrinde an= 
zuwenden pflegte und diefe kehren, wie ich anmerfte, 
gemeinigfic) die dritte XBoche wieder zurück, ob ſchon 
die deutlichen Paroxyſmen zumeilen erft in der vierten 
Woche erſheinen, wenn entweder die Naturkraͤfte da⸗ 
gegen wirken. oder das Mittel in Uebermaße fortgeſetzt 

oder zu fpas ift angewendet worden, Sydenham er , 
zähle, 
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hahlt/ daß die uarfanficber; Re fie zwey oder 
drey Wochen nach dem Gebrauche der Rinde vertrie⸗ 
ben worden waͤren, wieder zum Vorſchein gekommen 
waͤren und da wo er uͤberhaupt von ben durch Die Rin— 
de vertriebenen Fiebern fpriht , merkt er an, daß fie 
binnen vierzehn Tagen gemeinigfich wieder kehren. Auf 
dieſe Beobachtung gruͤndet er ſich, wenn ervorſchlaͤgt, 
man muͤßte eine Unze nach uͤberſtandenen Quartanfieber 
zu drey verſchiedenen malen Doſenweiſe geben und vier⸗ 
ehen Tage allezeit dazwiſchen ausſetzen. Die nämliche 
Vorſicht wendet er bey den Quotidianfiebern und Terti⸗ 
anfiebern ebenfalls an, „damit die Krankheit nicht wies 
„derkehre, fpricht er, verordne ich yuft den achten Tag, 
„nachdem der Kranke die leßte Gabe genomraen bat, 
„eine Unze Rinde aller Sicherheit wegen, welche ich 
„in zwölf Theile abzutheilen pflege. Jedoch wird der 
„Kranke nicht völlig in Sicherheit geſetzt, wenn mar 
nicht nach acht und wieder acht Tagen die nämliche 
„Methode einfchläge.” Dieſe Vorfchriften gab diefer 
große Arzt unftreitig, weil er beobachtete, daß die Ter⸗ 
tianfieber zu einer andern Zeit, als die Q,uartanfieber 
- nämlich am achten Tage oder etwas fpäter zuruͤckkehr⸗ 
ten. Lemery behauptet die Materie des vertriebenen 
Fiebers ruhe funfzehn Tage lang und hier meynt er die 
Quartanfieber, gegen welche man dazumal ganz vor⸗ 
zuͤglich die Rinde zu geben pflegte, und wiederhohlte 
zwey Monat lang aller zwoͤlf Tage das gewoͤhnliche 
Arzneymittel, nämlich: die Fieberrinde. Morton 
ſpricht mehr von den Tertianfiebern, wie ſeine Kran⸗ 

„kengeſchichten darthun: „öfters, fagt er, kommt bas 
„Sieber freywillig ohne eine offenbare Lirfache wieder 
ul, wenn man nicht bald mit der Rinde dem 

„Ruͤckfalle vorbeugt: daher pflege ich nach acht oder 
„zehn Tagen, das heißt, zu Anfange oder zu Ende der 


„aregfen RN zwey· bis dreymal die gewöhnliche 
3 Wie⸗ 


8 


„Wieberhohlung der Rinde vorzuſchlagen, nämlich 
„bis der Mond feinen Lauf einmal zurückgelegt hat, 
„welcher nach) meinen Bemerfungen in beftimmeen Pes 
„rioden feiner Laufbahn eine Kraft die gaͤhrende Krank⸗ 
„heitsmaterie zu bewegen ganz vorzuͤglich zu beſitzen 
„ſcheint. Auf dieſe Art werden gemeiniglich die hart⸗ 
„naͤckigen Wechſelfieber am beſten und gewiſſeſten ger 
„heilt, welche ſich, wenn ſie auch mehreremale durch 

„die Rinde vertrieben worden ſind, wenn man dieſe 

„Regel vernachläßigte, wieder einftellen, wie man ges 
„woͤhnlich beobachten Fann.” Alsdann ſetzt er noch 
hinzu: „Diefer Canon ift dennoch, wenn auch die Ge— 
5 fundpeit völlig wieder hergeftelle zu ſeyn ſcheint, ganz 
„vorzuͤglich zu befolgen, und würde er befolget, fo wur⸗ 
„den nicht ſo viele Recidive von Fieber, welche durch 

„die Rinde geheilt wurden, den Ruf des Arztes und 

„ Mittels verringern; auch beftätiget er diefe Merhote 
„mit vielen KrankHeitsgefchichten.” An einer andern 
Stelle fagt er, er. habe die Erfahrung gemacht, daß 
die hartnäcigften Fieber auf diefe Art ohne wieder. zu 
kommen, gänzlich Eonnten gehoben werden.  Pitcars 
ne befiehlt die Gabe, welche zur Verſcheuchung drey⸗ 
taͤgiger und viertaͤgiger Fieber hinlaͤnglich iſt, nach acht 
Tagen, und wenn dieſe verbraucht ift, dieſelbe nach 
zwey Wochen wiederum zu wiederhohlen. Manget 
theilt das Mittel, welches er fuͤr jedes Fieber beſtimmt 
in zwey Theile und wenn der eine Theil eingenommen 
worden ift, fo feßt er acht, zehn oder zwölf Tage aus, 
und alsdann giebt er den andern Theil ehe noch das 
Fieber zurückehre, Daß ohne Zweifel andere Fieber 
die zweyte, andere die dritte Woche zurückkehren, und 
daß wenn man ehe fie wieder fommen , die Rinde etli⸗ 
che Tage gehörig verordnet, die Ruͤckfalle hintertrei · 
ben kann, haben mehrere beobachtet. Bianchi erin⸗ 
nert, * die ai a nach funfzehn Tagen 9 
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ct zu kehren pflegen, hierbey haͤlt er viclleichg, Diejes 
nigen Erfcheinungen, die diefen vorhergehen, nicht für, 
ächte Decidive, Weinhart merkt an, daß ein Fieber, 
welches mit der Rinde vertrieben worden ift, nach acht 
oder vierzehn Tagen gemeiniglich- zurückkehrte, auch er⸗ 
mahnt er die Aerzte, wenn auch das Fieber ſchon vor⸗ 
ben iſt, nad) eben fo viel Tagen oder nad) einem Zwi⸗ 
fhenraum eines Mondwechfels von acht bis zehn Tas 
‚ge das Arzneymittel fortzuſetzen. Hoffmann vers 
lange, der Kranke foll nach fieben Tagen die Latwerge 
aus China noch einmal gebrauchen, damit das Terz 
tianfieker nicht wieder zuruͤckkehre: daher zweifle ich 
nicht, daß diefer gefchickte Beobachter nicht follte ans 
gemerft haben, daß dergleichen Fieber nach dem ſieben⸗ 
ten Tage einen Ruͤckfall zu erzeugen pflegten, allein 
durch den fruͤhzeitig wiederhohlten Gebrauch der Rin⸗ 
de koͤnnten verhuͤtet werden. Storch merkt den Grund⸗ 
ſaͤtzen des Stahl zu Folge an, daß die Fieber, welche 
die Rinde vertreibt, gemeiniglich nad) zwey oder drey 
Wochen ‚zurckfehreen Aehnliche und mehrere Be— 
merfungen findet man bey dem Kentilius, Bianchi 
und man würde auch noch mehrere anftellen fönnen, 
wenn man auf die Necidive gehörig Acht geben wollte, 
Es mag ſich diefes aber immer. verhalten, wie es nur 
will, fo ift es doc) nach den Berheuerungen fo vieler 
Beobachter gewiß, daß die Rückfälle nicht ficherer und 
weni verhütet werden, als wenn man aller zwey 

‚oder drey Wochen das Arzneymittel wiederhohlt. | 


Methode, die Rruͤckfaͤlle zu verhuͤten. | 


Indem ich mich auf meine und anderer Beobach⸗ 
tungen nicht uur in Anfedung der Zeit, der Ruͤckfaͤlle, 
fondern auch ganz vorzüglich auf die glückliche Heilung 
ws den IOEDDIEN N dieſes Mittel * 
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der verſchiedenen Zeit gründete, ui von der Unſchaͤd⸗ 
lichkeit dieſer Mediein im Zuſtande der Geneſung durch 
die Sinnen uͤberzeugt war, ſo hatte ich jederzeit den 
Grundſatz des Manget im Gedaͤchtniß, „daß man 
„nicht warten ſolle, bis das Fieber feine Gewalt von 
„neuem wieder geäußert hätte, denn fonft gefchähe es, 
„daß man die ganze Gabe des. Arzneymittels von 
„neuem nebmen mie, gleichfam als ob man nod) nichts 
- „eingenommen hätte.” Wenn die Rinde bey fortgefeßtem 
Gebrauche hinlaͤnglich gewirkt hatte, ſo daß um das 
gegenwaͤrtige Fieber zu vertilgen nichs mehr uͤbrig zu 
ſeyn ſchien oder daß man von dem fortgeſetzten Gebrau⸗ 
che ſich nichts mehr verfprechen konnte, fo hörte ich mit 
ihrem Gebrauche auf uud zwar am liebften um die 
Zeit eines Mondwechfel, wenn auch diefes nicht eben 
fo ganz befonders zu bemerfen nothivendig feyn follte, 
Bon daan ließ ich meine Kranken eine Worhelang bis 
zum nächften Mondwechſel von allen Arzneymitteln 
ausruhen, welche wie ich fand alsdann uͤberfluͤßig waren: 
vielleicht; weil die noch uͤbrige Krankheitsmaterie zu 
unteif ift, auf Feine Arc aufquillt, und zu tief zwifchen 
den Eingeweiden und den Säften inne liegt, als daß 
fie von den Theilgen der Rinde berührt oder von den 
Zheilen, weldye diefe befonders ftärfe, verbeſſert und 
berausgeftoßen werden fünnte, Und unterdefjen bleibe 
nun dieſes, es fey was es wolle, Faum kann man e8 
Kranfheitsinaterie nennen, in dem Körper verborgen 
liegen, fo wie eine erbliche Difpofition zu irgend einer - 
Krankheit, wie die angeborne Diathefis zu den Blats 
tern und Mlafern und das arthritiſche Gift außer den 
Paroxyſmen oder irgend ein anderes unreifes Uebel, 
ehe es durch die Veränderung des Alters und der Zeit 
oder andere Urfachen reif und fo in Bergung gefeßt 
wird, daß man es eine Krankheit nennen könnte. Ob⸗ 
| fihon Diärfehler, die wider die Gewohnheit zu große 
; | e⸗ 
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Geneigtheit des. Sieber zum Rückfall, BR auch ans 
dere wichtige Urſachen zu fruͤhzeitig bisweilen: etwas in 
Bewegung feßen Fönnen, fo iftjedoch faſt immer die Wie⸗ 
berhohlung des vorher eingenommenen Arzneymittels 
hinlaͤnglich, um die Krankheit zu verhindern, daß fie 
nicht fo bald wieder zurück eile, Sondern es ift viel 
mehr offenbar, (man mag es nun den im Körper noch 
zurückgebliebenen und nac) und nach von der Natur 

zum Wirken aufgeforderten Partikeln des Arzneimit: 
tels oder den Maturfräften felbft, welche die Gefund: 
‚beit und die Defonomie der Zunctionen auf ihren ges 
wöhnlichen Weg zurücleiten und die Verrichtungen 
der Digeftion, die Abfonderungen, Ernährung und 
Ausfonderung befürdern zufchreiben) daß der ſchon wie⸗ 
der geneſende Kranke in derſelbigen Woche, in wel⸗ 
cher er keine Arzneyen mehr einnimmt, taͤglich mehr | 
Kräfte und Gefundpeit erlang, Go wirken öfters 


alsdann erſt die eingenommenen Arzneymittel, wenn 


man ſie ſchon gebraucht hat und nunmehr ausruht. 

Am achten Tage aber, an welchem der Patient noch 
nicht uͤber Uebelbefinden klagt, und auch die übrigen Tage, 

der Woche, laſſe ich die Rinde von neuem fortſetzen. 
Und ſelbſt durch den Fluß der monatlichen Reinigung 
laſſe ih mich von diefer Zeitordnung nicht abhalten, 
noch laſſe ich mic) in der natürlichen Ordnung der Heil: 
methode fo ftören, daß ich die Wochen vermechfeln folls 
te. Denn ob ich gleich, wenn feine dringende Gefahr 
vorhanden iſt, die erften Tage des regelmäßigen Slußes 
vorbey laffe ohne die Rinde zu geben, fo feßte ich je⸗ 
doch hernach in der eben vorgeſchriebenen Woche mei— 
ne Heilmethode deſto beſtaͤndiger fort, je gewiſſer es 
iſt, daß von den Ueberbleibſeln des monatlichen Or⸗ 
gasmus, wenn die monatliche Reinigung aufhoͤrt 
oder vermindert wird, der Fieberorgasmus leichtlich 
| koͤnne nei werden, Rod viel weniger ließ ich mich. 
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durch Die fliegende goldne Ader, welche benfehr weni⸗ 

gen ordentlich fließt und in unfrer Stadt fehr oft vor⸗ 
koͤmmt von meiner ordentlichen Heilmethode abhalten, 

und bemerkte, daß ic) hierdurch weit eher diefe Unordnuns 
gen hob, als andere erzeugte. Mit noch mehrerer Sichere 
beit verlängert man die Eur bis zum erften und zweyten 
Tage der folgenden Woche, als wenn man vor dee 
Zeit damit aufhört, wo alsdann, in Fiebern, die dop⸗ 
pelt, vielfad, und unregelmäßig dreytägig find kaum 
ein Tag oder ein Theil des Tages von KRüdfällen ganz 
frey iſt. Wenn dag Fieber ein einfaches dreytaͤgiges 

oder gewöhnliches doppeltes, mehr chronifch ift und 
einen beftändigen Typum hält, . fo fann eine Gabe zu. 
einen Sfrupel oder einer halben Quente oder einer. gan» 

zen, oder zween nad) Befchaffenheit der Krankheit alle 

Tage oder einen Tag um den andern, acht Tage lang 

gegeben, hinreichend feyn. Diefe muß man nun zwey 

Stunden vor der Zeit oder zu ber Zeit, zu welcher der 

Paroxyſmus erwartet worden ware, gefeßt das Fieber _ 
hätte fortgsdauert, geben. Um aber die Ruͤckfaͤlle von 
der Krankheit, von welcher ich ganz vorzüglich ſpreche 
(wo ich nämlich wegen der naͤchſt bevorſtehenden Ger 
fahr und der Geneigtheit des Typus zu doppelten, viels 
fachen und unbeftändigen. Tertianfiebern die Rinde 
reichte) zu verbüten, und hernach um aud) das Recidiv 
abzukuͤrzen, bediente ich mich nicht nur einmal oder zwey⸗ 
mal ganz kleiner Gaben, umein Fieber, das feiner Mar 
fur nach, wenn es nicht gehörig und nachdruͤcklich zus 
rüuͤckgedraͤngt wurde, rucfällig werden wollte, zu bes 
zwingen, denn diefe konnten das Sieber weit eher zu 
Reecidiven auffordern und daſſelbe ftören *), ſondern 
als- 


*) Auf diefe Regeln mußte man bey unferer Epidemie bey 
den Fiebern, welche, wie ich angemerkt Habe in Anfehung 
ihrer Beſchaffenheit doppelten, dreyfachen , ja * 
— | achen 
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alsdaun reichte ich vielmehr fünfmal oder ſechsmal ei: 
nen Scrupel oder ein halbes Quentgen oder dreymal 
— wie es Morton vorſchreibt, oder wenige 
ſtens 
fachen, und aefäßrlichen de afichen, in Anfes 
* hung ihrer Stunden ganz befonders veränderlic) und zu 
freytoilligen Ruͤckfaͤllen ganz beſonders geneigt waren, ganz 
vorzuͤglich Acht geben, wie auch die Erfahrung lehrte, 
wenn man etwan einmal die Größe der Gaben oder ih— 
re Anzahl zu. vermindern fuchte, wenn man auch aleich 
f das Gewicht vermehrte, aber auch) nur einmal täglich eis 
ne Dofe gab. Denn alsdann kehrte entweder das Fieber, 
welches vielleicht geftört worden war, fpäter zurück, oder 
es fiellte ſich waͤhrend der Anwendung der Mittel ſelbſt 
offenbar wieder ein, oder es errigneten ſich andere kraͤnk⸗ 
liche Bewegungen, welche man hernachmals durch eine 
groͤßere und öfters wiederhohlte Gabe des naͤmlichen Arz⸗ 
— — zuruͤcktreiben mußte. Wenn man eine gerin: 
gere Dofe von der Fieberrinde oder einem andern fieber— 
ou pertteibenden Mittel giebt, und die Bewegungen, wel: 
che man durch den Reiz und den unvollfommenen Ans 
griff leichtlich rege machen Eann, durch Feine gehörige 
, Heilmerhode fogleich wieder beyzulegen fich bemüht ‚ie 
Abt man die Kunft aus, nad) welcher man ein unters 
druͤcktes Fieber wieder Herbeyrufen ‚ ein verborenes ber 
vorbringen, und ein ſchwaches zum Zunehmen geneigtes 
vermehren kaun. Hierher gehören die Bemerkungen, 
welche mehrere Schriftſteller von der Wirkſamkeit der 
feuerbeftändigen und flüchtigen Salze, des Wermutſalzes 
und andre bittrer Mittel geinacht haben, um unterdruͤck⸗ 
te Fieber wieder herbey zu locken. Hierbey koͤmmt es 
vorzüglich darauf an,. daß man ein gehoͤriges Verhaͤltniß 
3zwiſchen den Arzneymitteln und den Negungen und Des 
wequngen der Krankheitsmaterie zu treffen weis. Die 
ächten fiebervertreibenden Mittel wuͤrken gemeiniglich ſo— 
wohl auf die Materie als auch auf die Bewegung. Da— 
her ſi ie öfters, wenn die Verhaͤltniß von der gehörigen 
Stärke zu fehr entfernt ie Bewegungen erregen, und mas 
hen, daß das Fieber von neuem wieder anklimmt, wels 
ches fie vertilgen koͤnnten, wenn fie eine, der Krankheit voͤl⸗ 
lig gleiche wirkſame Arzeney demſelben entgegenjegten. 
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fieng zweymal ein ganzes. Quentgen ober Gina ſo 
ſtarke Abkochung, oder einen Aufguß, oder das Ex⸗ 
tract. Jedoch habe ich allezeit Ruͤckſicht ſowohl auf 
Das Befinden des Kranken, als auch auf die Leichtig⸗ 
keit oder Schwierigfeit genommen, mie welcher das ers. 
fie Fieber konnte vertrieben werden, und ich habe aud) 
allezeit auf die Umftände in Anfehung der epidemijchen 
Eonftitution, der Diät und forperlihen Befihaffens 
beit Acht gegeben, welche einen Ruͤckfall fürchten lief» 
fen, Denn eg giebt Krankheiten, die wegen ihrer eig⸗ 
‚nen —— und der Naturkraͤfte des Kranken 
oder wegen der beſſern Luft, den beſſern Waſſer und Der= 
tern leicht zu überwinden find, von felbft abnehmen oder 
Durch mehrere Ruͤckfaͤlle heſchwaͤcht ‚nicht mehr, 
als taͤglich eine Gabe, oder zwey, drey kleine noͤthig 
haben und von dieſen darf man auch nur etliche die erſtern 
oder letztern Tage der Woche, wo der Paroxyſmus 
einfallen ſoll geben, um die Geneigtheit zu Ruͤckfaͤllen 
gänzlich nod) zu verſcheuchen. ch will Hier nicht weiter 
erwähnen, daß man fid) der, guten ausgefuchten Nins 
de bedienen müffe, von der eine Eleine und feltener wie⸗ 
derhohlte Gabe mehr leifter, als eine größere und öfter 
ver wiederhoßlte der unausgefuchten Rinde. Und hier 
aus ergiebe fid) aud) vielleicht der Grund, warum dies 
le ohne eine ordentliche Merhode durch eine weniger 
wirffame Heilmerhode, die Ruͤckfaͤlle öfters glücklich 
verhindern. Endlich) fommen wenigftens viele jezuwei⸗ 
Ien durch gutes Gluͤck, indem fie ohne Drdnung Die 
Fieberrinde fortfegen und wieberhoblen fo weit, daß 
ihre Wirfung die Rranfheitsmaterie, welche das auf 
ferfte zu bewirken fich beftrebt, angreift und ihre Kraft 
zu ſchwaͤchen im Stande ift” * die naͤmliche Art 
rathe 


— Hierher ſcheint die Wi rtſamkeit und der glückliche Erfolg 
der Methode des Talbor zu gehören, nach welcher ‚ 3 
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rathe ich hernachmals, vornehmlich, wenn die Krank⸗ 
heit ihrer Natur nach oder der koͤrperlichen Conſtitu⸗ 
tion zu Folge hartnaͤckig und chroniſch werden ſollte und 
eine weniger forgfältige diaͤtetiſche Ordnung, die epide⸗ 
mifche Eonftitution und die Contagion zur Hervorbrins 
gung der Sieber vieles beytragen koͤnnte immer mies 
der eine Woche auszuruhen und nach acht Tagen die 
Rinde wieder zu verordnen. Alsdann aber, wenn die 
Furcht vor einer jählingen Gefahr, einer Schlafſucht, 
Entzundung und vor einem anhaltenden Sieber vorbey ift, 

a N SER. kann 


ich oben beſchrieben habe eine große Menge Fieberrinde 


während einer fo langen Zeit eingenommen wird, daß 


es Faum aefchehen fann, daß nicht oͤfters endlich durch 
‚gutes Gluͤck die gewuͤnſchte Abfiche follte erlangt werden, 
Ein gleiches Urtheil fönnte man viellricht von der gluͤckli⸗ 
chen Heilart der Fieber ohne Ruͤckfaͤlle, welche blos durch 
eine große Quantitaͤt Fieberrinde, welche man ohne alle 
Drdnung, anhaltend gebraucht und welche mehrern Aerz⸗ 
‚ten gelungen ift, fallen. Go bat auch öfters das Berli— 
ner fieberverrreidende Pulver gute Wirkung geleiftet, wel⸗ 
ches heut zu Tage fo in Ruf ſteht, und von dem Hrn, 
Du Clos zu fünf Unzen ungefähr aegen ein Fieber aus— 
gegeben wird, ob man gleich bey der Bereitung, dem 
 Gebraude, der Fortfekung, und Wiederhohlung nichts 
| beſonders zu beobachten hat, und das Mittel blos durch 
fein Gewicht zwey, drey oder viermal täglich wiederhohlt, 
dag Fieber zu unterdrücken ſcheint, weil diefes Mittel, 
wenn man auch nicht die rechte Methode anwenden folls 
te, wegen feiner befondern Wirkfamkeit öfters hinrei⸗ 
hend feyn kann. | | a 


Dieſes Berliner fiebervertreibende Pulver ſoll aus 
einer halben Unze Fieberrinde, einer Ynze Aaronswur⸗ 
zel, und aus zwey Quentgen, fowohl von der. ſchwarzen 
Nießwurz als des rothen Engien befiehen, und zu jeder 
Doſe des Pulvers follen fomohl von dem ſuͤſſen Mandels 
Öl, als aud) von dem Laudanum des Sydenbam zwey 
Tropfen fommen. M. Be. 


\ 
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kann man der Vorſchrift des Talbor oder wenige 
ftens des Sydenham einen Weinaufguß verordnen. 
Ein folcher Aufguß fcheine die fubrilere Krankheitsma⸗ 
terie zu ſchwaͤchen, die feinſten Theile des Koͤrpers zu 
durchdringen und zu ſtaͤrken: daher geſchieht es, daß 
man, wenn die Hize nicht zu groß iſt, den Wein, nad) 
Erfahrung der Alten immer für Das befte Behiculum 
"halten muß. Sehr oft geſchieht es, daß, weil zur 
Zeit der angeführten Ruhe Feine Unbequemlicykeie, fon» 
dern eine tägliche Zunahme an Kräften wahrgenoine 
men wird im Gegentheil während der wiederheh'ten 
Eur fieberhafte Anfälle und Bewegungen , die einen 
Ruͤckfall drohen und mit dem Arzneymittel kaͤmpfen ges 
fpürs werden, manche Kranken , wenn man fie 
nicht vorher darauf aufmerffam gemacht hat, fid) an 
den gefündern Zuftand der vorhergehenden Woche er 
innern und dem Arzneymittel dasjenige zufchreiben, 
was fie der Natur der Krankheit und der Zeit zuſchrei⸗ 
ben ſollten. Allein dergleichen Uebel werden bald über: 
wunden, wenn man nur bis zu Ende der Mode mit 
dem Mikteli immer fortzufahren, feinen Anftand nimmt. 
Und wenn fich ſolche unvollkommene Regungen ein⸗ 
ſtellen, ſo zeigen ſi e ganz vorzuͤglich an, daß es noͤthig 
ſey, wenn man eine Woche ausgeruht hat, die dar⸗ 
auf folgende das Arzneymittel von neuem zu nehmen 
und nun darf man auf diefe Ark abwechfelnd fortzufah- 
- ren, nicht eher aufhören, als bis die wechfelsweifen 
Mecidive ‚gänzlich verfchwunden find, Nahm ich 
nun bey einer folchen zu den Ruͤckfaͤllen ganz befonders 
geneigten Epidemie in der erften und zweyten Periode 
der wiederhohlten Heilmethode noch einige Unpaͤßlich⸗ 
keit wahr, ſo bemerkte ich, daß in der dritten nichts 
mehr vorfiel, was einen Eränflichen Zuftand hätte an- 
beuten koͤnnen. Diefe meine Beobachtung koͤmmt mit 
denen vieler anderer überein ‚ welche zur völligen Hei⸗ 
| lung 


.; 
fung anderthalb Monat anfeßen *). Bey den meiften 
Siebern aber ift eine Wiederhohlung nad) drey Wo— 


chen und zwo Wochen zur Eur hinlaͤnglich **). Die » 


nämlichen Regeln nun, meldye ich von ‚der Rin⸗ 
de angefuͤhrt habe, gelten auch von den uͤbrigen 
fiebervertreibenden Arzneymitteln beſonders von 
| den 


7 Zelvetius ——— de guerir les fievres fans rien pren- 
dre par la bouche. Bianchi hift. hepat, ©, 397- Aion 
ton, Sydenbam und andere mehr. 


*%) Ebenfalls verlangt der berühmte Tortie (Therap. fpec.) 
beynahe drey Wochen. Ich habe ſeine Heilmethode in 
wie fern ſie ganz beſonders iſt und in wie fern er naͤm⸗ 
lich vorzüglich mit einer großen Gabe zur Zeit des Pas 
roxyſmen den andern entferntern aber übereinftimmenden 

Parxoxſmen vertreiben will, noch nicht in Erfahrung ges 
bracht. Schon lange hatte: ich dieſe ganze Abhandlung 
abgefaßt und was ich nur vor wenigen Seiten gefagt has 

‚be, war fchon abgedruckt, ehe ich fein Buch zur Händen 
bekam. Er erwähnt und handelt fehr weitläuftig nebft 
Hinzugefügten Krantengefchichten von den mit Schlaf: 
ſucht verbundenen Wechfelfiebern ,‚ von welden er an: 

merkt, daß fie blos durch frühzeitig gegebene Fieberrins 
de zu heilen wären und daß es die nämlichen: wären, von 

welchen Syoenbam erwähnte, daß fie von einem Schlag: 
fluße Begleiter würden. Ferner lobt er ganz befonders 
die Methode des Morton und ähnliche andere Vorfchrif: 
ten, ermähnt aber, daß fie bey einer großen und ſchnel⸗ 

len Gefahr bisweilen nicht hinreichend roären, — 


Unſer Verfaſſer hat die Schrift des Torti in feinen 
Anmerkungen mehrere male angeführt, und fo auch öfs 
ters ganze Süße deſſelben vorgetragen, da dieſe aber 
Hrößtentheils mit feinen eignen Worfchriften und Ers 

fahrungen uͤbereinſtimmen, ſo habe ich ſie gemeiniglich 

uͤbergangen, zumal da ein jeder guter Pracktiker den Tor⸗ 

2... si in Zuſammenhange leſen ſollte und feine Schrift ebens 

falls ganz vorzüglich eine Bekanntmachuns unter den 
Deutſchen verdiente. A. d. U. 


— 


— 
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den Salzen und den bittern der Rinde ähnlichen Arze 


neyen, Naͤmlich es helfe nun von dieſem Mittel wels 


ches immer wolle, fo muß man daffelbe fo lange fort 


feßen, indem man andere Arzneyen Dazu feßt oder dar- 


zwiſchen gebraucht, als es die Nothwendigkeit erfor⸗ 


dert, bis die Fieberſymptomen alle vorbey ſind, daher 


ſetze ic} allezeit eine Woche aus, alsdann wiederhohle 


ich wiederum die naͤmliche Arzney. Und ſo habe ich 


neigten Fieber geheilt, daß ſie nicht wiederkamen, da 


ich hingegen viele Ruͤckfaͤlle dieſer naͤmlichen Krankhei— 
ten beobachtete, wenn ich fie anders behandelte. 


Bon der Verhütung der Ruͤckfaͤlle der eintägigen 


und unregelmäßigen viertägigen Fieber. 

Die nämliche Heilmerbode findet ebenfalls ſtatt, 
um bie Nücdfälle der eintägigen Fieber zu verhüten, 
nur darf man nicht eine Woche um Die andere, ſon—⸗ 


dern aller drey Wochen die Borbauungseur anwenden, 


Volllommene Duartanfieber zum Benfpiel verfcheuchte 


ich, nachdem ich das, was vorausgefehickt werden foll: n 
te, vorausgefchickt hafte, mit der Fieberrinde zu einen 


zwey oder drey Quentgen in ungefähr vier Unzen Waj- 
fer oder Bier oder vielmehr in Wein, in welchen id) 
fie einige Zeit ftehen und maceriren ließ, und alsdann 


zwey oder drey Stunden vor den Paroxyſmus *) gab, 
| | daß 


*) Ich muß hier in etwas von dem gelehrten und ſcharfſin⸗ 


= 


auch oft ohne Eorter Die epidemifchen zu Rückfällen ger 


nigen Torti abgehen , weldye Therap. ſpec. lib; II, _ 


p. 161. ſagt: daß die China welche man wenige Stunden 
vor dem Anfalle gaͤbe einen ſolchen Auſall zu heben nicht im 
Stande ſey, wenn nicht vielleicht ſchon einige Stunden vorher 
zu einer ſchicklichen Zeit eine andere Doſe gegehen worden 
waͤre, welche der nachherigen Wirkſamkeit geben koͤnnte. 
Bey jaͤhlingen, gefaͤhrlichen, intermittirenden —— 


120 
daß es mir wenigſtens glückte, daß nach ber erften Ga: 
be ein dritter 9 ſich niemals wieder einſtellte. 


— 


NE oder zum Theil anha altenden von welchen er 
hier ſpricht, Habe ich nicht die Methode der Alten und 
des Kifters zu befolgen gewagt. Sch habe aber oft die 
Erfahrung gemacht, daß eine einzige gehörige Dofe, ſo—⸗ 

wohl diefes Arzneymittels, als auch vieler anderer kurz 

vor den Paroryfinen anderer Fieber und wenn noch die 
vollfommenere Gefundheit oder völlige Intermiſſſon ſtatt 
fand, den naͤchſt bevorſtehenden Anfall aufgehoben hat, 
indem entweder ein Brechen oder ein Stuhlgang erfolgte, 
oder noch Öfterer ein ftarker Schweiß ſich einftellte, oder 
auch ohne irgend ein Symptom, Und diefe Wirkfamfeit, 
welche man aud) von den fibrigen fieberverrreidenden Mit: 
teln beobachtete, hat’ zu der fehr alten und durch viele 

Erfahrung, bewaͤhrten Regel Gelegenheit. gegeben : daß 

> matt nämlich vor dem Paroxyſmen diejenigen Mittel ges 
ben müfje, durch welche man das Fieber zu vertreiben 
ſich bemüht, als ob die alsdann aufgequollene Materie 
den Kraͤften und der Wirkſamkeit dieſes Mittels ganz 
vorzüglich ausgeſtellt wäre. Jedoch muß ich eingeftehen, 
daß öfterer der zweyte darauf folgende Paroxyſmen oder 
endlich erſt der dritte Paroxyſmen nach meiner hier be⸗ 
kannt gemachten Methode und nach gehoͤrig wiederhohl⸗ 
ten Gaben der Fieberrinde voͤllig vertrieben wurde, 
obſchon der naͤchſte meiſtentheils gleich verändert, biewelz 
len auch vermehrt wird, wenn dag Mittel nicht in Ger 
höriger Maaße gegeben worden feyn follte; oͤfterer abet 
iſt er ſchwaͤcher und koͤmmt entweder früher oder fpäter, 
„als er follte, welches anzeigt, daß die Krankheit von dies 
fem wirkfamen Mittel getroffen worden ſey, und auch gea 
wiß vermuthen läßt, daß man beym nächften Anfalle fich 
einer vollfommenen Beflerung zu erfreuen haben wer> 
de. Ein jeder Helehrter und billiger Arzt wird abet 
fich leicht Übergengen, daß die Wirkſamkeit des empfohle 
nen Mittels, ſowohl nach der Methode des Torti, als 
auch nad) unfetet Vorſchriſt, welche nicht gar fehr 
von jener tinterfchieden ift, ganz vorzüglich und offenbat 
ſey, denn wir haben beyde eine vielfache Erfahrung zu 
WVerlhofs auserl. Schr; J Zeu⸗ 
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Hernach ſetzte ich ik Tage von dieſer Zeit 
an aus, den funfzehnten, achtzehnten und ein und 
wanigſten aber verordnete ich eine eben ſo wirkſame 
Gabe dieſes Mittels gegen die Zeit des Paroxyſmen 
von neuem, welche Tage in.der dritten Woche fo wie 
in ber erfien, wenn man es ausrechnete, die Tage was 
ren, an melchen fich die Paroxyſmen einzuſtellen pfleg= 
ten. Und auf dieſe Art habe ich mit ſechs ziemlich 
i großen 


Zeugen. Ich ftimme — beruͤhmten Manne bey, wenn 
er bey gefaͤhrlichen und ſchnell zu fuͤrchtenden Fiebern eine 
groͤßere Doſe, wenigſtens zu einer halben Unze, ſechs 
Quentgen, oder einer Unze in den Zwifchenräumen von 
zwey Paroxyſmen vor dem, welchen man zu fürchten Bat, 
verordnet, Sch habe nad) Vorichrift des Morton und 
anderer diefe Gabe in verfchiednen Abtheilungen, das 
Pulver ohngefähr zu einem Quentgen, aller zwey oder 
drey Stunden von Aufhören des Anfalls bis zum Wies 
derkehren defielben mit gutem Erfolge gegeben, fo daß 
jede neue Dofe die vorhergehende unterftäßte und den bes - 
vorftehenden Anfall anhielt und feine Heftigkeit vermin⸗ 
derte. Jedoch gebe ich den Vorſchriften des Torti den 
Vorzug, welcher ſechs, oder vier, dder zwey Drachmen 
zugleich um die Zeit des Anfalls giebt. — — Unerach— 
tet ich nun dieſer Methode meinen Beyfall geben muß, 
ſo kann ich doch zu gleicher Zeit auch anzeigen, daß ich die⸗ 
jenige, wo man von einem Anfalle bis zum andern aller 
zwey oder drey Stunden Quentgenweiſe das Mittel fort— 
ſetzt, ebenfalls durch wiederhohlte Erfahrungen beſtaͤtigt 
gefunden habe, Und ſelbſt Torti ſcheint daran nicht zu 
zweifeln, wenn er anmerkt, daß eine nachmals gegebene 
Gabe die vorhergehende ſtaͤrke. Ich war nur bey den 
gefaͤhrlichen Fiebern in etwas furchtſamer, weil ich die 
Erfahrung gemacht hatte, daß öfters bey weniger gefähts 
lichen Fiebern der nächfte Anfall durch die gewöhnliche 
Doſe war vermehrt worden, welches alsdann zwar uns 
fchädlich war und vielleicht nicht würde zu fürchten gewe⸗ 
— ſeyn, wenn man eine ſchicklichere Doſe gegeben 
tte. 


[4 
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großen Gaben Fieberrinde wohl mehr als hundertmal 
ohne irgend einem Ruͤckfall oder eine andere zweyte 
Krankheit die Duartanfieber vollig geheilt, indem ich 
-bey) andern Zufällen, die fich noch außerdem einſtellten 
nach gehörigen Grundſaͤtzen verfuhr %. Wenn aber 
bey dem wiederhohlten Gebrauche dennoch Fieberbemes 
gungen ſich äußerten, fo mußte die Cur jedoch immer 
wieder allezeit nad) Verlauf von zwey Wochen wieders. 
hohlt werden. | | 


Woaͤhrend diefer Zwifchenzeit find mir nur zwey 
von meinen Kranfen an Kecidiven wieder Frank gewor— 
den. Allein dieſe Famen nicht mit den. erften Pa— 
roryfmen in Tagen überein: daher ich fchlieflen konnte, 
daß dieſes Duartanfieber nicht vollftändig und einfach 
regelmaͤſſig, fondern daß es zu einem doppelten oder 

unregelmäffigen Typus geneigt geweſen wäre. | 


0 Wenn man diefes zu fürchten nun Urſach haben 
follte, der Kranke zärtliher und ſchwaͤcher feyn und 
die Krankheit nicht ficher genug feyn follte, fo muß 
man nicht blos an den- Tagen, an welchen man den 
Anfall fürchtet, einige Stunden vordenfelben, fondern 
auch aller vier Stunden außer dem Paroryfmen, wie 
ich fchon oben von den 9 angemerkt habe, 
| 2 in 


*) Oefterer und bis zu feinen legten Tagen pflegte unfee 
Berfaffer die Ninde in Subftanz wieder die vollftändie 

gen, intermittisenden und nachlafjenden Fieber zu geben, 
fo- daß er den Kranfen aller drey Stunden ein halbes 
Quentgen mit zwölf Gran Zufer und einem halben Gran 
Zimmtpulver verordnete, und diefe Gabe fünfmal täglich 
vwiederhohlte, Er pflegte daher bey gutartigen dreytaͤ 
‚gigen Fiebern gleich auf eine ganze Woche fechs und dreufig 
Dofen zu verfchreiben und wiederhohlte diefe die folgende 
Woche des Paroxyſmen, dem Gefeße zu Folge welches ihm 
die Erfahrung an die Hand gegeben hatte, 1%. 
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in Quartanfiebern und Quotidianfiebern ebenfalls die 
Fieberrinde geben. Man mag nun eine Heilmethode 
erwaͤhlen, welche man nur immer will, ſo muß man, 
und dies iſt mein vorzuͤglichſtes Geſetz, dieſelbe ſo lan⸗ 
ge fortſetzen, bis daß Fieber gaͤnzlich ſammt feinen Zus 
fällen aufhört. Alsdann ruhe man vierzehn Tage aus: 
am funfzehnten Tage aber, weil man in der dritten 
Woche den Rücfall zu befürchten bat, wiederhohle 
man noc) einmal die Eur, und höre vor den ein und 
zwanzigften Tage nicht auf und wenn es nörhig ſeyn 
follte, fo wiederhohle man diefe Eur nach vierzehn Tas 
gen wiederum bis man gar Peine Bejchwerden mehr bes 
merkt und die Krankheit vollig überwunden zu ſeyn 
ſcheint. Sollte die Krankheit gemifchter Art und 
balsftarrig feyn, fo muß ein forgfältiger Beobachter 
dies bemerfen, vornehmlich gegen den Herbft zu und, 
da, wo die Mil;füchtigen die Tertianfieber befallen, ob 
ſchon ſolche Fieber öfters als unregelmäßige vernach- 
läßiget werden. Ich heilte fie alsdann mit Gluͤck und 
Beftändigfeit, indem ich es abwartete und das Quuare 
tanfieber gehörig heilte, welches alsdann allein übrig, 
zu bleiben pflegte, nachdem das Tertianfieber, wo es 
angieng, durch andere Arzneyen vertrieben worden 
war, oder. wenn id), nachdem ich einen guten Grund zur 
Geſundheit gelegt, zehn Tage ausgeruht und bernach 
fieben, acht oder aud) noch mehrere Tage das Arzney- 
mittel von neuem angewendet hatte, Damit ich Die leßte 
Hälfte der zweyten Woche und die erfte der Dritten mie 
dieſem wirkſamen Huͤlfsmittel gefichert Haben moͤchte. 
Jedoch von allen dieſen Puncten habe ich nur im Vor: 
beygehen etwas erinnern wollen, ic) gedenfe aber hier⸗ 
über zu einer andern Zeit weitläuftiger zu fprechen, 
a ih) dann auch mehrere Beyſpiele werde anführen 
oͤnnen. | T Ä 


Drit⸗ 
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Dritte Regel fiir den Gebrauch der Rinde, | 


Man verhüre die Ruckfaͤlle zur rechten Zeit, in 
der gehoͤrigen Ordnung, auf eine wirkſame und bins 
reichende Weiſe durch eine nach den Perioden des Fie⸗ 
bers fruͤhzeitig wiederhohlte Heilmethode, bis gar keine 
kraͤnkliche Bewegung in dem Körper mehr übrig iſt, 
und das fpecififche Mittel einen völligen Sieg über das 
Sieber davon gerragen bat. | 


/ 
| 


— 


Sünfen Abfhnitt. 


Empfiehlt die vorher beſchriebene Methode, 
inwiefern ſie immer wirkſam und 


ſicher iſt. 


Ich habe gefunden, daß —— ſehr wahr iſt, was 
der verdienſtvolle Brunner ſo nachdruͤcklich erinnert, 
„die China, ſagt er, die Koͤnigin unter den bittern 
„Mitteln, hebt nicht nur die Fieberparoxyſmen voͤllig 
| „auf, welche davon ftärfer zurück kommen ſollen, 
mie einige ungefchickte und unerfahrne Aerzte glauben,” 
oder auf eine falfche Art fürchten, kann ich. binzufegen 
und zwar aus vorgefaßter Meynung und ohne Grund 
oder weil ihre Erfahrungen fich auf eine falfche Mer 
thode gründen, oder auch, teil fie die mangelnden 
Kräfte der Natur und die Fehler der Kranken von den 
Wirkungen des Mittels nicht gehörig unferfchieden, 
„fondern vertilge auch bey einem Elugen und forfgefeß- 
„ten Gebrauche N fodaß fie gar nicht 
33 „dies 
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„wieder zurückkehren *),” Bisrosifen**), wenn auch 
- gleic) felten, gefchieht e8, aus erheblichen und wirkfas 
men oder\auch aus neuen vorher nicht gegenwärtigen 
Urſachen ***), daß ein gehörig geheiltes Fieber nichts 
defto weniger wiederkoͤmmt, fo wie die Urfachen, wele 
che einmal eine Krankheit hervorgebracht haben, die 
nämliche wirder hervorbringen Fonnen und auch einejes 
de andere Heilmerhode ift noch viel weniger von Der 
Wirkſamkeit, daß fir durch das ganze $eben hindurd) 
den Menfchen vor allen Urfachen, welche Fieber her— 
vorbringen ſchuͤtzen koͤnnte. Alsdann aber hört bie 
Krankheit gemeiniglich von ſelbſt durch die Wirkun— 
gen der Natur und durch die Anwendung der gewoͤhn⸗ 
lichen nach der rechten Methode angewendeten Mittel, 
und zwar ohne eben große Gefahr auf, oder wenn bey 
den. längern Anhalten ſich Schwierigkeiten. einftellen, 
fo werden tiefe durch den wiederhohlten Gebrauch der 
Rinde eben fogewiß als vorher verſcheucht. So heis 
len wir eine neue Wunde eben fo, als wie wir vielleiche 
zu einer andern Zeit eine andere Verlegung des naͤm⸗ 
lichen Körpers geheilt haben; fo geten wir rn nach 
der 


) Schellbamer de genuina febres curandi methodo, ‚Bon. 
tekoe de febribus p. 77« 


**) Diefes fchrieb ich vorzüglich derjenigen wegen, welche 
von nichts, als von dem nachtheiligen Sebrauche der Fies 
bertinde ſprechen, damit man mir nicht ähnliche Vorwuͤr⸗ 
fe machen möge, dergleichen man andern wahrheitslies” 
benden Männern gemacht hat, als 3. DB. den Sydenham 
welcher anmerkt, daß zumeilen gefchwolfne Fuͤſſe, oder 
‚thevmatifche Schmerzen nad) dem Gebrauche der Fieber, 
rinde uͤbrig bleiben, welche aber durch den fortgefegten 
Gebrauch derfelben oder and) * — Mittel ka 
nen geheilt werden, | . 


I “r%) Siehe ©. 108, 


Der nämlichen Methode ſehr viele Krankseiten ‚bie 
Haemorrhoiden., und die Krankheiten , » welche vie 
Frauensperſonen in Anfehung der monatlichen Reini⸗ 
gung befallen, die hizigen Sieber, die Convulfionen, 
die Würmer, die Huften, die ——— die Gicht, 
die Luftſeuche, und die Zufaͤlle bey dem Scharbock 
und der Laͤhmung und viele andere Unpaͤßichkeiten, die 
mehr als einmal den Menchen zu befallen pflegen, 
einmal und noch einmal, nachdem es die Umſtaͤnde er⸗ 
fordern durch eine wwieberhoßlee Heilmerhode: und wir 
pflegen ja aud) nicht diejenige Speiſeordnung und Keil 
methode, die wir einmal vortheilhaft gefunden haben, 
deßwegen zu verwerfen oder zu Fadeln, weil fie den fter= 
blihen Menfchen vor Berlegungen nich fichert, noch) 
den Körper zu derjenigen Forperlichen Conftirution zus 
ruͤckfuͤhrt, in welcher er im erſten Alter der Menſchen 
war, oder ihn vor allem Untergange in Sicherheit ſetzt. 
Und uͤberhaupt bedarf es gar nicht ber vielen Entſchuldi⸗ 
gungen, die Sache lehrt ſelbſt das Gegentheil, wenn 
die vorgeſchriebenen Regeln gehoͤrig beobachtet werden. 
Sehr wenige) unter vieſen, welche nach meiner Me⸗ 

a thode 


* Es waren wohl einige, aber im Berhältniß zu denjenigen, 
welche ich ſelbſt ohne ;diefe zweckmaͤßigere Methode geheilt 
habe und babe heilen Sehen, und bey welchen ich die Era 

* fahrung machte, daß ſie wieder Recidive bekamen, ſo we⸗ 
nige, daß ſie kaum angefuͤhrt zu werden verdienen, Dies 

ſe wenigen aber, befamen nach mehreren Monaten, nad) 
einen oder zwey Jahren, nach einem Zwiſchenraum einer 
vollkommen guten Geſundheit zur Zeit der Epidemie das 
Fieber von neuem, von welchem ich kaum weiß ob ich ihm 
den Namen eines Ruͤckfalls geben fol. And es war 
seine wichtige Urfache allezeit vorhanden, wie ich dies 
oben ©, 108. von der ungewiſſen Zeit der Recidive anges 
merkt habe. Vielleicht Eonnte auch je zuweilen eine Ano⸗ 
malie, welche keine Regel feſtſetzen kann, daran Schuld 
ſeyn, daß man auch bey der regelmaͤßigſten Eur die uns 

R regel⸗ 
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thode gehörig geheilt wurden, bekamen das Fieber von 
neuem und wo es geſchah, da fiel es mir auch nicht 
ſchwer eine erhebliche Urſache davon zu entdecken, da hin⸗ 
gegen unzählige, welche die Naturkraͤfte und die weniger 
ſichere Kunſt wieder herftellten, bey diefer Epidemie oͤf⸗ 
ters, ſchwere Recidive befamen, die fich ſelbſt öfters 
kaum ohne Kieberrinde heilen lieffen, wenn man auch 
Feine bejonders erhebliche Urfache anführen fonnte, 


Die Erfahrungen der Aerzte über die Sicherheit 
und Heilſamkeit diefer Methode find uber 
einſtimmend. 


4 


Aus meiner vielfaͤltigen, eigenen und vieler der 
groͤßten Gelehrten ihrer Erfahrung habe ich mich fer— 
ner überzeugt, daß von diefer Methode und von dem 
forfgefeßten und wiederhohlten Brbranige der Fieber⸗ 
rinde, wenn fie wirkſam iſt und gehörig angewendet 
wird, gar Fein Schaden entfpringen koͤnne. Ich will 
hier nicht Benfpiele auf Beyipiele häufen, die man bey 
den von mir fehon angeführten Schriftftellern bier und 
da finden kann und allen geſchickten Aerzten bekannt 
find. Hierher gehören. außer vielen, andern Al⸗ 
bin, Albrecht, Apin, — ba 

eh⸗ 


regelmäßige Neiqung zu Necidiven nicht völlig verhuͤten 
fonnte, - Denn ich weiß, daß es gefchehen kann, daß die 
Fieber mehr oder weniger offenbar nicht nur unter einans 

\ der vermiſcht, fondern auch wirklich verwandelt werden, 
und daß dreytägige, viertägige Fieber auf einander folgen, 
in welchen Fällen man bald diefe, bald eine andere Heils 
art in Anfehung der Zeit, um die Ruͤckfaͤlle iu — 

einſchlagen muß, wie ich bisher gezeigt habe. 


| | 3197 

Behrens, Berger, Bianchi, Höcler, Boerhaa⸗ 

ve*), Bohn, Brunner, Camerarius, Cohauſen, 
Doläus ‚ Dodart , Kerrari, Heiſter, Hoffe. 

mann, 5— — Lentilius, Wange, 
J 5 Mead, 


9 Boerhaave giebt drey verſchiedne Anzeigen 
die Fieberrinde zu gebrauchen an, naͤmlich erſtlich, die 
Heftigkeit des Herbſtfiebers, zweytens, die Schwaͤche 
welche von der Kraͤnklichkeit des Körpers entfteht, und 
drittens, die Langwierigkeit der Krankheit. Hierzu fügt 
er die drey Vorfichtsregeln, man folle fich vor. der Fies 
berrinde hüten, wo Zeichen einer innern Entzündung, ei? 
nes anderswo angefammelten Eiters, oder eines fehr ver: 
ftopften Eingemweides vorhanden wär; ; er meynt bier 
nämlich, daß das Eingeweide fo verftopft feyn müffe, 
daß die Verftopfung die eröffnende Kraft des Mittels 
überträfe und weder durch diefes vermindert, noch unvers 

letzt gelaffen, fondern vielmehr fcheine durch die Heilmerhode 
‚vermehrt werden, Diefe richtigen Bemerfungen des Boer⸗ 
basve werden auch durch die tägliche Erfahrungbeftätiger. 
Torti p. 91. bezeugt dafjelbe, Oft gefellt fih auch zu hart⸗ 
naͤckigern Verftopfungen der Eingeweide ein Mechfelfieber, 
welches aber von feinem Vortheil iſt, fondern vielmehr . 
die Wirkungen der die Verftopfungen aufhebenden Heils 
methode verhindert, das Uebel vermehrt, die Kräfte taͤg⸗ 
lich vermindert und die Krankheit immer gefährlicher macht. 
Auch alsdann ift diefes Arznepmittel allerdings angezeigt, 
welches an und für fich felber weder verftopft, noch ftark 
reizt, allein, es wird fo angezeigt, Daß man allezeit auch 
| noch auf die mit dem Fieber verbundne fonftige fehlerhaft: 
te Beſchaffenheit Acht geben muß, welche, wenn ein ſol⸗ 
ches Fieber, welches unnuͤtz oder ſiduc zu ſeyn 
ſcheint verſcheucht und die Naturkraͤfte wieder ge⸗ 
ſtaͤrkt worden ſind allezeit gluͤcklicher geheilt werden kann, 
wenn man die Fieberrinde gehoͤrig anwendet, nebenbey 
gebraucht, oder zu den andern Mitteln hinzuſetzt, wenn 
der vorausgeſetzte Gebrauch unſere Hoffnung betriegen 
oder eine dringende Anzeige fie vorher zu gebrauchen, ver⸗ 
Bieten ſoute. 


* 


38. 


Mead, Meibom, Musgrave, Muys, Pechlin, 
Peyer, Pitcarne, Riedlin, Schacher, Sloane, 
Sydenham, Corti, Valisneri, Waldſchmid, 
Medel, Zapf, Zwinger und viele andere. Ich koͤnn⸗ 
fe vielleicht noc) zweymal fo viel andere Damen wichti⸗ 
ger Beobachter und beruͤhmter Aerzte hinzuſezen, und 
jeder Wißbegierige wird in den Zeitfchriften der Deufs 
ſchen, Engländer, Franzoſen und Italiener und in den 
jährlich herauskommenden Schriften der Practiker, 
hinlaͤngliche — meiner ir fin 
den ”), 


"Einige wenige aber find u andern Meynung. 


Außerdem giebt es noch viele, welche, weil fie 
anderer ihre Meynungen, oder ihre, oder ihrer Leh⸗ 
rer Örundfäße, wenn fie aud) das Irrige Darinnen er— 
Fannt haben, der moch vielleicht weder tadeln, noch ein= 
ſchraͤnken mögen und Diefes zu thun ſich auch ſchaͤmen 
oder auch aus andern Gründen, welche ich zum ‚Theil, 
wenn fie zum Wohl der Kranken ausfchlagen fünnen, 
felbft billige, diefes Mittel mit Nutzen geben, den Na⸗ 
men deſſelben weislich und mit Abficht ver ſchweigen, 
das aber ſelbſt unter einen andern Titel immer 


herzhaft einnehmen 32* Ich habe mich öfters über 
die 


ı 


x) Noch mehrere Soriftſteller, welche die Fieberrinde mit 
Mrutzen anmwendeten, findet man in Baldingers Maga: 
” zin für Aerzte St. ı1. ©. 993. und ©t. 12, ©. 1089. 
und im tmeuen Magazin ster Band St. 2, ©. 157. 
*8 ©t. 6, ©. 490. 6ter Band 1. St. ©. 14. St. 5. 
©. 461, angemerkt ; fo auch in Murrays Apparatu 
anedicamininu Vol. I. p. 546. Auch fehrieb von ihrem 
Mugen und, ihrer Anwendung viel leſenswerthes Herr 
Rahn in den * Abhandlungen und in ſeinen Adver. 
ſariis. A. d. 
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die Meynung mancher Kranken erfreuf, welche aus 
verschiedenen Gegenden zu mir famen, und fich zu ih— 
rem Arzte Gluͤck wuͤnſchten, daß fie ohne Fieberrinde 
gluͤcklich waͤren geheilt worden, da doch fo viele Aerzte 
diefes Mittel zur Heilung anzuwenden pflegten. Wie 
viele haben nicht, ohne daß fie es wußten, mehrere 
Ungen von dieſem Arzneymittel verſchluckt, wie man 
aus den vorgezeigten Arzneymitteln, Formeln und 
auch fonft hat klaͤrlich darthun Fönnen. Go kann 
man aud) hier und da in Deutjchlend mehrere Feinde 
diejes Mittels und Beſchuͤtzer der einmal vorgefaßten 
Dieynung gen finden, ja esgiebt vielleicht unter den Aerz⸗ 
fen einige, Die, wenn fie gleich gelehrt find, jedoch ent— 
weder ganz und gar, oder zum Theil gern andre Mey: 
nung find und um den: Menfchen zu gefallen und um 
die Vrrheile zu vermeiden, ein Arzneymittel, wel- 
ches getadelt werden fonnte, enfweder gänzlich verwers 
fen und mit Stillſchweigen libergeben,. oder mit den 
unmiffenden Furchtſamen zu fürchten pflegen und es nur 
ganz ſchuͤchtern und mit aller Worficht, oder ich weis 
nicht unfer weldyen Cautelen, die der gemeine Haufe 
und die Unwiſſenden anrathen, geben, ja wohl gar an= 
dere aufrichtigere Aerzte fadeln, welche ganz anders‘ 
ſprechen und handeln würden, ment fie Diefes nicht aus 
Politik thaͤten. Ja es giebt noch andere, melche den 
Nutzen diefes Mittels gar nicht verſchweigen Fünnen 
und wollen, allein Dod) dem Aberglauben des gemeinen 
Haufens beyſtimmen, welcher fügt: eine Gabe davon, 
ich weis nicht welche, wäre gefaͤhrlich und eine zu große 
Menge hier oder da angewendet, wie fie fi ganz un= . 
beſtimmt ausdruͤcken, koͤnnte ſchaden. Allein ſelbſt die⸗ 
ſe wiſſen entweder ſelbſt nicht nach welchen Regeln und 
iin welcher Gabe fie die Fieberrinde geben und wie, lan⸗ 
ge fie damit fortfahren: follen. , oder. ihre Maßregeln 
find ganz ungewiß oder wenn fie nun endlich ihre Re— 
geln 
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geln beſtimmen und Ei die Yustibung beftätigen ſol⸗ 
len, wenn ſie dieſe nicht ungewiß und truͤgeriſch ſeyn 
laſſen wollen, ſo muͤſſen ſie diejenigen, welche ich und 
die groͤßten Aerzte in Verhaͤltniß der Kraͤfte des Arz⸗ 
neymittels zu Beſchaffenheit der Krankheit, ihrer Hef- 

tigfeit, fchnellen Wirkfamkeit, Dauer und Gegenwirz 
fung fefigefest haben; nach welchen eine gerin= 
gere oder ftärfere ) Gabe des leicht oder fehmerer 
wirkenden Arzneymittels erfordert wird, von welchem 
fi e eingefteben müffen, daß es an und für fich auch in 
einer groͤßern Gabe, wenn fie nur die gehörige iſt, un— 
ſchaͤdlich ſey, befolgen. Und man muß auch nicht fragen, 
wie viel der Kranke davon eingenommen habe, ſondern 
mit was fuͤr Vortheil. Der gluͤckliche Erſolg muß anzei⸗ 
gen, ob man das Mittel zur rechten Zeit und in hin⸗ 


king: 


% Tortil.ı.e.r. und, 3.c. 4, und AR Mie Tor | 
gi erwähnt, fo find zwey Unzen von recht guter Fiebers 
rinde gemeiniglich hinreichend um die Fieber zu bezwin« 
gen, und er bemüht fich durch eine aehsrige Eintheilung 
‚immer in diefen Schranfen zu bleiben, um nicht den 
Kranfen ohne Noth mit dem. eflen Mittel befchwerlich 
zu fallen, und um die Tadler zuruͤckzuhalten, welche glau⸗ 
ben fonnten, als ob er eine zu aroße Dofe von diefen 
fälfchlich für verdächtig gehalinen Mittel gäbe. Er felbft 
aber hat, wie feine Kranfengefchichten darthun, nad) Des 
fchaffenheit der Krankheit und. der Wirkung des Mittels 
fters die Dofe verändert und vorzüglich wegen der Ruͤck⸗ 
fälle weit überfchritten, überzeugt, daß bey nicht wider⸗ 
fprechenvden Krankheiten von der Rinde, wenn fie auch 
zu mehrern Unzen gegeben würde, irgend ein Nachtheil 
entfichen koͤnne, und wenn es gleich unnörhig wäre, fo 
könnte man doch fogar zu Pfunden diefelbe anwenden, 
wem fein anderes Mittel zur Heilung vorhanden feyn follz 
te. — Demn es ift unmöglich eine beftimmte und ges 
wiſſe Dofe des Mittels Al alle Kahl Fälle feſtſetzen 
zu konnen. 


140 


langlicher Gabe gegeben habe. Wer wird wohl Spei⸗ 


ſe und Trank denjenigen abwiegen, welche der Ernaͤh⸗ 
rung und Erquickung bedürfen. Denn die Erfahrung. 
lehrt und bezeugt, daß ganze Pfunde Brodt und meh⸗ 
rere Maaß ein nicht mit mehrerer Sicherheit, als 
eben fo viele Unzen Fieberrinde und ähnlicdye vegetabi⸗ 


liſche Mittel gegeben werden koͤnnen. Man betradyte. 
nur das Verhäteniß diefer WBerfchiedenheit ; und mar‘ 


wird ſehen, daß man gewiß mehr bey gefunden oder fie= 
berfranfen Perfonen von dem Genuße zu vieler Pfun⸗ 
de Brodt ind Maaße Wein zu fuͤrchten habe, als von 
mehrern waͤhrend einigen Tagen allmählig genommez 
nen Unzen Fieberrinde. Wer mißt wohl die Doſes 
der Theeblaͤtter, der Coffeebohnen, der Wurzeln, Kräus 
ter, Blumen, Früchte, Saamen, Höher, Ninden, 
die zur Gefundheit dienen und in Kr anfheiten zu wieder⸗ 
hobltenmalen find angewendet worden, fo aͤngſtlich? 
Und was hat man von der Fieberrinde wohl mehr zu 
fürchten? Sch kenne Perfonen, welche fid) der Rha⸗ 
barbar ſo haͤufig bedienen, daß ſie, wenn man es recht 


berechnen wollte, vier und mehrere Pfund nad) und 


nach verfchlucken : und doch hat diefes Mittel weit mehr 
zufammenziehende Theilgen als der Cortex und wirkt 
in einer Pleinern Gabe, als diefer, und nicht ohne 


Pein und Dudal, Würde man wohl ganze Pfunde 


Son der Nhabarbar für unſchaͤdlicher halten, als einige 
"Unzen Fieberrinde? Scharffinnigere Aerzte werben viel 
mehr behaupten, Daß mehrere Unzen Fieberrinde nach 
und nad) gegeben, unfchädlicher find, als eben fo viel 
Quentgen. er fchreibt wohl, wenn jemand Arfenif 
- genommen, den Öegenigiften überhaupt, als dem Waſ⸗ 
fer, der Milch, dem Oele, den ſchleimigten Mitteln ein 
Maaß und eine Dofin vor? Wer beftimmt das Ges 
wicht der abforbirenden Mittel ganz gemis, wenn fchars 
fe Moterien in dem Magen fich befinden ? Wer in 
wohl 


“ 
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‚ wohl die Dofen der * in allen Siebe gleich wohl 
und recht verfchreiden? Wer Fann die Anzahl der Bur- 
ganzen und harntreibenden Potionen, Die um die Waf- 
ſerſucht zu heilen nöthig feyn können feftfegen ? Ob ſchon 
Diefes weit wichtigere Öegenftände find, wie diefes auch 
Sydenham und einige andere über die Vermehrung, 
und Fortſetzung der Öaben der fchmersftillenden Mits 
teln nach der Heftigkeit und Hartnäcigkeit der Schmer⸗ 
zei anmerken. Mit diefem ſtimmt dasjenige überein, 
was Hoffinann von der gehörigen Fortjegung der 
Arzneymittel, befonders von dem Nußen des Stahls ans 
zeigte: „Es muß, ſagt er allejeit, ein Verhaͤltniß zwis 
„ſchen der Größe der Eranfmachenden Urfache und der. 
„Wirkſamkeit der Mittel feyn. Und dies ſcheint mir 
„die Urſache zu ſeyn ), warum viele Krankheiten fo 
„ſchwer geheilt werden, weil nämlich anhaltend und 
„bis zur gehörigen Zeit, fomohl aus Schuld der Aerz⸗ 
„te, als der Kranken die Arzneymittel nicht fortgeſetzt 
„werden.” Man mache ſich daher die Kegeln von der. 
Fräßeitigen wirkſamen und gehörigen, ſchicklichen An⸗ 
wendung der Fieberrinde bekannt, merke ſich die Vers: 
bäleniß , welche die Krankheit zu dem Mitsel hat, be⸗ 
obachte die Analogie, die Huͤlfe des Mittels und den. 
gluͤcklichen Erfolg und alsdann kann und muß es uns 
einerley ſeyn, man brauche eine oder zwo oder zehn 
oder zwanzig oder mehrere Drachmen von dieſem Arz- 
nepmittel, weiche man ohne alle Furcht nad) und hach 
geben fann, wenn man nur dem Kranken die Gefund« 
* heit 


9 Die vergebliche Furcht iſt ein vorzuͤglicher Srund, wars 
uın fo viele fieberhafte Krankheiten von freyen Stüden 
hartnaͤckiger zur Unregelmaͤßigkeit geneigt, und fo ſchwer 
nebſt einer Folge vieler anderer kraͤnklicher Bewegungen 

geheilt werden, wozu noch koͤmmt, daß es ſo viele — 
ke etelt, die Rinde ſortzuſehen. —*— | 
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heit wieder herſtellt, oder Die Krankheit uͤberwindet 9% 
Und fo Habe ich, der ich mic) aud) in einer noch groͤße⸗ 
ren Dofe die Minde zu verordnen, wenn es nörhig ſeyn 
ſollte, nicht feheuen würde, wenn ich die oben ange— 
merften Punkte wohl beobachtete , me hr als einmal 
mit wenigen Quentgen ein Fieber geheilt. Diejenigen 
aber, welche noch keine Beobachtungen angeſtellt bas 
ben, follten ihren Irrthum erfennen, und fie würden. 
das Mittel nicht mehr vergeblich fadeln, Und ich weis 
"wohl, daß auch ic) irren kann, allein wenn ich irre, 
fo erfenne ich meinen Irrthum ohne Verfiellung und 
gebe dem Arzneymittel nichts Schuld, welches, wenn 
man es recht anwendet, unſchaͤdlich if. Bey der Vers 
ordnung diefes Mittels muß man nun. freylich auf die 
Bermögensumftände, den Edel der Kranken, den Ruf, 
weichen das Mittel hat und auf das Zutrauen, welches’ 
die Kranken zu diefen Mittel haben fehen und deswe⸗ 
gen muß man aud) öfters die Dofin vermindern ; allein 
man muß jedoch alfegeit darauf ſehen daß die Hinläng- 
liche Dofe angewendet werde. Ja diejenigen, welche 
mit mir einmal dieſes Mittel auf eine hinlaͤngliche und 
gehörige Art angewendet und zur rechten Zeit wieder⸗ 
holt Haben, hatten am after öfterften überhaupt genom⸗ 
men eine weit Eleinere Dofe nöthig; oder fie brauchten 
das Mittel nur kurze Zeit und obne viele Koften zu 
haben oem wenn andere bey einer ähnlichen 

TER, NN — 


*) Torti a. a. O. ©. 172. wo Charas fagt: awir brauchen 
„nicht wegen der Gabe des Mittels fo — und ge; 
»wifenhaft zu ſeyn; denn dies iſt bey der Verordnung 
„der Minde ein großer Vortheil, daß weder eine zu grofs, 
„ſe und ungewöhnliche Gabe davon, noch die Wiederhoh⸗ 
„lung der Gaben, tible Folgen für den Körper nach fich 

‚läßt, fondern voͤllig unfhädlih if. So denten auch 
»noc, viele andere Schriftſteller,“ ſetzt Torti Hinzu: 


13 
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Krankheit die Doſes ganz wider allen Grund vermin⸗ 
derten und den Faden der Heilung abzureiſſen eilten 
und nicht eher wieder davon brauchen ließen, als bis 
ein Recidiv ſich einſtellte: daher kam es, daß oͤfters 
eine große Menge davon ohne * vcchraucht 
wurde. 


Man lobt die Vorbereitung a aloe 


Einige rathen an, man folle mit Borfi chtigkeit 
zaudern und den Koͤrper allezeit gehoͤrig pruͤfen ver⸗ 
ſchiedene Heilmethoden vorausſchicken, den Koͤrper be⸗ 
reiten, und das Mittel gehoͤrig verbeſſern und miſchen 
und alsdann erſt zu dieſen fo vortrefflichen Mittel feine. 
Zuflucht negmen, Jedoch iſt es ausgemacht, daß man 
dieſe Vorſchriften nicht uͤberall und vornehmlich bey 
dringender Gefahr anwenden koͤnne, in Fällen, in wel⸗ 
chen man doch mit Sicyerheit die Fieberrinde geben 
Fann und wo es noͤthig ift, fie bald zu geben, fortzufe 
Ben und zu wiederhohlen. Auch ift befannt, daß we— 
der die beften Vorbereitungen, noch die von fregen Stuͤ⸗ 
cken ſich einſtellenden und unbeſtaͤndigen Reinigungen 
der Natur, noch viel weniger aber die Verbeſſerungen 
des Mittels, deren es gar nicht bedarf ; immer den 
Mugen haben, daß alsdann mie geringerer Mühe und 
mit einer Fleinern Dofe das Fieber bezwungen werden 
koͤnne: da hingegen öfters, wenn man zu lange wartet, und 
ohne Anzeige abführende Mittel giebt, oder das Mit: 
tel zu viel bereitet, mifcht und die Dofe verminderr, fei- 
ne Wirkung verftäummelt h worauf alsdann der Arzt 
weit behutſamer verfahren, eine weit groͤßere Doſe 
geben und einer laͤngeren Eur ſich bedienen muß, da⸗ 
mit er ſich ja nicht betruͤge und das Fieber, 
welches auch der Kranke uͤberdruͤſſig wird, zu lange 
erhalte und ungluͤcklich oder ungewiß und nicht x 
eile, 
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* Selbſt diejenigen, welche (mich duͤnkt dieſes 
fehr wunderbar und es gehoͤrt mic zu den Hypotheſen, 
die noch nicht bewieſen find, auch moͤchte ich es ben dro⸗ 
hender Gefahr und bey einem hartnäckigen Fieber nicht 
befolgen, ) glauben, Die Fieberbewegungen blieben, 
' wenn bie Krankheitsmaterie verzehrt waͤre, blos und 


allein zuruͤck und dieſe allein koͤnnte man durch Die zuſam⸗ 


menziehende Kraft diefes Arzneymittels heilen, find zuleße 
der Meynung, daß wenn fie lange Zeit mit ihren Kranken 
in ſchweren Fiebern ausgehalten haben, es nun einmal 
Zet m ich weis aber nicht, woraus Sf ie diefes fehen *), 

| ‚Ihrer 


Sie fähren an: erſtlich, daß die Unreinigkeiten bet | 


erften Wege hinlänglich verarbeitet und bereitet wäs 

- ten; zweytens, daß diefe durch die Koction und einen ofa 
fenbaren —— herausgeſchaft worden waͤren; Drits 
tens, daß das Blut durch die Schweiße zu Ausgange der 
Parorifmen hinlaͤnglich verdünftet wäre; virrtens, daß, 
wenn die Naturkräfte Hierzu durch ihre Fieberbewegun— 
gen nicht hinreichend zu feyn feinen ſollten, welche doch 
am allerbeſten die Materie zu bereiten pflegen, dieſes hin⸗ 
länglich durch die vorbereitenden Mittel, die bittern und 
der Rinde ähnlichen Argeneyen , durch Salze ‚ abſorbi⸗ 
tende und anfeucdhtende Mittel gefchehen Eönnes Diefe 
bittern Mittel aber, bie Salze, und abforbirende Arzes 
nehen find weniger unfchädlih als die Ninde , und 
' wenn fie etwas helfen, -fo verändern fie die Materie ſelbſt 
And fo auch die Fieberbewegungen. Daher ſchreibe, fuͤnf⸗ 
tens die Anzeige vor, man ſolle, wenn die erſten Wege 
voll und die Wirkung der bereiteten Mittel offenbar, oder 
die Materie gekocht worden waͤre, wiederum eine hin⸗ 
laͤngliche Ausleerung durch ſchickliche ausfuͤhrende Arzes 
neyen verſuchen, welche ebenfalls ſowohl die Materie, als 
auch die Bewegungen der Naturkraͤfte, als auch das Fies 
ber felbft um vieles verändern. Wenn alles dieſes fo ge: 
ſchaͤhe und nad Befchaffenheit der Umftände die Vorbe⸗ 
teitungen und Augleerungen wiederhohlt würden, fo glaus 
ben Einige, es Eönne kaum geſchehn, Ne nicht alle Fie⸗ 


Werlhofs auserl, Schr, K ber 
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ihrer Mühe und Arbeit durch diefes Mittel ein Ende 
zu machen. Ich befrüge wich garfehr, wenn bey die— 
fer Behandlung das vorzuglichfte Zeichen nicht davon, 
daß die Maturfräfte nicht genug helfen, und von ans 
dern weniger gewiffen Mitteln und Ausleerungen, wels 
he, wenn fie auch nüßfich feyn Fonnen, wenn das Fies 
ber den Körper von auszuleerenden Gäften voll findet, 
oder durch feine eigne Materie und feine Bewegungen viel 
auszuführende Materien erzeugt, abgenommen wird; 
jedoch kann man von diefen Mitteln nicht fagen, daß 
fie fpecififch wären und daß man mit ihnen auf die Ma= 
terie felbft und auf die Urſache des Fiebers allezeit wire 
fen könne, Denn wer wollte nicht beobachten, daß 
die Hartnäcigfeit der Krankheit fomohl gegen die uͤbri⸗ 
gen Eurmethoden, als aud) gegen die befondere wäh: 
rend mehrerer Paroryfinen von den Naturfräften ans 
geftellten Erifis durch den Schweiß, welcher, ob er 
ſchon öfters fehr gu ift, jedod) um die Materie vollig. 
zu filgen öfters gar fehr unzureichend if}, fehr gemöhn- 
fich ift, wie. id) Diefes weiter oben gezeigt —* und wie 
dieſes die Erfahrung aller Jahrhunderte darthut. Es 
ſey nun dieſes aber, was es nur immer ſeyn will, was 
nicht weicht, entweder die Fiebermaterie ſelbſt, wel⸗ 
che wegen ihrer Feinheit und verſteckten Natur die Sins 
nen der Beobachter und die vorhergeſchickten Metho⸗ 
den 


Germaterie follte verzehrt werden, und fie führen deshalb 
mehrere Zeichen hiervon an, welche nur gar zu oft dee 
Arzt und der Kranke vergeblich bey diefer Methode ers 
warten, Unterdeſſen geben fie fechftens zu, daß man, 
auf die dringenden Spmpromen Acht geben, und dieſel⸗ 
ben vermindern müffe, welches öfters kaum angeht, man 
müßte denn das Fieber vertreiben wollen. Alsdann aber 
wollen fie fiebentene, daß endlich Feine Materie und nichts 
mehr übrig feyn ſolle. — | 
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den leicht hinfergeht, ober es fen eine vergebliche Be— 
wegung der von ihrem Wege abweichenden Natur, fo 
kommen fie doch alle endlich zu der alleinigen, gewiffen 
Heilmethode, deffen Nußen einige ganz aufrichtig einz 
geftehen, andere aber mir allem Fleiß verheimlichen: 
„fo nehmen fie doch noch ihre Zuflucht zu der Fieber- 
„rinde, wenn fie fie auch vorher verdächtig gemacht. 
„haben 9°. Alsdann aber verordnen fie auf die ges 
hoͤrige Weife, fo wie die übrigen verfahren, hinlaͤngli⸗ 
che und wiederhohlte Gaben, nachdem die Fieberbe— 
wegungen mehr oder weniger hartnaͤckig und zu Reci⸗ 
diven geneigt find: fie mußten denn, wie eg einige uns 
gelehrte Anhänger verfchiedener Lehrer thun, vergebs 
lic) heilen und indem fie viele nachfolgende Krankheiten 
und Recidive erwarteten, bie unfchädliche Fieberrinde 
nochmals aus eigner Erfahrung oder aus eigner Schuld 
verdaͤchtig machen wollen. Da: fich nun diefes wirf- 
lich fo verhält, welcher Arzt, der heut zu Tage ſchwere 
Sieber zu heilen unternimmt, kann nun wohl hierüber 
noch anderer Meynung feyn und noch ernſthaft 
ftreiten? Nämlich, je öfterer oder felfmer den Aerzten 
die Gelegenheit vorkoͤmmt, gefährliche und befchmwerlie 
che Fieber und Fieberfranfheiten zu erkennen und zu 
“heilen, je größer oder je Eleiner die Furcht vor der Krank⸗ 
heit und ihren Zufällen ift, je größer oder geringer Die 
derfchiedenen Meynungen und Zweifel in Verhaͤltniß 
zur gewiſſen Erfahrung find, je größer endlich oder Plei= 
ner die Furcht vor den übelgefi nnten Richtern, oder 
die Verachtung ihrer Urtheile ift und feyn kann, defto 
. mehr offenbar oder heimlich, reichlich oder fparfam, 
— oder * bedienen & a die al, diefes Mit⸗ 
tels, 


— 


) Dies find die Worte des erfahrnen Elias Kameras 
king fyftem, cautel. ‚mpdic, p. 494 
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tels, welche einftimmig den gehörigen und zu rechter 
Zeit angewendeten Gebrauch deffelben für ficher und 
heilfam erkennen und dieſes auch durch Die Aus— 
übung beftäfigen,, und den Unmiffenden und bisweilen 
ſich ſelbſt wegen der eheoretifchen Streitigkeiten, ande: 
ver Meynung zu ſeyn fcheinen, da fie Doc) in der That 
bey der Ausübung mit den andern übereinftimmen. 
Ich berufe mich bierinnen auf die Gewiſſenhaftigkeit 
eines jeden gefchickten , aa und aufmerffamen 
Arztes! | 


Andere ziveifeln mit mehrerer Gruͤndlichkeit. 


Es giebt aber einige gelehrte und rechrfchaffene 
Männer, welche, wenn fie irgendwo lefen oder hören, 
daß die Fieberrinde (nicht zu rechten Zeit, nicht wirk⸗ 
ſam und hinreichend genug gegeben, oder nicht zur rech⸗ 
ten Zeit wiederhohlt oder be zu großer Gefchäftigkeit 
des Arztes in einer unnorhig ‚großen Dofe fortgefeßt, 
oder Durch andere Urfachen in ihrer guten Wirkung 
geftört,) weniger gewiſſe glückliche und beftändige Wir- 
fungen hervorbringe, von den guten Kräften des 
Mittels alsdann nicht miehr fo geneigt urtheilen und zwi⸗ 
fchen Zutrauen und Mistrauen und Furcht ſchweben ); 

zumal 

—1 Unter dieſen ſcheint einſtmalen Ramazzini geweſen 
zu ſeyn, als er im Jahr 1694 ſeine Conſtitut. epidem. 
Mutinenfes ſchrieb, wo er erzähle, daß er die Fieberrinde 
bald fchädlich , bald ſehr heilſam befunden babe. Er gab 

fie aber damals blos im Anfange des Paroxiſmen zu ein 

oder zwey Quentgen, und auch nur ein einziges Mal. 

Hernachmals aber aͤnderte et feine Meynung und erhob 

von dieſer Zeit an, bis lange nachher, als er noch viele 

Schriften herausgab, beſtaͤndig den unermeßlichen Nur 

tzen der Fieberrinde. Und gab im Sahre 1702 täglid) 

dieſelhe zu mehrern Dofen. Im Jahr 1714 aber, Ans 
derte ef wieder feine Meynung und war bey ihrer Ders 
ordnung fehr furchtfam. — 
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zumal da einige Schulen der Aerzte fo gar gerne zwei⸗ 
feln, Auch ich habe öfters vormals gezweifelt, ehe 
Erfahrung und das Leſen guter Beobachtungen mich 
gehörig unterrichtet haften, und es haben noch gelehr- 
terere Männer, als ich bin, —— *). Nun aber, 

3 we 


) Herr Bender, ehemaliger geichickter Arzt zu Stuttgart, 
. trägt bey den Kentilius Mifcell. medic. pract. Tom. II. 
p- 246. die Urfachen vor, warum er diefes Mittel zu ges 
ben angeftanden habe. Endlich fagt er, hätten die 
Neugierde, weil man fein fiebervertreibendes Mittel mehr 
als dieſes geruͤhmt hätte, die Bitten feiner Kranken, wels 
she geſchwinder das Fieber hätten log feyn wollen, und die 
bösartigen Fieber, welche zu Stuttgart einheimifch gewe⸗ 
fen, fo viel über ihn vermocht, daß er das Mittel zu vers 
srönen angefangen und nicht ohne den erwünfchteften Er» 
folg angewendet habe. Er merkt aber an, daß zu Stutt- 
gart eine weit Eleinere Gabe hinreichend fey, als Syden⸗ 
bam und andere verordnet hatten; ferner, daß eine Flei> 
nere und öfters wiederhohlte Gabe vom Anfang des Ab: 
nehmens des Fiebers angefangen und während der Inter⸗ 
mifj;on fortgefeßt, befjer und ficherer wirke : drittens, 

“ ‚daß der Erfolg von dem Mittel In Subftanz erwuͤnſchter 
fey, als von irgend einer Bereitung: viertens, daß die 
mit dem Fieber verbundnen, oder auf daflelbe folgenden 
ESymptomen den Gebrauch und die Fortſetzung des Mit⸗ 
teels nicht allegeit verhinderten, fondern daß auch nebft dem 
Fieber die Symptomen felbft dadurch vertrieben würden, 
wie er durch Depfpielevon Koliken, herumziehender Gicht, 
Cachexien, erſchwerten Athemhohlen und zuruͤckgetriebner 
Kraͤtze, anfuͤhrt; fuͤnftens, daß die Fortſetzung einige 
Zeitlang nothwendig ſey, damit das Fieber nicht zuruͤck⸗ 
kehre: ſechſtens, daß die Ruͤckfaͤlle nicht dem Arzeneymit⸗ 
tel, ſondern dem zu jaͤhlingen Ausſetzen deſſelben, oder, 
der Unfreundlichkeit der Luft, oder wiederholten Diaͤt⸗ 
fehlern, oder einer zu zarten koͤrperlichen Conſtitution 
muͤßten zugeſchrieben werden: ſiebentens, daß nicht blos 
nach dem Gebrauche dieſes Mittels, ſondern auch ande⸗ 
rer Mittel aus den naͤmlichen Urſachen, ein Ruͤckfall 
ſich ereignen koͤnne: achtens daß die Fieberrinde u 
Fine 


Da ich. längft eines Beffern und Gewiffern uͤberzeugt bin, 
und hinlaͤngliche Erfahrungen mich gewiſſer gemacht ha= 


ben, fo feße ich leichtlich mich und meine Kranken vor Irr⸗ 


shum und unvollfommener Heilung und vor Necidiven 
in Sicherheit, wenn ich nur die gufe Gelegenheit recht 
ergreife und von der gehörigen Kortfeßung und. nöthi- 


gen Wiederhohlung nicht abgehalten werde, oder felbft 


abfiehe, denn ſonſt kann ich mich nichts deftoweniger ohne 
Schuld des Arznegmittels irren. Diejenigen Gelehrten 
aber, welche noch auf Treu und Glauben die irrige 
Meynung beybehalten oder zweifelhaft find, dieſe glau> 
be ich, werden von allem Mißtrauen und Zweifel ab- 
gehen, jobald fie Die wahren Urfachen des Ausgangs 
und bie Nichtigkeit der ächten Beobachfungen und die 
Darauf gegründeten Regeln beftändig bewnerfen und 
die Sadıe ‚geböri ig und genau prüfen und unterfuchen 
wollen, a, follte es noch welche geben, welche enfs 
weder aus Liebe für die Hypotheſe, oder aus Haß 
und Furcht vor dem Mittel, wegen der Meuheit der 
Sacje, oder aus Furchtſamkeit für die Kunftrichter, 
oder wegen der Berftellung einiger Gelehrten oder ih= 


rer Uneinigfeit, die entweder unbeftändig ift, oder gar 


feinen Grund 9— wegen der unvollkommenen Erfahs 
rung, 


keine Ausleerung, oͤfters aber einen richlichen Schweiß 
und Harn hervorlocke: neuntens, daß weder die Kinder⸗ 
jahre, noch die Jahre des Greiſes gegen den Gebrauch 
der Fieberrinde anzeigten; zehntens, daß die erſtern Eleis 
nen Gaben die folgenden Paroxyſmen der entweder ſchon 
heftigen, oder vorher leichten Fieber fehr heftig mach: 
ten, und in Anfehung aller Symptomen erhöhten, ge: 
meiniglich aber. in Furzer Zeit hierauf nachließen, wie man 
diejes auch bey der Anwendung anderer Mittel, befonders 
falgiger und bitterer oͤfters bemerke, obgleich man ſich 
von dieſen nicht ſo, wie von der Fieberrinde einen * 
lichen Erfolg verſprechen koͤnnte. 


— 
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rung, der unregelmäßigen Heilung , wegen des aus 
verfchiedener Urfache zweifelhaften Ausgangs, und wer 
gen des wanfenden Glüds der ungewiffen Eur, als 
von eben fo vielen dunkeln Decken und Schleyern vers 
hindert werden, daß fie nicht alles im rechten Lichte 
fehen und follfe e8 welche geben, welche weil fie 
leichte Fieber fehr glücklich durch andere Mittel heilten, 
fich überredeten,, als ob ein ftärferes , Efel erregendes 
‚und vielem Tadel ausgefeßgtes Hllfsmittel unnuͤtze wäre, 
oder follte endlich irgend eine andere Urſache andere 
von der Erkenntniß der Wahrheit abhalten, fo berufe 
ich mich) von eben diefen übel unterrichteten Schiedsrich— 
fer auf die, die eines Beſſern unterrichtet find. 

Ich zweifle auch gar nicht, daß gar bald, der Schleyer 
durch die fo zugreiflihe Erfahrung, von den Augen al- 
ler geſchickten Gelehrten, oder wenigftens der, ausüben- 
den Aerzte fallen werde ; Damit fie erfennen mögen 

daß der gehörige Gebrauch diefes Mittels unfchädlich 
und nothwendig ſey, es muͤßten denn noch etwa zu lange 

einige wenige zuruͤckbleiben, welche allen gehoͤrig ange⸗ 
ſtellten Verſuchen und Beobachtungen und der Evi—⸗ 
denz des Erfolgs gleichſam als ſtaͤnden ſie auf einer 
Waage ihre Meynung entgegenſetzen oder Lehrſaͤtze 
und Beurtheilungen dieſes Mittels, welchen nichts 
kann entgegen geſetzt werden, voiigen. 


* 


Denenjenigen Gelehrten, denen es — daran 
liegt, Die medicinifehen Wahrheiten gruͤndlich zu erfor: 
fhen und zu erkennen, diefer ihrer Unmiflenheie vergeb 

ich es leichtlich, wenn R e nur nicht ſich ſelbſt und ihren 
Kranken dadurch ſchaden. Denn ſowohl in einer je⸗ 
den Kunſt und Wiſſenſchaft, als auch vornehmlich in 
der Arzneykunde, von welcher wohl ein jeder etwas 
wiſſen will, pflegt es zu geſchehen, daß, wenn jemand nur 
etwas ganz flüchtig von einer Theorie ober Ausübung 

84 ‚gele; 


* 


geleſen oder gehoͤrt, oder unvollſtaͤndig erfahren hat, 
ſi ih derfelbe , wenn er auch jonft ein Fluger Mann 
wäre, vorftellen follte, daß er, wenn er die gans 
ze Sache nicht überfiehe , ſich aber auf fein Willen 
zu viel einbildet, öfters falſch und verkehrt urtheilen 
koͤnnte. Und ich erſuche daher alle kluge Maͤnner 
daß fie wohl bedenken, daß die Arzneykunde feine Die 
benfache fey und nur obenhin und fo nebenbey erlernt 
‚werden koͤnne, daß die Kenntnif dieſer Wiſſenſchaft 
nicht durch Das Leſen und Hören einiger Meynungen 
und Hyypotheſen beendiget werde, und daß die Erfah⸗ 
rrung nicht Durch einige geſehene oder gehörte Verſuche, 
welche auch noch ſehr ſchwankend ſeyn koͤnnen, oder 
durch die Beobachtung des Ausganges der Krankhei⸗ 
ten, den man mir der Wirkung der Mittel fehr bald 
verwechſeln kann, Eönne erworben und volllommen- 
erlangt werden: und daß fie ihr Urtheil in einer Kunft, 
Die fie nicht inne haben, und wo es. ein Urtheil zu . 
fällen fo ſchwer ift, und folglich i in einer Sache , die fie 
nicht ganz uͤberſehen, Elüglich und weiglich aufheben 
und bey jich be halten mögen.  Dergleichen Perfonen 
aber a en fich hüten, daß fie den Kranfen feine ver» 
gebliche und ſchaͤdliche Furcht machen oder einen ver: 
kehrten Argwohn erweden oder andere aus Achtung für 
ihrevoreilige Meynung dahin bringen, daß fie, indem fie 
| heimlich) das Arzneymittel, welches der Arzt vielleicht 
bey einer ſchicklichen Gelegenheit für noͤthig erachtet 
hat, wegfeßen, ober wenn fie zu ihrem Unglüd einen Abs 
ſcheu dafür haben, gar nicht oder unvpllfommen ges 
heilt werden, ſo, daß ſie nicht nur Reeidive bekommen, 
ſondern auch noch andern Gefahren ausgeſetzt werden, 
ja wohl ſelbſt ſterben muͤſſen, nicht wegen des Arzney⸗ 
mittels, welchem man es nachher vielleicht Schuld giebt, 
ſondern wegen der Natur der Krankheit ſelbſt und der 
erregten as ‚ wegen welcher die Heilung nicht voll- 

zogen 


1 
zogen wurde: wofuͤr ſich aber Fuge Perfonen hüten 
‚werden, ch verachte aber die, epidemifchen Irrlehren 
der Unmifjenden und Thoren; | 


Rumoresque loquaculi popelli 


- Omnes unius aeftimamus aflıs, 


damit nur die Gefundheit und das Wohl der Kranken 
durch Die unüberlegte Gefchäftigkeie zu urtheilen und 
Rath zu geben, Feinen Nachtheil leide. Und wenn 
es denn nun aber auch Männer giebt, welche unüber- 
lege und zum Schaden anderer gefchäftig find und bey 
Gelegenbeitifich um Sachen, welche ihnen nichts angehen, 
befümmern , diefe follten ſich wenigſtens, wenn fie die 
Arzneykunde, von deren Kenntniſſen und Heiligthuͤmer 
fie entferne find, durch ihre Vorurtheile ftören und 
unheilſam machen und durch feine achten Kennt— 
niſſe oder Erfahrungen unterſtuͤtzt, ob fie fich diefer 
wohl rühmen, den Duadfalbern gleich Unheil ftiften, 
vor dem obern Richter fürchten, un 


“ Erfahrung gegen Erfahrung. 


Man mag auch) ferner die Erfahrung eines Arz⸗ 
tes, oder irgend eines andern anführen, um die Schaͤd— 
lichkeit der Rinde zu beweifen, fo feße ich meine Erfah⸗ 
rung dieſer entgegen. Boͤckler ſagt: experientiam ex- 
perientiae oppono, das heißt, wie mich duͤnkt; was 
der andere bejaht, verneine ich; meine wiederhohlte Er⸗ 
fahrung ſetze ich der kaum verſuchten, meine aufrichti— 
ge und gewiſſenhafte, der von Vorurtheilen erzeugten, 
die wahre, der ſo ſcheinenden, die deutlich wahrgenom⸗ 

mienen Beobachtungen, den jähling gefaßten, die voll- 

N K5 ſtaͤn⸗ 
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ftändige Erfaheung der unvollſtaͤndigen , die gewiſſe der 


ungewiſſen, die evidente, wo die Urſache der Wirkungen 
| dor 


*) Die Erfahrung kann auf verfchiedene” Art anvokfländig 
und mangelhaft feyn, ich will nur hier vorzüglich zwey 
‚Umftände bemerken: erftlic) giebt es Einige, welche viel- 
leicht wenigere und dem Orte und der Zeit und der gluͤck⸗ 
lichen Lage einzelner Kranken hach, nur folche Fieber be> 
obachten, welche ihrer Defchaffenheit nad), weniger hart: 
naͤckig und gefährlich find und auch durch andere Arz: 
neyen entweder gefchreinde genug, oder endlich wenigſtens 
ficher genug geheilt werden fönnen, Diefe, wenn fie num 
entweder den Verlauf, die Befchaffenheit, die Gefahr, 
der häufig epitemifch vorkommenden, ausgearteten, hart⸗ 
näcigern und gefährlichern Fieber und anderer biziger 

und?chroniſcher Krankheiten, deren unzählige von einem 
Fiebergifte entfpringen und andere Unpäslichfeiten, wel⸗ 
che durch eben diefes Mittel bezwungen werden Finnen, 
nicht kennen, oder unter den Namen einer andern Krank: 
feit, oder ich weiß nicht warum, fonft vernachläßigen, 
verachten leicht den fo unvergleichlichen und manniafaltigen 
Nutzen der firbervertreibenden Heilmethode, weil fie unwile 
fend einen Haß darauf werfen und feine Erfahrungen 
darüber anftellen, wenn fie gleich übrigens gelehrte und 
gefchickte Aerzte find. Hernachmals ift auch die Erfahs 
zung derjenigen vorzüglich mangelhaft, weiche die praftis 
ſche Ausübung nach einer unvolllommnen vorgefaßten Theo: 
rie und aug den Ereigniffen einer unvollkommnen Keils 
methode eine vollfommnere beurtheilen, welche wegen ber 
gangenen Fehlern des Arztes, des Kranken, der Umftes 
henden, der Materie, Urfache, Bewegung, der Krank— 
heit und ihres Stoffes, und der trügenden und ſchwan— 
Eenden Naturkräfte ein unfhädlihes Mittel fürchten, 
kaum zu verfüchen wagen, nach einer verftümmelten Mes 
thode anwenden, anderen eine gleiche Furcht einjagen, fo, 
daß es nicht anders gefchehen Fan, als daß an gewiſſen 

Orten gar Feine oder hoͤchſt unvollfommne und eben des⸗ 
wegen felbft weniger glückliche Verſuche angeftellt werden, 
welche neuen Vorwürfen und Kritiken —— ger 
ben. = 


MW 


vor Augen liegt, der zweifelhaften, meine eigne wie: 
derhoßlte geprüfte, behutfame, wirkſame gehörige Mes 
thode, einer andern irrigen fehlerhaften entgegen. Ya 
Boͤckler fagt ferner: fancte enim teftari & ad 
teſtimonium publicum Provocare poffum, me non 
unum aut alterum, non centum fed aliquot mille 
diverfis febrium intermittentium generibus afflictos, 
divino hoc auxilio curaffe, vix occurrente uno vel 
altero malo & quidem ex culpa aegri, cedentis re- 
medii exemplo, Neſcio itaque, qua fronte, qua 
audacia tantum naturae — Rene 


Wenn die Cur lee) ift, fo hat * weder von 
dem Fieber, noch von dem Mittel etwas zu 
—— fuͤrchten. ih 


Die adfiierfamen Beobachter, welche wir bier 
und da genannf haben, unddie beiten und bewährteften 

» Erfahrungen thun dar, daß durch den rechten Gebrauch 
dieſes Mittels, die vollkommene Geſundheit wieder 
hergeſtellt und auch oͤfters noch immer mehr befeſtiget 
werde, und daß man keine Ueberbleibſel des Fiebers 
und noch viel weniger uͤble Folgen dieſes Arneymittels 
zu fuͤrchten habe. Wohl niemand wird erwieſen haben, 
daß die Fiebermaterie, welche an und fuͤr ſich nur eis 
nen Eleinen Raum einnimme, und Doch den ‚Körper 
ſo heftig anfällt, von einer geringen Urfache in einem 
ganz gefunden Menfchen erzeugt werde, leicht wieder 
abnehme und Durch eine geringe oder gar Feine Veraͤn⸗ 
derung der Ausfonderungen, und eine unmerkliche des 
Koͤrpers, der Jahrszeit und der Luft, ja wohl durch 
eine ganz Kleine Gabe des Arzneymittels verfcheuche 
werde, ein fo unübermwindfiches Gife fen, daß fie durch 
fein Sransiit, durch keine Kraft der völlig ** 
herge⸗ 
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hergeſtellten Naturkraͤfte und Functionen, bezwungen, 
gekocht und ausgeſondert werden koͤnnte, ſondern blos 
durch die heftigen und öfters furchtbaren Fieberbewe— 
gungen verzehrt und ausgemorfen werden müfle, weil 
fie fonft ukle Folgen in dem Körper zurücklaſſen wuͤrde. 
Von dem Gegentheile uͤberzeugt uns der gehoͤrige Ge⸗ 
brauch und die vorhergehende Anwendung von Mitteln, 
welche angewendet werden muͤſſen, wenn die Patien- 
ten z. B. zu viel Säfte oder verftopfte Eingeweide ha⸗ 
ben, als auch von den fiebervertreibenden Mitteln, als 
den Salmicteln, bittern, aromatifchen und zum Theil 
zufammenziehenden Argneyen. Dergebörige Gebrauch 
diefer Mittel aber hinterlaͤtzt nichts fchädliches, nichts zu 
fürchten im Körper, welches fo fehr viele Beobachter 
und die ältern und neuern Erfahrungen beftätigen, 
Denn wer weis nicht vielmehr, daß durch alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch nad) fo vielen Fiebern, welche durch 
folhe fiebervertreibende Mittel, welche ſpecifiſch ge⸗ 
nannt zu werden verdienen und mehr oder weniger ge 
wiß wirfen, mitten in ihrem auf unterbrochen und 
völlig verfcheuche wurden, eine anhaltende Gefundheit 
gefolgt fey ? Hieraus fieht jedermann, daß, wenn 
durch Diefe Mittel die Heilung nicht gelingt, entweder 
der Fehler an dem Arzte, dem die Kunft befiere Anwei⸗ 
fung geben muß, liege, oder daß Die Gewalt und Kraft 
der Krankheit noch mächtiger und ftärfer fey, als bie 
Kräfte und Wirkung des Mittels; allein daß fein Zwei: 
fel zu erregenfen, daß die Krankheit, wenn eine wirk⸗ 
famere Heilart Dagegen füllte angemwender werden, füns 
ne überwunden werden, Das verwichene Jahr⸗ 
hundert war fo gluͤcklich, daß es ung ein Mittel be⸗ 
Fannt machte, weldyes um die fieberhaften Krankhei⸗ 
fen zu bezwingen, die andern alle an Wirkſamkeit uͤber⸗ 
fraf und den Namen eines gewiffen Mittels verdiente, 
welches vielleicht auf die nämliche Art und gewiß > 

eben 
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eben der Sicherheit wirkt, als die übrigen Mittel, 
welche in allen Schulen angenommen und gelobt wer: 
den, ic) menne die bittern und gelind adftringirenden 
| Mittel, Diefe enipfehlen fie und loben fie als Vorbe⸗ 
reifungsmiftel, das gemwiffere Mittel aber verachten 
und tadeln fie, oder feheinen vielmehr nicht zu wiffen, 
was fie eigentlich wollen : ja fie find felbft nicht mit fich 
einig, weil fie feinen ändern Unterfchied angeben koͤn— 
nen, als den, daß die Fieberrinde gewiſſer und wirf: 
famer, als die übrigen das Fieber vertreibe. Jedem, 
der Erfahrungen und Beobachtungen angeftellt bat 
und anzuftellen weiß, muß einleuchtend gewiß feyn, daß 
durch diefes Arzneymittel, wenn es auf eine gehörige 
Are und in binlänglicher Dofe gegeben wird, die Eäf- 
fe und Fafern des Körpers fo angefrifcht und geſtaͤrkt 

erden, als man es nur wünfchen fann, fo daß, wenn 
die heftige, krampfhafte Bewegung voͤllig aufhoͤrt, 

welche während der Paroxyſmen zugegen war, alle 

Functionen wieder hergeftelle werden und der Kranke, 
welcher vorher von den Fieberſymptomen fo heftig anger 
griffen wurde, feine völlige Gefundheit wieder bekommen 
kann, und wenn die Heilung bis zum gehörigen Punerg 
getrieben worden f fo wird er auch gefund bleiben, 
Offenbar ſtaͤrkt es die Safer , verbefferr die Kranfheirs: 
materie und ſchafft fie auf den ſchicklichſten Wegen aus 
dem Körper durch Ausleerungen heraus; welche Die 
Natur durch diefes Mittel geftärfe und indem Geſchaͤf⸗ 
te der Verbeſſerung unterſtuͤtzt, und von den wider⸗ 
natuͤrlichen Fieberbewegungen zur vollkommen und ge⸗ 
wiſſen Wirkung der Functionen wieder hergeſtellt, durch 
eigne Wirkſamkeit beſſer befoͤrdern kann als fie der Arzt, 


welcher die Beſchaffenheit der Wege und Säfte nicht 


völlig Fennt, nur immer durd) Aderläffe und auslee⸗ 
rende Mittel bewerfftelligen Fann, Denn fobald. die 
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Naturkraͤfte geftärft worden find, fo ftoßt das bittere 
und fonifche Arzneymittel, theils von felbft die über» 
häuften Säfte heraus, theils bereitet es Durch eine 
eigne Coction, fiegefihehe nun, wie fie immer wolle uns 
zweifelhaft die fchädfiche Materie, weil nach einigen 
Tagen allezeit deurliche Zeichen einer Coction erfcheinen, 
wodurch diefe Materie hernachmals nach und nach und 
von felbft durch die beften Wege herausgefuͤhrt wird *), 
Denn ich will gar nicht der Ausleerungen durch den 
Mund und die Mafenlöcher gedenken, von Denen je 
dermann weis und welche öfters allein hinlaͤnglich find 
Die dreytaͤgigen Fieber eritifch zu endigen, wenn ft ch 
fehr oft nach dem Gebrauch der Rinde ein Schorf eins 
ftelle; audy will ich den Speichelfluß übergehen , wel⸗ 
cher fich feltener einftellt, und das Erbrechen fo wie 
auch die heilfamen Blurflüße, welche fich nad) den er⸗ 
ften Gaben zu Anfange und zu Ende des Paroryfmen 
fehr oft mit Erleichterung der Zufälle einfinden ; denn 
die offenbarfte und befte Erfahrung lehrt täglich, was 
ein fehr gefchickter Arzt und ein ausgefuchter Beobach⸗ 
ter ſagt: „die Rinde führe, wenn man es am aller: 
„wenigften glaubt, gelinde ab *), vermehrt den 
| „Harn⸗ 


*) Obgleich Werlhof bemerkte, daß bie ganze achte und 
Praris einiger Neuern des de Sach und Eafimik Me⸗ 
ditkus und einiger Andern, bey den nicht intermitticenden 
Fiebern ſich auf diefe Bemerkungen gründete, fo wollte er 
"Doch nicht, daß das, was eu hier gefagt hatte, auch von 
den anhaltenden Siebern gelten follte, oder daß erden Ge⸗ 
brauch der Fiebertinde bis dahin in der Ausuͤbung Härte 
ausdehnen wollen. W. 
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„Harnabfluß *) errege Schweiß *), jezuweilen ereig⸗ 
„net fich nichts von allen diefen , allein Lebhaftigkeit, 
„Farbe, Appetit und eine vollfommene Geſundheit 
„eebren wieder.” Und alles Diefes, was, wenn die Fies 
berrinde gehörig fortgebraucht wird, und Das Fieber 
derfcheuche ift, fich nad) und nach gewiß ereignet, find 
gewifle Zeichen der vermehrten und wieder hergeſtell— 
ten unmerflichen Perfpiration, welche das ‚Sieber ver: 
mindert hatte, und diefe Ausfonderung übertrift die 
- andern alle, ob man es gleich gemeiniglich nicht weis 
und wird fie unterdruͤckt, fo erzeugt fie ganz vorzügs 
lich die Sieber und wird fie wieder hergeſtellt, fo vers 
haucht der fieberhafte Dunft von ſelbſt. Dieje Zeis 
chenfind zu gewiß, als daß man erfi der Waage des 
Sanctorius bedürfte und deuten An, daß das Gleich- 
gewicht des Körpers, welches durch das Fieber vorher 
geſtoͤrt worden war, wieder in Den gefunden Zuftand fey 
gebracht worden, und daß die nafürlichen Bewegungen, 
worauf alle Ausfonderungen gehörig vor fich geben, 
wieder hergeftelle worden find. Daber, wenn man 
auch eine jählinge und in die Augen fallende Erifis von 
der Sieberrinde nicht herleiten wollte, fo wird man doch 
gewiß nicht läugnen Fünnen, daß eine Infis oder alle 
maͤhlige Ausfonderung gleichfam von ihrem —— Ge⸗ 
9— | raus 


*) Daß der hinlängliche Gebrauch der Fieberrinde faft affes 

zeit einen häufigen Abflug des gekochten Urins befürdes 

te, kann ich aus Erfahrung bezeugen, und faft alle bis— 

her angeführten Schriftfteller bemerken das nämliche, 

Und diefe Erifis und Ausfonderung der Kranfheitsinates 
vie iſt auch eine der vorzüglichften und zuverläßigften. 


**) Ebenfalls lehrt und bezeugt die Erfahrung, daß die Fies 
berrinde beſonders zu Ende des Paroxyſmen angewendet, 
critiſche Schweiße, reichlicher und gewiſſer, als gewohn⸗ 


lich, gemeiniglich hervortreibe. 
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brauche erwartet werben koͤnne. Denn bey einer fo 
geringen’ Anftefung , welche des Fiebers anhaltende 
Urfache ift und wenn die Säfte nicht allzudicte und in. 
Ueberfluß zugegen find, ift es hinlaͤnglich eine Abfuͤh⸗ 
rung zu erregen, wie fie Die Naturfräfte und diefe fpes 
eififche Arzney zu erzeugen pflegen, wenn nur, tie Die 
allgemeinen Merhode lehrt, die überflugige und zur Aus⸗ 
fonderung bereite Materie ausgeleert worden ift, wel- 
che etwan die Blutadern oder die erften Wege anfuͤllt, 
und wenn nur die Verjtopfungen aufgelößt find, wel 
che die Wirkſamkeit des Mittels hemmen fonnen. Wenn 
man dies alles nach den beflen Beobachtungen uͤber⸗ 
legt, fo muß man fid) wundern, daß es Aerzte giebt, 
welche glauben koͤnnen, daß durd) diefes Mittel allein 
bie Krankheitsmaterie angehalten, nicht aber dadurch 
verbeſſert und Ausgeleert werde und weldye daher fra: 
gen, wohin die Materie des durch die Fieberrinde ge 
heilten Siebers abgeleitet werde. Da aber öfters der 
Natur der Krankheit zu Folge, wie man ebenfalls den 
Beobachtungen nach weis, zu befürchten fteht, welches 
aber nicht immer zu fürchten ift,. und wovor man ſich 
öfters vergeblich fürchtet, es möchte naͤmlich ein Theil- 
gen, das fehr fubtil wäre und einen Rückfall erzeugen 
koͤnnte, von der Fiebermaterie zurückbleiben, ohne daß 
es einen großen Raum einnähme, das Gleichgewicht 
ftörte, eine Pränkliche Bewegung hervorbrächte, font 
aber feinen Schaden verurfachte und daß dieſes Pat: 
ticfelgen fo unbeweglich und unreif fey, daß es nicht 
wahrgenommen, berührt und binweggefchaft werden 
fönne: und da ferner zu fürchten ift, daß dieſe Materie, 
wenn fie zu ihrer Zeif reif und beweglich werden follte, 
von neuen und von felbft vermehre und zum zweytenmal 
Die Kräfte und Ausfonderungen ftören koͤnnte, fo iſt die 
prophylactifche Anzeige noch übrig, welche ich aud) bes 
folgt habe und fo habe ich eben zu der Zeit, zu m 
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ich Diefe Beivegungen wahrnahm dieſes Arzneymittel 
gehoͤrig wiederhohlt. So erhalte ‚ich ſowohl die na= 
türlichen Ausfonderungen und insbeſondere die kaum 
bemerkbare Perſpiration, welche ganz beſonders ge⸗ 
ſchickt iſt, das noch Uebrige herauszutreiben, als auch 
die toniſche Bewegung und das Gleichgewicht und die 
Oekonomie des Körpers unverletzt; worauf älsdann 
der legte Gift des Fiebers ausgelöfcht wird. . Denn 
wenn alles auf eine gehörige Art vor fich geht, fo bleibe 
entweder gat fein Merkmal von einem Fieber übrig, 
fo, daß man fieht, der geringe Dunft, welcher noch 
übrig war, ſey ausgelöfcht und verdufter; oder, wenn 
hoch von der uͤbrig gebliebenen Materie einige Bewe⸗ 
Hungen hervorgebracht werden, fo werden diefe auf die 
naͤmliche Weiſe, tie ich ſchon ängemerfr babe , nach 
dem von den Kräften der Natur merkliche oder uns 
merkliche Ausleerungen gefchehen und nachdem die na— 
türliche Stärke und Kraft wieder hergeftellt worden ift, 
aus dem Körper wieder heräusgefchaft, ſo, daß leicht 
die vollkommene Gefundheit®iwiener hergeſtellt wird 
und ungeftört bleibe, wenn das Arzneymittel, fo viel 
als es noͤthig ift, wiederhohlt wird, und bie Dif 
‚pofition zum Sieber völlig aufgehoben wird *); wie 
| AR NR die 


— 


H Geſetzt auch, daß es Fieber gaͤbe, welche ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit nach auf eine andere Arti Ruͤckfaͤll⸗ bekommen, 
und nach einer laͤngern oder ungewiſſen Zeit, über faſt 

erſt nach einem Jahre ruͤckfaͤllig zu werden geneigt ſind, 

ſo, daß der letzte Krankheitsſtoff wenn noch etwas von 

der Krankheitsmaterie zuruͤckbleiben follte durch unſere 

nach beſtimmten Zeiten vorgenommene Heilmethode, nicht 

‚ follte erfchöpft werden koͤnnen, fo weis ich nicht, wie 
ich ſchon oben angemerkt habe, und niemand kann es wiſ⸗ 
ſen, ob nicht dergleichen ſpaͤt zuruͤckkehrende Fieber viel⸗ 

mæehr neue Krankheiten ſind, welche nach Beſchaffenheit 

| des Körpers, der Diät und der epidemifchen Eonftitutioti 
Werlhofs auserl, Sir, | L eben 
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diejenigen, Welche Erfahrungen anftellen wollen, leicht: 
wahrnehmen koͤnnen. Sollte es einige geben, welche 
fagten: fie hätten diefes nicht erfahren, allein ich 
weis nicht, was man alles Nachtheiliges von der 
Anwendung Diefes Mittels nicht erzable hatte, diefen 
glaube ich gern, Denn Hiftoriiche Wahrheiten, wels 
che man Tharfachen zu nennen pflege, mag ich. nicht 
fäugnen. Jedoch erfuche ich diefe Beobachter eben⸗ 
falls, daß ſie mir und noch ſo vielen andern Zeugen 
die noch wichtiger find, Glauben beymeſſen mögen, 
Und da es ausgemacht gewiß ift, daß dasjenige, was 
bey der Verfcheuchung des Fiebers geleifter wird; Der 
Fieberrinde felbft zuzufchreiben iſt, und daß unzäblig 
— | > viel 
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eben ſo wie die erſte Krankheit erzeugt worden find, als 
daß man glauben follte, daß fie von der alten nun zuruͤck⸗ 
£ehrenden Krankheit ihren Urſprung nähmen. Sedoh 
find dergleichen fpäte und befonders nach einem Jahre, ja 
wohl gar alle Jahre ſich einftellende Nückfälle zu allen 
Sahrhunderten beobachtet worden, und werden noch heut 
zu Tage öfters wenn man bie Fieberrinde nicht anwendet, 
Gemerkt. Vor drey Jahren heilte ich einen Schuſter, 
welcher ſeit ſechzehn Jahren alle Jahre ‚ein drehtaͤgiges 
Fieber mit fuͤnf oder ſieben Paroxyſmen, ziemlich heftig 
bekam, allezeit aber ohne Fieberrinde zu nehmen wieder 
genaß. Da aber die Krankheit ſich ſo verdoppelte daß 
fie anhaltend zu werden fchien, und um den fünften Pas 
roxyſmen fich eine beſchwerliche Cardialgie einftellte„ fo 
vertrieb ich mit dem fpecififchen Mittel das Fieber välig, 
und es iſt aud) nach der Zeit nicht wieder gekommen. 
Und man bemerkt auch nicht, daß von dem alten und 
gleichfam verjährten Fieberſtoffe, welchen niemand in 

Zweifel ziehen kann, ein anderer Echade entfpringe, ale 

Vielleicht der Rückfall und die Fieberbewegung ſelbſt, wel⸗ 
che ſich leicht heilen läßt, Und um dergleichen Nüffälle 
zu heilen, find entweder ſchon andere Mittel hinlaͤnglich 
oder die Fieberrinde ftellt die Kranken ohne allen Nach⸗ 
theil gewiß wieder her. | | f 
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viel arante volig erwuͤnſchte und beſtaͤndige Wir⸗ 
kung davon verſpuͤren, ſo gebe ich zur Ueberle— 
gung, daß, wenn irgend etwas Nachtheiliges ſollte 
durch ſie bewirkt worden ſeyn, eine und die naͤmliche 
Sache mehrere Urſachen haben koͤnne. Sie ſollten 
daher den wahren Urſachen nachſpuͤren, darnach ihre, 
Heilmethode einrichten und alsdann bin ich verficherr, 
Daß, wenn fie ohne irgend. eine vorgefaßte Meynung 
nach einer regelmäßigen Vorſchrift vollfommenere Ber. 
ſuche anftellen follten, ſelbſt diejenigen, welche anderer 
Meynung waren, der meinigen ſeyn werden, Lei⸗ 
ſtet man nun aber das, was ich nur eben angefuͤhrt 
babe, fo gefchiehe von felbft und durch die Kraͤfte der 
Natur, deren Functionen ihrer Drdnung nach erfol= 
gen und nich weiter durch Die ſtuͤrmiſchen Fieberbewes 
gungen und die frampfhaften Zuſammenziehungen der 
Gefäße, Eingemweide, Nerven, Abfonderungsmerfzeus 
ge und Ausfonderungsorganen gereizt und angebaltere 
werden, oder man, erlangt gar bald durch gehörige 
und ſchickuche Mittel, daß, wenn zu viel Säfte und durch 
eine Fieberanſteckung und ein Seuer in den DBemwegune 
gen verderbte Säfte im Koͤrper noch zuriick feyn follten, 
die Krankheit allmäblig und mit Sicherheit zu Ende ge: 
brachte wird. Allein alles dieſes würde: nicht oh— 
ne befondere: Befchwerlichkeiten und öfters nicht. ohne 
Gefahr durch die Fieberbewegungen, entweder die Na— 
tur ſelbſt oder die Kunſt geleiſtet haben, ja id) weiß 
nicht einmal, ob bey einer gefährlichen und hartnaͤcki— 
gen. Kranepeit diefe allezeit follte fo viel haben ausrich— 
‚ten fonnen, Dank fey daher der Vorfehung, welche ung 
dieſes fchickliche und wirkfame Mittel gereicht hat. Denn, 
durch diefes Mittel, welches offenbar die Kräfte des 
Körpers ftärfe und die unbereiteren Säfte koche und 
+ bereitet, werben die Maturfräfte öfters weit beffer wies 
* banhee als J ie vor dem Fieber und der Hei⸗ 
2 lung 
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fung felbft befchaffen waren, und auch dabey erhalten. 
Die Theilgen diefer vegerabilifchen Arzney aber brine _ 
gen, wie die Beobachtungen lehren, feine Veraͤnde— 
rung in dem gefunden Körper hervor. So lange aber 
noch Fieberbewegungen in dem Körper zuruͤck find, fo 
fange nimmt mar noch Veränderung bey dem Öebraus 
che dieſes fpecififchen Mitrels wahr. Sobald bie Boll 
ftändigfeit der Functionen wieder hergeſtellt iſt, ſo kann 
man mehrere Duentgen täglich ohne Bortheil oder Be⸗ 
ſchwerde verfchlingen und es ift, als ob mari eben fo viel 
Quentgen Brodrinde zu fidy nähme, mie mehrere fa: 
fend Beobachtungen darthun, Mehr als ſechs hun⸗ 
dertmal verfchluckte ich wohl , um entweder durch das 
Koften die Güte des Mittels auszuforſchen ; als auch 
um meinen Kranken den Eckel zu benehmen, ein Quents 

gen und wohl auch drüber, und diefes thun aud) ans 
dere Aerzte und fpüren davon im geringfien Feine Wir— 
kung, Die Theilgen diejes Arzneymittels werden in 
der That fehr leicht verdauet, fo wie die andern vege— 
tabilifchen Producte, deren man fic) entweder zu Spei⸗ 
fen oder zu Arzneyen bedient, ja vielleicht auch wohl 
noch leichter, als die meiften andern und zwar, 
weil die Fieberrinde bittere und toniſche Kräfte 
hat, die felten ſchaͤdliche und übermäßig ftarfe Wir- 
kungen hervorbringen können. Iſt viel Unrath in den 
erfien Wegen, fo wird diefer auf eine natürliche Art, 
fo viel, als es nörhig ſeyn kann ausgeföndert, und übri- 
gens kann man und wenn man fäglic) davon einneh— 
men wollte, nichts befonders, nichs beizendes und ent— 
‚zundendes oder was fonft auf irgend eine Art glauben 
fieß, daß fie ſchaͤdlich ſeyn Fonnte, durc eine medici⸗ 
nifche, phyſikaliſche oder chemifche Unserfuchung ent 
decken oder auf irgend eine Art durch eine Fuge Muth» 
maßung erfahren. Und ich glaube, daß es wohl ſchwer⸗ 
lic) noch jeßt einen geſchickten Arzt geben follee, der 
m 
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im Ernft die Theile diefes Arzneymittels als für den 
Körper fehädliche halten ſollte. Wenn diefes aber ein 
ungefchickter Arzt etwan — , fo rufe man ihm 

ge Ks Ei 


*) Es ift zu verwundern, was fiir lächerliche Träumereyen, 
welche aber auch zu gleicher Zeit ſehr ſchaͤdlich und nachs 
theilig find, die unerfahrnen und ungelehrten Aerzte ih: 
ren Anhängern weiß machen. Bor vier Jahren hatte 
ein junger Menſch, der Sohn eines Gaſtwirths, ein vier 
tägiges Sieber. Als er ein Viertelſahr diefe Krankheit 
- getragen hatte, fragte man den Arzt um Rath, wel: 
her ihn, nebft andern Mitteln, eine Lattwerge aus Fies 
berrinde gab. Als der Arzt fortgegangen war, kam eis 
ner von den gefchwägigen Gaͤſten und da er hörte, daß 
man die Sieberrinde fo ganz befonders tühmte, fo ſprach 
er, man müßte doch feinem Reben nicht gewogen feyn, 
‚wenn man folche chymifche Sachen einnehmen wollte, — 
Dies ſchreckte den Kranken ab, er feßte dag Mittel aug 
und toeil er fich außer dem Paroxyſmen wohl befand, und 
hoͤrte, daß das Fieber Befund wäre, ſo ließ er noch drey ans 
dere Monate demfelben feinen Lauf, biser, als der Wins 
ter fich einftellte, ein heftiges Seitenftechen auf der lin— 
fen Seite, den Tag vor dem Fieberparoxyſmen bekam, 
Zwiſchen jedem Anfalle, welche ihren volfommnen Tys 
pus immerfort behielten, nahm die Krankheit allezeit zu, 
Am ſechſten Tage des Seitenſtichs früh, nachdem bie 
Nacht über das viertägige Fieber gegenwärtig getvefen 
mat, wurde ic) endlich hinzu gerufen, finde den Kranken 
Aufierfi von dem Seitenftich und einer Hirnentzändung 
angegriffen, auch hohlte er nur mit Schwierigkeit Athen, 
‚warf nichts aus, zitterte über den ganzen Körper, phan— 
safirte mit Heftigkeit, hatte einen fehr harten Puls, 
und Springen der Sehnen. Sogleich ließ ic) ihm am 
linken Arme zur Aber, ließ ihm auf Arme, Schenel, 
VNaken Dlafenpflafter legen und verordnete ihm eine 
Mandelmilch, ſchweißtreibende Mittel, eine Bruſtabko⸗ 
chung und andere ſchickliche Mittel, welche ich ihm ent— 
weder wider feinen Willen eingieſſen, oder äußerlich au— 
wenden ließ. Als den andern Tag früh morgens das Zit⸗ 
fern und der Krampf nachgelafien hatte, und er. von vos 
rigen 
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nur zu, Daß er aller Erfahrung zu Folge fih ohne 
Grund vor diefem Arzneymittel fürchte. Die Fieber⸗ 
materie aber ſchon an und für fich und Die Krankheit 
ſelbſt, welche durch diefes oder auch ein anderes Mit- 
gel und durch Die Kraft der gefchwächten Natur —— 4 
Sn: | | fm 


N 


rigem Abend her, wieder zu fi gefommen war, fo ließ 
» 4b ihm, da dennoch die übrigen Zufälle und der Seiten: 
ſtich heftin ſortdauerten und nur wenig blutiger Auswurf 
ſich zeigte, indem die Bruſt ſehr heftig erſchuͤttert wurde, 
ein zweytes mal anf der naͤmlichen Seite am Fuße zur 
Ader. Den Abend hierauf erfolgte ein guter Schweiß, 
goelcher die ganze Nacht durch dauerte, . Den achten Tag 
früh morgens war er vollig wieder bey’ Verftande, hohlte 
& feichter wieder Athem, harte wenig aber "gue’ bereiteten 
und-teichten Auswurf, der Puls war⸗weicher aber doch 
allezeit ſchlug er oft. Nachmittag ftellte fih das Quarz 
tanfieder benebft einem ſchweren Athemhohlen, einem hefr 
tigen Phantafiren, Zittern und Krampf in den Sehnen 
wieder ein, Alle diefe Symptomen liegen den neunten 
Tag früh morgens nad, ob er gleich nicht wieder bey 
Verſtaͤnde war, und das Fieber ohne Intermiſſion ans 
hielt, und den Kranken ganz beſonders fchwächte, indem 
der Harn, welcher der Entzündung halber feuerroth und 
u hell gervefen war, nunmehr nach überftandnem Seiten: 
i ftiche dick erfebien und einen dunkelgruͤnen Bodenfaß hats 
te, Alsich aber nun glaubte, daß ich keinen gefährlis 
chen Paroxyſmen diefes Quartanfiebers zu befürchten haͤt⸗ 
re, fo verordnete ich fogleich ein Quentchen Fiebertinde, 
and wiederbohlte es aller. drey Stunden, fo daß ich, 
nachdem ich anderthalb Unzen gegeben hatte, nicht nur. 
den am eifften Tage zu erwartenden Anfall anhielt, fon 
dern auch alle fürchterliche Symptomen zuruͤck drängte 
und den zwölften Tag meinen Kranken ohne Fieber fand, 
Hernach ſetzte ich nach den Vorfchriften der Kunſt diefes 
Mittel fort, und wiederhoßlte es alle drey Wochen, und 
om völlig wieder gefund zu werden, nahm der Kranke 
nach und nach acht Ungen ein. Und fo ift er völlig wie: 
der hergeftellt worden, und befindet ſich noch den heuti⸗ 
gen Tag recht wohl 0." TERN, 
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kommen vertrieben und auf verfchiedene Art verändert 
worden ift, kann ſchon Furcht erregen, wenn fie aus 
dieſen uͤblen Folgen von dem ungefchickten Arzte bemerkt 

ird, und alsdann die Muthmaßungen erregt, als 
ob der Schaden, welchen die Krankheit verurſacht 
von den Theilgen des Arzneymittels hergekommen, 
‚welche doch vielmehr, wenn nicht durch falfche Mey: 
nungen die gehörige Anwendung Dinterfrieben wird, 
diefen Schaden — koͤnnen und N uni 


find, BR ee 


— Sicherheit Dies Mitlels wird durch 
ſpiele dargethan. 


| Ih wi nur noch einige Benfpiele wählen und 
den vorher erwähnten beyfügen, welche zeigen wie verz 
geblich Die Furcht ift, wenn man nad) vollendeter Hei⸗ 
lung noch üble Folgen son dem, Fieber und dem Arz⸗ 
neymittel vermuthet. Es iſt aber alles das ungegruͤn⸗ 
det, was einige von einer ſolchen Erfahrung ſich vor— 
traͤumen, als ob unter dem Schein der Geſundheit, der 
Schaden, welchen das Mittel hervorgebracht, verbor— 
gen liege, und nach einiger Zeit wieder hervorbrechen 
werde. Welches Arzneymittel, welche Speiſe wird 
alsdann aber heilſam ſeyn, wenn man allemal fo et— 
was auffuchen wollte? Ich glaube, und wenn einer, 
der die Rinde gebraucht hätte, nach einiger Zeit erftos 
‚chen werden ſollte, fo würde man die Schufd auf die 
Rinde ſchieben. Es find nun zwölf und wohl auch 
noch mehrere Jahre, daß ich mich diefes Arzneymits 
tels bediene, und das eilfte Jahr wird bald zu Ende 
feyn, daß man ſich diefee Arzneh häufig bedient: hat, 
und viele von Denen, Die ich Damit geheilt habe, leben 
noch jeßt BR und bey m SDR N -. dem 
eug⸗ 
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Zeugniß fo vieler und fo bewährter Beobachter, habe 
‚ich, der ich mich mit zu den geringften rechne, fo viel 
gluͤckliche, beftändige und auffallend merkwürdige Wir: 
fungen von diefem Mittel und hingegen fo viel unglüd= 
liche Solgen von der Behandlungsart, wo man die Fie⸗ 
ber ſich felbft überließ, die man ganz ſicherlich Durch 
diefe Heilung allein hätte verhindern Ponnen, geſehen, 
daß ich alle Sinne müßte verfohren haben, mern, ich 
denen mit Vorurtheilen verfehenen Nichtern, mehr 
Glauben beymeffen wollte, daß ich den Namen eineg 
gewiffenhaften Arztes nich verdienen wurde, wenn ich 
Dieje gewiſſe und unſchaͤdliche Heilmethode, wegen ans 
derer ihren Urtheilen, übergehen wollte, wenn die 
Krankheit, welche damit bezmungen werden fonnte, ge- 
faͤhrlich feyn ſollte. Auch will ich nicht der vielen ans 
dern Kranken gedenfen, welche von andern vortrefflie 
chen Aerzten Durch den fortgefeßten Gebrauc) der Fie⸗ 
berrinde allein, gründlich geheilt worden find; ich über: 
gehe was ich öfters in Erfahrung gebracht, und was 
blos die Sicherheit diefes Mittels darthun kann, das 
gluͤckliche Loos nämlich fo vieler Mienfchen eines jeden Als 
ters und einer jeden koͤrperlichen Befchaffenbeit, welche 
durch irgend eine empirifche Heilmerhode oder ſogleich 
Durch diefes Arzneymittel, völlig geheilt wurden, oder nach 
verſchiedenen Necidiven, nachdem fienach und nad) viel 
Rinde verzehrt hatten, der vollfommenen Geſundheit 
endlich von freyen Stücken oder durch dieſe Heilart wieder 
bergeftelft wurden : welches doc), wenn etwas ſchaͤdliches 
oder der Natur widriges in den Partikeln des Arzney- 
mittels ſich befände, oder wenn die Materie des geheil- 
ten Fiebers fo unüberwindlicy wäre, auf feine Art, 
wie jedermann einfieht, hätte gefchehen fonnen. . Denn 
die Geſundheit kehrte fogleich wieder zurück, als die 
fieberhafte oder eine andere kraͤnkliche Difpofition ent» 
weder aufhörte oder verbefiert worden war, es mochte 
— nun 
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nun von dieſer Arzney 6 viel, Pr nur immer wolle 
eingenommen worden ſeyn *). 


Im Sabre 1727 als den Sommer hindurch ein 
heftiges epidemiſches dreytaͤgiges Fieber herrſchte, wur- 
de ich zu einem ſtarken faſt ſechzigjaͤhrigen Mann geru— 
fen, welcher nach einer heftigen Aergerniß Wein ge⸗ 
trunken hatte, und in ein dreytaͤgiges Fieber verfals 
len war. Der zweyte Paroxyſmen hatte fich eben ein= 
\ geftelle, als ich gerufen wurde, und war von ganz be» 
fondern Aengftlichkeiten, Magenfchmerz, Leibesſchmer— 
zen, vornehmlic) auf der rechten Seite, Phantaſi ren 
und Schlafſucht begleitet. Ich that weiter nichts, 
als ich verordnete ihm eine gehoͤrige Diaͤt und ein 
| fehweißtreibendes Tränfgen ai Krebsaugen und Sals 
5 peter 


| —9 — Torti, Therap. ſpee. p. 77. ſogt⸗ „Viele Wund⸗ 
ärzte der Franzoſen, gaben im Anfange eines jeden Fie⸗ 
„bers, es mochte eine Periode haben, welche es wollte, 
„einen verdünten Aufguß von einigen Unzen Fieberrinde, 
»ihren Kranken, und zwar faft ohne alle Methode, fo, 
„daß es heſchahe, daß ich oͤfters nachher zu ihnen geruf— 
fen wurde, weil ſowohl mehrere davon hartnaͤckige Nes 
„eidive, eine ‚üble koͤrperliche Defchaffenheit und bisweilen 
„auch hizige Krankheiten befamen. Da ich nun diefe 
Beobachtung mehreremale gemacht babe, (obgleich fehr 
‚oft diefe Behandlung gut von ffatten gieng und andere, 
"»melche die Fieberrinde nicht gebrauchten, die namlichen 
 »Ungläcsfälle erfuhren, ) fo habe ich durch andere Ges 
fahr und Schaden gelernt, daß man die peruvianifche 
»Ninde nicht allezeit bey allen, auch periodifchen Fieber 
„vom Anfang ohne Unterſchied fiher anwenden könne.” 
Ich habe ebenfalls dergleichen nachtheilige Folgen von 
dem empirifchen Gebrauche der Fieberrinde entſtehen ſe— 
ben, welche man aber, nach der gehörigen Methode jes 
doch heilen Fonnte, fo dag man ſahe, daß diefes Mittel 
eigentlich nicht ſchaͤdlich gewefen, fendern daß die Krank⸗ 
heit nur ſchlecht geheilt worden ſey. 
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peter. "Der Anfall gieng voruͤber und als ein’ n Sinfänge 
licher Schweiß bervorgetreten und der $eib durch ein 
Kinftier aus Salpeter geöffnet worden. war, fo. befand 
ſich der nun von Sieber freye Kranke recht wohl, Da 
ich kaum efwas uͤbles vermuthete, fo ließ ich die Mix⸗ 
tur fortbrauchen, bis der dritte Paroryfmus Fan. 
Abends ftellte er fich wieder ein, ward Die Nacht uͤber 
heftiger, gieng in eine Schlafſucht, und dieſe in einen 
Schlagfluß über und dieſer endigte ſich zu meiner groß 
ſen Verwunderung, als ich fruͤh morgens er gerus 
fen wurde mit einem plöglichen Tod. - 


Den zweyten Tag erzählte man mir von Aa aͤhn⸗ 
lichen Schickſale eines noch jugendlichen, Mannes, wel- 
chen. ein anderer geſchickter Arzti in der Cur gehabt hatte; 
auch hoͤrte ich noch von einigen andern Beyſpielen eines 

gleichfalls uͤblen Ausgangs in Zeit von wenigen Tagen. 
Di Recht erſchrack ic) darüber und, weder ich, noch 
die andern Aerzte getrauten fich die Kranken vor der 
Wechfelfiebern oderftarfnachlaffenden ‚Siebern, welche 
fo wie das‘, welches ich beobachtete, tödfich und aus— 
nehmend würhend waren, in Sicherheit zu feßen. Die 
‚Anzahl folder Kranken war fehr groß. und nahm im⸗ 
mer-mehr und mehr zu, feßte mich in Furcht und in 
ein und eben derfelber Woche gab ich mehr als dreißig 
Kranken, deren ich mich noch aller ſehr wohl erinnere, 
bey welchen ich, alsich alles gehörig und wohl überlegte, 
‚wegen der ganz, befondern Heftigkeit der Symptomen 
‚und der zu flarfen Schwäche viel Gefahr fürchtere, die 
Fieberrinde mit guter Wirkung und rettete ſie alle auf 
einmal in wenigen Tagen. Die meiſten blieben ſogleich 
alle geſund, und wenn ich nad) Sydenham, wie ic) 
es damals zu thun pflegte die Eur nochmals wieder: 
hohlte, um das Recidiv zu verhüsen, fo fielen einige 


ing ‚Sieber: wieder zurück, allein nur einmak, felten öfs 
terer, 


r 

terer, entweder aus eigner Schuld oder der Natur ber 

Krankheit zu Folge, oder wegen der Luft, theils weil 

‘ich damals noch nicht fowohl die Methode das Fieber 

zu verhuͤten, recht verſtand. Allein fie verfielen ohne 

‚Gefahr wieder in diefe Krankheit, find alle gluͤcklich 
gehent worden und en fih noch alle recht wohl. 


Ich kann hier nicht alfe bererzählen, welche auf 
‚eine ähnliche Arc find erhalten worden, Ich kenne dies 
le und fehe taͤglich Perfonen, welche gluͤcklich ſind und 
ale werden, nachdem fie vor mehr als dreyſig Jahren 
"häufig Rinde eingenommen haben und daducch von 
Fiebern geheilt worden find. Ein mir befannter Arzt, 
welcher länger, als funfzig Jahr lang diefe Methode 
befolgte, und der vor einigen Jahren im hohen Alter 
ſtarb, brauchte wie ich ſehr wohl weis, viele Jahre 
lang jederzeit im Fruͤhlinge aud) wenn er geſund war, 
um feine Eingemeide zu ftärfen und feine Ausſonderun⸗ 
"gen zu befördern einige Wochen lang dieſes Arzney⸗ 
mittel, Aufferdem nahm er es öfters, wenn er die 
Verdauungskraͤfte geſchwaͤcht fuͤhlte und bemerkte, 
daß ſich rohe Säfte in dem Körper angeſammelt haͤt— 
fen, nach und nach eine oder zwey Unzen und war mit 
‘der Wirkung zufrieden, Einer ähntichen prophylacti⸗ 
ſchen Cur bediente ſich Ludwig der dierzehnte, und ganz 
‚Europa weis, wie alt er geworden if. Im Jahr 
1688 nahm biefer Fuͤrſt die Fieberrinde, nach der Heil: 
methode des Talbor, das heißt häufig und lange Zeit 
und jmar umein Fieber zu vertreiben in Pulver; nach= 
"ber aber nahm er auch, als er gefund war, aus Mors 
ſicht wenn er ein abführendes Mittel genommen hat⸗ 
te, einige Tage fang von diefem Medicament, um die 
Naturkraͤfte zu erhalten und die etwanigen Bewegun- 
gen zu befänftigen. ' Ein anderer vornehmer gefedrter 
Mann, weicher im Jahre 1722 neun und achtzig Jahr 
| alt 
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alt war, und bis ing hohe Alter mit * bewunde⸗ 
rungswuͤrdigen Seelen? und Leibeskraͤften großen Ge⸗ 
ſchaͤften vorſtand, ſtarb geruhig vor Alter. Im Jahr 
1685 lag er an einem viertaͤgigen Fieber krank, wel 
ches neun Monat lang von einem damals bier befon= 
ders beruͤhmten und erfahrenen Arzte mit vieler Kunft, 
allein vergebens behandelt wurde. Das Fieber ver: 
doppelte ſich und nahm zu, die-Kräfte nahmen ab und 
Die Anfälle von Hypochondrie, die vormalen dieſen 
gelehrten Mann befallen hatten, nahmen wieder All 
mählig zu. Eben zu der damaligen Zeit wurde der 
wirffame und fortgefeßfe Gebrauch der Rinde nach 
der Methode des Talbor bekannt. Es gab ihm da= 
her eben diefer berühmte Arzt, ‚als er eine hinlängliche 
Menge von diefem damals hier faſt noch unbekannten 
Mittel angefchafft hatte, daffelbe lange und zu wieder⸗ 
hohlten malen, und ftellte ihn völlig wieder. ber, ‚fo 
daß er von dem Fieber und aller übrigen Unpaͤßlichkeit, 
welcher er faſt immer ausgeſetzt geweſen war, für im- 
‚mer frey war, und bis zum Tode noch fein gluͤckliches 
und munteres Alter diefem Fieber und dem Dikeel, wel: 
ches es heilte, aufchriebe - 
Ein Mann, welcher an den blinden Hämorrboi- 
den frank und zum Podagra geneigt war, wurde vor 
ungefähr fünf Jahren von einem heftigen Kopfiveh, 
Phantaſiren und erftaunlichen epileptifchen Convulſio⸗ 
nen, die von einem Fiebergifte entſtanden, in wenigen 
Tagen durch die Rinde befreyt und gleichſam von dem 
Tode gerettet und bey nachmaliger gehoͤriger Wieder⸗ 
hohlung, dem drey Jahr lang ohne, daß es nothwen⸗ 
dig war, fortgeſetzten Gebrauch dieſes Mittels und fo= 
dann durch die Milchdiaͤt recht vollkommen wieder her- 
geſtellt. Das Jahr darauf brauchte er zuerft dieſes 


Mittel einen Monat lang täglich etlichemal, verſchaffte 
den 


— 
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den Nerven und Eingeweiden ihre Kraft wieder, vers 
fheuchte alle Furcht vor der fürchterlichen Krankheit 
und wiederhohlte nochmals mit gutem Erfolg und wie: 
der vollig gefund die Milchdiaͤt, um feinem Körper eine 
füße Nahrung zu verfchaffen, und diefe Eur braucht 
er nun alle Fruͤhjahte und fuͤrchtet ſich nicht fuͤr ein Re⸗ 
eidiv oder fuͤr andre üble Folgen. Seiner koͤrperlichen 
Conſtitution nach, lag er hernach etlichemal an Poda⸗ 
gra und Haͤmorrhoiden krank, bekam aber niemals 
das Fieber wieder, welches ſich ſonſt von dieſer Blut» 
bewegung, wofern es nicht A geheilt fvorden iſt, 
leicht zu ereignen pflegt. | 


Ein fechsjähriger Knabe, der einzige Sohn eineg 
geſchickten Wundarztes, bekam vor ungefaͤhr zwey 
Jahren ſehr zufammengefloffene Blattern, benebſt 
untergemiſchten vielen Purpurflecken. Kaum konnte 

er beym Leben erhalten werden, indem die Krankheit 
bis zum ein und zwanzigſten Tage ſich erſtreckte, je: 
doch entſtanden in dem außerordentlich geſchwaͤchten 
Körpergen mit genauer Moth hier und da Eyterge⸗ 
ſchwuͤre und ein anhaltendes Fieber, welches einen Tag 
um den andern heftiger wurde. Als nad) vier Wo— 
then das Fieber und die Neigung der Naturkraͤfte Ey⸗ 
tergeſchwuͤre zu bilden, andere Mittel anzuwenden nicht 
zuließen und die Kraͤfte immer mehr zu ſinken ſchienen, 
ſo ſchlug ich Fieberrinde vor, welche ich ſchon in an⸗ 
dern aͤhnlichen Faͤllen nach dem Morton und andern 
heruͤhmten Aerzten fuͤr gut erkannt hatte. Nicht mit 
Widerwillen nahm der kleine Kranke eine Latwerge 
aus China und einem Syrup und zwar binnen fuͤnf 
Wochen mehr als fuͤnf Unzen, worauf er voͤllig geſund 
wurde, ſo, daß erſt das Fieber nachließ und aufhoͤrte, 
er wieder Kraͤfte und Appetit bekam, und die Eiter— 
— fuͤr welche ſein Bater Die beſte Sorgfalt 
, an 
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frug, wurden Auch reif und heilten, auch entftanden 
keine von neuem, und fo ward er frifch und gefund. 


\ 


Ein dreyrähriges Mädgen, meine eigne Tochter, 
welche von einer ſchwaͤchlichen Mutter, die waͤhrend 
der Schwangerſchaft das Fieber ſtart gehabt hatte, 
geboren, und von ungeſunder Milch genaͤhrt worden 
war, wurde kurze Zeit nach) dem Gewöhren als fle ein 
Jahr alt war, von einer ftarfen Ermattung befallen, 
der Mangel an Appetit und die Auszehrung, nahm 
täglich zu, und erftlich befam fie ein anomalifches Fieber, 
twelches alsdann einen ordentlichen Paroxyſmen eines 
doppelten vierfägigen Fiebers erhielt, allein ſchleichen⸗ 
der Art und nicht vollig ein Wechſelfieber wars 
Nachdem ich fie gelind purgiet hatte, gab ich ihr eine 
Sieberrindenlarwerge *), fo daß fie täglich ein Quent⸗ 
gen und wohl druͤber einnahm. Sogleich befand ſie 
ſich beſſer, das Sieber ließ in kurzer Zeit nach und nach⸗ 
dem fie in gehörigen Zwiſchenraͤumen das Arzneymittel 
wiederhohlt hatte, wurde ſie vollkommen wieder her⸗ 
geſtellt. Da aber täglich ihr ſchwacher Körper zunahm 
und ftärfer wurde, und das gute Kind auch das Mike 
tel gern nahm, fo fuhr ich mit feinem Gebrauche ferner 
fort... Es bat alfo diefes einjährige Kind vor zwey 
“Sehr, faft binnen drey Monaten uͤber acht Kin 
in? 


* Sonſt REN: man hemeiniglich Kindern blos das mit 
Waſſer bereitete Extract zu geben, fo wie es der Apinus 
bereitete. Dieſes pflege ich in einer geringern oder groͤſ⸗ 
fern Menge einer angenehm ſchmeckenden Fluͤſſigkeit auf⸗ 
zulöfen und Tropfenweiſe, oder als ein Tränkgen faſt aller 
drey Stunden zwifchen den Paroxyſmen zu geben, fo daß 
ich zweyjaͤhrigen Kindern ungefähr zehn Gran pro Doft 
gebe, und es nachdem der Erfolg ermünflht und die 
Krankheit zu Nücfällen mehr oder weniger geneigt iſt, 
nach den gehoͤrigen Vorſchriften ſortſetze und wiederhohle. 


* 
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Rinde eingenommen * befindet ſich jetzt an Koͤrper 
und Geiſt wohl und waͤchſt, noch vor kurzen hat ſie 
die Blattern, welche mit einem Scharlachfieber gefaͤhr— 
lich verbunden maren, gluͤcklich überflanden und hat 
nachher wieder vierzehn Tage lang die Rinde, um Ap⸗ 
petit, Kraͤfte und Munterkeit wieder zu erhalten, 
| — fie auch wieder erhalten hat, gebraucht, 


Ein Mann von etliche dreyßig Jahren , deffen 
"Wahr in feinen beften Jahren an der Schwindfucht 
geftorben war, bekam ſeit vielen Jahren her, bey jeder 
geringen Kälte, Huften und Schnupfen; diefer befam 
vor einigen Jahren einen langiierigen trocknen Hus 
ften, welcher nach und nach zunahm, hierauf warf er 
Blutaus, nachmalseinen aͤhen Auswurf, ſpuckte auch 
etwas Eyter aus und bekam die Auszehrung, verlohr 
Appetit und Kraͤfte, auch ſtellte ſich ein ſchleichendes 
Fieber ein. Da ihn dieſe Zufaͤlle befielen und bald 
mehr, bald weniger heftig waren, ſo konnte er doch 
kaum unerachtet meiner angemandten Mühe, era 
halten werben. Im Winter des Jahres 1729. be 
Fam er ein Dreptägiges Fieber. Aus Furcht vor 
großer Gefahr und üblen Folgen, verordnete ich ihm 
ſogleich die Rinde, und gebraͤuchte fie anhaltend mit 
ſo gutem Erfolge mis dem Diacodienfyrup in einer Lat⸗ 
werge verſetzt, daß, als das Fieber vorbey war, der 
Koͤrper geſtaͤrkt und die se Krankheit Rail 
wurde. 


Diefe Heilmethode wiederhohlte ich in eine 

Woche um die andere mit allem Zleiß und dag Fieber 
‚blieb nicht allein für beftändig weg, fondern der Kran: 
ke befand ſich auch außerdem ſo ganz beſonders wohl, 
daß er noch recht gern drey Monate lang dreymal des 
Tages eine Gabe von der Latwerge zu nehmen fortfuhr, 
* ich zweymal des Tages, zwanzig Tropfen von Ben 
! all, 
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balf. antiphthifico Meibomii hinjufeßte. Den fol: 
genden Monat May trank er Selzerwafler mie Milch 
und feit diefer Zeit lebt er wohl und gefund, ohne Hus 
fien, Satarrh, Fieber und andern Symptomen, dient 
als Soldat und ſetzt feinem Körper aller ſtuͤrmiſchen 
Witterung aus, auch glaubt er ſich dem Tote ganz 
entriſſen. us 4 | 
Ein anderes Benfpiel verdient ebenfalls angemerkt 
zu werden: Ein hagerer Mann, welcher von Haͤmor— 
rhoiden und ähnlichen Bewegungen feines Syſtems, 
von trockenen Huften, Biutjpuden, Catarrh, Winden 
öfters befallen und geplagt wurde, vor zwey Jahren 
und zum zwehtenmal vorigen Winter einen gefährlichen 
Seitenſtich gehabt hatte, bekam im Monat Julius des 
1727 Jahres ein epidemiſches dreytaͤgiges Fieber. 
Da dieſes beym dritten Paroxyſmen in ein doppeltes, J 
nicht voͤllig dreytaͤgiges Fieber ausartete, und nebſt ei⸗ 
nem heftigen Huſten ſich ein Blutſpucken einſtellte, ſo 
hielt man dafür, man dürfte e8 nicht ferner fo fortge⸗ 
hen laſſen, ſondern nun verſcheuchte man es mit der 
Fieberrinde welche man mit dem weißen Mohnſy⸗ 
rup in Biffen brachte. Der Patient war nod) nicht 
völlig nieder hergeftellt , als er fchon feinem Amte wie 
der vorftehen und bey Aufführung der noͤthigen Waf- 
ferdämme gegenwärtig fegn mußte. Auch ließ ich ihr 
reifen, jedoch mit der Bedingung, Daß er bey den Kuss 
dlinftungen der feuchten Dünfte des Waffers die Cur 
noch immer forefeßen follte, bis er mir. von feinem Be: 
finden fehriftliche Nachricht würde gegeben haben, wel⸗ 
ches er auc) nad) wenigen Tagen zu hun verſprach. 
Allein ich erfuhr nichts von ihm, als bis er im Monat 
Jenner des folgenden Jahres mir ſchrieb, daß er ſich 
fehr wohl befände, und mich fragte, ob er mit der Rins 
de noch ferner fortfahren follte, wovon er fäglich fünfs 
mal ein halbes Duentgen zu nehmen nicht -. 
aͤtte, 


a | — 


hatte, weil er, ob er gleich bey dem Waſſerbaue, der 
ſonſt ſeiner Geſundheit ſo ſehr zuwider geweſen waͤre, 
taͤglich geſunder wuͤrde und ſich beſſet, als viele. © saure 
vorher befände, indem feine Hämorrhoiden ohne Se 
ſchwerlichkeit felbft bey dem fortgeſetzten Gebrauch dieſer 
Mittel anhielten und fließend wären. In der That 
glaubte ich, ich hätte falfch gefehen oder der Brief moͤch⸗ 
te wohl alter und vielleicht wo liegen geblieben 
feyn. Als ich aber fand, daß fih die Sache wirtlich 
fo verhielt, und daßer ein fo befonders großes Zutrauen 
zu diefem Mittel harte, fo rieth ich ihm, er follte eine 
Woche um die andere ausfjegen und die andere Woche 
allezeit es dreymal wiederhohlen, zumal da die Tags 
und Machtgleiche fich näherte, wo er fonft immer das 
Blutſpucken gehabt hatte, Seit der Zeit nun befindet - 
er ich, wie er mie oft gefchrieben und nur vor Furzem 
- auch mündlid) bezeuget bat, fehr wohl und weic beſſer, 
als lange Zeit vorher, auch iſt er feit ber Zeit lebhafe 
ter und ſtaͤrker geworden. 

Die Zeit verhindert mich, ſonſt koͤnnte ich noch 
meht aͤhnliche Beyſpiele von dem Gebrauche der Rin— 
de, welche man in großen Gaben und lange Zeit forte 
gefegt, mit vielem Nußen und vieler Sicherheit ges 
braucht, anführen, und daß fie ein gutes und unſchaͤd⸗ 
liches Mittel und zwar bey verichiedenen Conftitutios 
‚ nen, bey Wechfelfiebern , andern Fieberkrankheiten, 
der Epilepfie, Veitstanz, Blusflüffen und andern Kranke 

heiten *ift, darthun; allein ich will die anderen Beyſpie⸗ 
le bis zu einer andern Bei verfparen. | 
Sechs⸗ 


=) Vor ah fchrieb Herr Sampe, ein Londner Arzt, von Ge⸗ 
burt aber ein Deutſcher, an einen unſerer Aerzte folgen es: 
„Ich muß Ihnen melden daß Here Amyand uns andere 
⸗vnach ihm die peruvianifche Rinde mit dem beſten Erfol⸗ 
»ge in dem Falten Brande, angewendet haben. Naͤmlich, 
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Aethiologiſche Beobachtungen und Dur. 
maßungen, über die Wirkung Des Dite | 
| tels und big Perioden der Sieber. —— 


re und Muthmaß ungen von der cr At, 
nach welcher Die Fieberrinde wirkt. FR 


Wir mich duͤnkt, ſo muß man dieſer — ——— 
eine genaue Geſchichte der Wirkungen dieſes Mittels, 
welche nach der ya Heilmethode “m Miſchung 

Tun au uf 


sich weis ſchon von —* Filen, BR 
»Mittel, obgleich der kalte Brand fchon bis zu den Kno⸗ 
schen fortgerückt war, jedoch denfelben angehalten. hat, 
„Man gab es alfer vier Stunden zu zwey Strupeln oder 
seinem Duentgen, bis man anderihaib Unzen verbraucht 
„hatte, worauf alsdann die Krankheit geheilt wan Ich 
- glaube diefes verdient eine Nachahmung, und vielleicht 
„toͤnnte man dieſes Mittel auch bey der Heilung des Krebſes 
„anwenden.“ Auch mir find Beyſpiele bekannt, wo [aus 
lichte Geſchwuͤre und droͤſigte Geſchwuͤlſte, welche gleich 
ſam krebsartig waren, durch die Fieberrinde geheilt wor⸗ 
den ſind. So iſt mir auch eine fees; 9 Sahr alte Frau 
bekannt, welche völlig gefund war, durch einen unglücklis 
chen Fall aber den rechten Fuß nach der rechten Seite zu 
verrenkt hatte, wobey die Bänder und die Sehnen aufs 
ferordentlic) zerriffen worden waren und wo auch eine Heftige 
Entzündung dazu gekommen war. Als dieſe wieder nach⸗ 
ließ, ſo blieben doch noch mehrere getroffene Stellen der 
Haut, der Muſkeln und der Sehnen, benebſt einen Anz 
haltenden fchleichenden Fieber, völligen Mangel san Ap⸗ 
petit und taͤglich zunehmender Schwaͤche zuruͤck. Als ich 
den Typum eines doppelten viertaͤgigen Fieber beobachtet 
hatte, ſo heilte ich mit unglaublich Berne Erfolg, = 
T t 
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auf einen gefunden oder Franken Körper, ‚auf die ver- 


ſchiedenen Säfte, Faſern, Functionswerkzeuge, Krank⸗ 
heitsmaterien, entweder innerhalb dem Körper oder 


außerhalb dem Körper, wenn es den Säften beygemifche 
oder auf eine Stelle gelegt wird, verfchieden find, 


vorausichicken. Auch muß eine deutliche und von 
allen falfchen Meynungen freye Gefchichte und gehöris 
ge Unterfuchung der Urfachen der Krankheit, Zufälle, 
Eonftirutionen, in welchen die Rinde hilft oder fcha- 
der, fo viel ohne zu irren gefchehen kann, vorausge, _ 


ſchickt werden; und man muß genau bemerken, mag 


fie helfen und fchaden kann und bey welcher Werände: 
rung der Umftände, nach welcher Methode oder bey 


welcher — oder nachdem man dieſes oder jenes 


vorausgeſchickt oder nachher gebraucht, die Schaͤblich⸗ 


‚Leit derſelben etwan verhindert und ihre gute Wirkung 
befördert werde. Unterdeſſen kann man auch durd) 
chemiſche und phyſiſche Kunftgriffe, durch das Feuer, 

durch microfeopifche Unterfuchungen, durch die Infu⸗ 
J ſionschirurgie und die Miſchung verſchiedener andern 


Dinge einen Theil der Kraͤfte dieſes Mittels erforſchen. 


Auch kann man anderer fiebervertreibenden Mittel 
— M 2 Wirk: 


ſtuͤtzt durch die Huͤlſe des Wundarztes, nach der vorge⸗ 
Tchriedenen Methode das viertaͤgige Fieber und ſtellte die 
Esluſt und Kräfte völlig wieder her. Jedoch geht die 
Heilung des Fußes, obſchon der kalte Brand sehoben iſt, 
‚ langfam vor ſich, und die Frau hinkt auch noch „wie e8 
nicht anders geſchehen konnte, iſt aber übrigens völlig wie— 
der hergeſtellt. Sie hat nachher noch einigemal ein mit 
‚einer roſenartigen Entzuͤndung verbundenes Fieber bes 
kommen, allein auch dieſes iſt nach und nach vergan- 
gen. ⸗ 
Mehrere Beweiſe fuͤr den Nutzen der Fieberrinde bey 
dem kalten Drafde, findes man in a propofal, for the 
‚improvement of Surgery by Rushworth. 
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Wirkſamkeit und Natur auf eine, ähnliche Art erfor- 
ſchen und fodann begde gegen einander ‚halten und ges 
genfeitig prüfen, Alsdann würde man vielleicht gruͤnd⸗ 
lich jagen fonnen, was von ihrer Wirfungsart zu hal⸗ 
fen, was noch zu unterfuchen übrig fen, wobey Die 
Nachkommen ihren Scharffinn und Unterfuchungsgeift 
anwenden koͤnnten. Bor jest vermuthen wir, daß 
diefes Mittel, nach feiner Art, fo wie die übrigen bit» 
tern, leicht aromatifchen und ein wenig fänerlihen Mit 
teln wirfe. Wir fagen, es habe zufammenziehende to⸗ 
niſche Kräfte, weshalb es die Faſern und, Pteroen ans 
firenge, befonders ziehe es die fehlaffen zufammen, zu _ 
welchen es jehr wirffam foredrings, und deren Kräfte 
eg weder ftärfer noch ſchwaͤcher, als feine zufam- 
menziehende Kraft und nicht mehr unempfindlid, und 
aufgefehwollen finder. Wir bemerken, daß die Kraft 
des Magens vorzüglich der Daͤrme, der Ausleerungs- 
gaͤnge und der Drüfen, weshalb auch die Säfte da— 
bin fliegen und wieder abfliegen und der. Öallengefäße 
befonders vermehrt und geftärft werde, daß durd) Diefe 
dem Mitchfafte beygemifchte Kräfte, welche zu dem im 
Kreislaufe fich befindenden Blute durch die Mildhgefäße 
‚gebracht werden, als auch durch die Uebereinſtimmung 
der Nerven felbft, die Kraft der übrigen Gefäße, Der 
‚Blutgefäße, Iomphadern, Nerven, Faſern und Aus- 
-leerungsgänge, vornehmlich in der Leber, Gefrösprü- 
fe, dem Gekroͤſe, Milz, den Nieren, der Gebärmuts 
ter, den Saamenwegen und den übrigen Eingemeiden, 
melche Durch die große herabfteigende Schlagader und. 
Pfortblutader und Hohlbiutader oder durch verfchiedes 
ne Aefte angefrifiht und den Nervennezen im Unterleis 
“be vornehmlich mitgetheilt werde. Jedoch auch Die 
üuͤbrigen Theile Des Körpers, das Herz, die lungen, 
das Gehirn, „die Gliedmaßen u, ſ. m. werden bald 
ſchwaͤcher und weniger merklich, bald: feiner — 
fern⸗ 
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fernter, bald durch) die berſchiedene Uebereinftimmung 
der Nerven, bald durch die nachher wirkſamen Naturs 
kraͤfte davon angegriffen, nachdem die Wirkungen, 
welche man von der Subſtanz diefes Mittels erwarten 
kann, wenn dieſe ſchon lange verdauf und ausgefon= 
dert worden find, fchon vollzogen worden find. Durch 
Die namliche toniſche und gleichfam balfamifche Kraft 
wird, wie wir glauben, die Befchaffenheie des Nah— 
tungsfaftes, des Blutes und der Daraus bereiteten Säf- 
te, vornehmlih der Galle, des Gefrösdrüfenfchleimes 
und ähnlicher Seuchtigkeiten gehörig und gut erhalten, 
wo fie vornehmlid) widernatürlich, allein nicht wider 
Die Berhälenig der Wirkſamkeit des Mittels ausge- 
führt worden ift. Kerner nehmen wir an, daß die mäf- 
fig bittern Theilgen, die ſeifenartigen und aromatifchen 
‚ jur Verdauung vieles bentragen, den Körper reini— 
gen und gleichfam wie die Galle wirken fonnen und 
daß fie Diefelbe, wenn diefe unwirkſam oder zu fcharf ges 
worden feyn follte und ähnliche verborbene Säfte, vor- 
zuͤglich den Milchfaft verbeffern Fönnen, daß fie durch 
ihre nervenftillende Kraft, dergleichen die bittern, aro- 
matifchen und balfamifchen Mittel zu haben pflegen, 
wie auch der Geruch verräth und verfchiedene Folgen 
‚ bezeugen die Faſern und Nerven, die Eleinen befonders, 
welche von den Berührungen der erdichten und falzigen 
Subſtanz, entfernter find, welche weder durch einen 
gegenwärtigen ftarfen Krampf angefpannt find, noch 
durd) ein Beftreben, dasdie Wirkung des Mittels auf- 
heben koͤnnte, dazu zu nächft geneigt find, befänftigen koͤn⸗ 
nen. So glauben wir auch, daß der Ton und das Gefühl 
ber nervichten Theile, bejonders im Magen und wo 
falzige Theilgen ausgeſondert werden, durch das fefte 
Mittelfalz diefer Theilgen und durch das flüchs 
tige öligte, welches in ihnen verborgen liegt, ob es 
gleich nicht ganz im Körper heraus ausgezogen wird, 
| MM zZ ‚ganz 
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ganz mäßig gereist werde... Auch möchte ich nicht 
verneinen, Daß durch eben diefe Salze und durd) die 
fonifche Zufammenziehung der erfchlafften Theile der 
größern Gefäße und derer, die ein ausgefuchteres Ge⸗ 
fuͤhl haben, nachmals allmählig die verfiopften Wege 
eräffneg, Die Fleinern Gefäße, die entferntern und weni- 
ger empfindlichen erſchlafft, und die zaͤhen Sif- 

te zertheilt, zerrieben, fortbewegt und flüßiger wuͤr⸗ 
den. Hieraus koͤnnte man vielleicht Die offenbar gute 
Wirkung bey Heilung der Fieber und anderer Kranke 
heiten, bey Beförderung der Ausfonderungen durch die 
Maturfräfte und die Kochung der Materie, vornehm⸗ 
lich aber bey Wiederherfiellung der allmähligen Aus» 
duͤnſtung, des Öleichgewichts der Säfte, welches größ- 
tentheils davon abhängt, und der Lebhaftigkeit, wer 
che während der Krankheit und ihrer Paroryfmen ge= 
ſchwaͤcht worden war, erklären. 


Von der mi Kraft dieſes > 
Mittels. | 


Und wenn denn nun alle dieſe Beobachtungen nicht 
hinreichend ſeyn ſollten, ſo laßt uns doch in die Fuß⸗ 
tapfen der Alten treten, welche alles aus einer ſpecifi⸗ 
fchen fiebervertreibenden Kraft zu erflären pflegen. Wir 
mwollen alfo annehmen, fo wie diefes die Erfahrung dar- 
thut, daß. diefes Arzneymittel mit feiner ganzen und 
noch nicht genug erkannten Kraft auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Art auf die Theile des Körpers, in welchen das 
Fiebergift angeſammelt iſt, und auf welchees ganz be- 
fonders feine Kraft äußert wirfe, fo daß, indem 
es der Materie ber Wechfelfieber und der Difpoft ition, 
fie fen nun von welcher Art fie wolle und habe aud) in 
den feften oder flüßigen Theilen, wo fie wolle, ihren 
Sie, ganz — zuwider ſey, es muͤßte bene die 
A: 
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Materie zu weit entfernt oder irgend wo bey verſtopf⸗ 
ten Wegen tiefer verwickelt ſeyn, oder müßte zu 
unreif ſeyn, als daß fie durch eine gehörige Kraft des 
Mittels koͤnnte getroffen werben. Diefe fpecififche Kraft 
aber iſt von fo großer Wirkſamkeit, daß wenn der Kranz 
ke, die Umſtehenden und die Aerzte Das Ihrige gehörig 
thun und Fein ungewoͤhnlicher Fehler einer ganz eignen 
Conſtitution zugegen ii, jene Materie und Diſpoſi— 
‚sion ganz gewiß vollig verbefiere und unterjoche 
gemeiniglich auf dom Wege, auf welchem die Natur— 
Fräftees am erften zu bewirken geneigt find ‚ausgemworfen. 
und nad) der verſchiedenen und unvollfommenern Heil⸗ 
art insgemein allein nach einer verſchiedenen und unvoll⸗ 
kommenern Wir kung angegriffen werden muͤſſen. Auch 
muͤſſen wir die gewoͤhnliche und ganz beſondere Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und Thaͤtigkeit der Natur bewundern, welche in ei⸗ 
nem ‚einzigen Mittel aus verschiedenen Theilgen durch 
eine unnachahmliche Miſchung ein ſolches Mittel zus 
ſammenſetzte, welche verſchiedene Beſtandtheile und 
‚Kräfte, welche einander zuwider zu ſeyn ſcheinen koͤnn⸗ 
ten, fo unter einander zu mildern wußte, Daß eben fo 
gewiſſe als unerwartete Folgen auf den Koͤrper daher 
entſprin sen konnten. Unterdeſſen iſt es am beſten, daß 
wir uns derjenigen Vorſchriften bey der Ausübung bes 
dienen, welche die Erfahrung erfunden und beftätiger, 
die geſunde Ueberlegung aber gemaͤßiget und ange— 
wandt hat und daß wir uns huͤten, daß wir ims nicht 
durch die Verſchiedenheit der Theorien verſchiedentlich 
verfuͤhren und. zerſtreuen laſſen. Wir wollen daher 
lieber den Moraliſten folgen die aus den Lehren der ver⸗ 
ſchiedenen Seckten die naͤmlichen Borſchriften der Tu- 
gent ziehen, oder den Aſtronomen, Die unerachtet der 
verſchiedenen Syſteme bey Berechnung der Bewe— 
ae der Himmelsförper freundfchaftlich mit einan- 
der übereinftimmen, Möchten Boch. die Aerzte Aber 
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die Theorien immer fir fich ſtreiten, wenn fie nur bey 
Ausübung der Kunſt einſtimmig ſehn wollten, | 


Allgemeiner Zweifel über die Urfachen: der Fieber 
und ihre Typen und Perioden. 


Eben fo urtheile ich ebenfalls von den Streitig- 
keiten und verjchiedenen Meynungen in Anfehung der 
Beſchaffenheit und nachjten Urfachen der Sieber. Herr 

„ Talbor ein engliſcher Empirifer wurde, ehe er den 
Gediaud) der von ihm fehon öfters angewandten Rin⸗ 
de bekannt gemacht hatte zu einem Kranken, welcher 
an einem chronifchen Fieber frank lag, gerufen. Nahe 
dem er erft nad) vielen Schwierigkeiten von den Aerz⸗ 
sen, welche ſchon lange Zeit vergebens verfchiedene Heil⸗ 

methoden angewandt haften, zu den Rathpflegen hin- 
zugelaffen wurde, fragte ihn fogleich zum Anfange der 
Erſte der Herzte, was ein Fieber ſey? Mit leifer Stims 
me: antwortete er ganz beſchaͤmt: ein Fieber, wie ich. 
glaube, ift eine Krankheit, welche ic) zu befchreiben niche 
verftehe, welche ich aber heilen kann, fie verfiehen fie‘ 
vielleicht zu befchreiben und koͤnnen fie nicht heilen. 
Meibom wendet jehr wohl auf die verborgene Natur 
der. Sieberurfache folgende Verſe an: 


Nescire velle, quae magifter optimus 
Docere non rult, erudita infeitia eft, 


„In den Künften, fagt er, iftes fo, daß man wenn 
„man auch gleich das Warum. nicht. erreiche, doch 
„glückliche Fortſchritte machen fann, wie wir ‚dies in 
„der Arzneykunſt täglich feben.” - Auch hat Bagliv 
recht, wenn er ſagt, das Fieber ſey, wenn man die Er⸗ 
ſcheinung betrachte eine befanntere Krankheit, als vie- 
le andere Krankheiten, feiner Befchaffenheic ur 

aber 
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aber nach eine der unerflärtichften I. Vielleicht wer⸗ 
den unſre Enkel einſtens deutlicher einfehen , von was 
für einer Beſchaffenheit die Fieber find und welches bie 


Urſache des eher abgerbeilten Manges ft, woher, 


es fonıme, Daß fie fo genaue Perioden und Typen in 
Stunden, Tagen, Wochen, Monaten und Jahres 


zeiten halten, daß fie dem künftlichen Gange einer Uhr 


oder den genauen Berechnungen der Aftronomen fol 


gen, Und unftreiig koͤmmt dem ganzen menſchlichen | 


Gefchlechte eine allgemeine Urfache zu, welche eine auf 


ein Naturgefeg beruhende Periode zum Grunde oder # 


eine beyläufige in Ruͤckſicht zu nehmen fcheint und zwar 
die nämliche, welche Stunden und Zeiten in der At⸗ 
mofphäre und dem Erdfreife abmißt oder doch eine 
a | 


en Allgemeine — * der 
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Wie mich duͤnkt, fo hat man —* bey der ſo 
— Anzahl der Fieber bey dem ganzen menſchli⸗ 
chen Geſchlechte, als auch bey den einzeln und ver 


— 


Menſchenart allgemeinen Typen, Zeiten, Criſen und 


vorzüglich bey denen, die man die periodiichen 
nennt, auf eine ſehr allgemeine und natuͤrlich an⸗ 
geordnete Urſache Ruͤckſicht genommen. Die Pa— 
roxyſmen ‚bey allen dreytägigen Fiebern, ben jeder 
Nation, in jedem Alter, bey jedem Gefchlecht 
und Beſchaffenheit, erſcheinen einen Tag um den 
andern in einer immer gleich beſtimmten Ordnung. 
Die Bee wer fehr oft vorkommen, die dreyfas 
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den, ja auch die vielfachen Anfälle zeige bie 2 känlihe | 
Erfahrung und diefe fommen in Anſehung ihrer Stun: 
den und Zu fälle einen Tag um den andern fo genau 
mit einander überein, daß den erfien Paroxyſmen von 
dem zweyten und alle einzelnen von den einzelnen dar= 
auf folgenden .fogar der Kranke unterfcheiden kann: 
wenn fie auch gleich um einige Stunden öfters, borrüs 
den dder nachſtehen, bis fie Durch Die Beregungender 
freindurtigen Säfte einen beſtimmten Typum. bekom⸗ 
men oder auch fonft eine andere Lirfache yon auffen 
hinzukoͤmmt, welche eine Weraͤnderung hervorzubrin⸗ 
gen Bag: ‚Und ein Anfall fcheint die Kranfheits- 
materie des andern nicht fo zu verzehren, daß die Krank: 
heit eürz. w werde und leichter vorübergehe and. obgleich 
Die. eine wicht mehr * ſo bleibe doch noch immer 
eine andere zurück, fo daß fie nichts auffer Der ehnlich⸗ 
keit des Typus und den dreytaͤgigen Gang ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit zu Folge, wie ganz offenbar einleuchtet, gemein⸗ 
ſch aftliches haben. Das naͤmliche gilt von den einfä= _ 
eigen und viertägigen Fiebern ebenfalls. Manche Fies 
ber find auch von verfihiedener Art und gemiſcht, wo 
3. B. Dreytägige, vierrägige und eintägige Wechfelfie- | 
ber oder anhaltende Fieber auf eine verfchledene Art und 
in ihrer gehörigen Ordnung fich einfteffen, und die Kran⸗ 
fen zu dei Zeit fehr heftig anfallen, wo nach der Ord⸗ 
nung ein doppelter Parornfinus aus verſchiedenen Fie⸗ 
bern zuſammen geſetzt wird, und hierinnen ſucht der 
ſcharfſinnige Fracaſtorius einig und allein den Grund 
von den critiſchen Tagen, Ich habe jezuweilen fuͤnf⸗ 
taͤgige Fieber beobachtet, welche ich fuͤr unaͤchte drey⸗ 
taͤgige und öfters faulichte Fieber hielt, von den ein 
Paroxyſmen auſſen bleibt: einmal habe id) auch ein 
ſiebentaͤgi ges Sieber bemerkt, welches vielleicht mie zu 
den viertägigen gehören mochte, wo ebenfalls ein An⸗ 


fall auffenbleibt, wohin vielleicht auch, wenn zweh Pa- 
roxyſmen 
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roxyſmen ausbleiben die von einigen angemerkten zehn⸗ 
taͤgigen Fieber gehören, die ich zu beobachten feine Ge⸗ 
legenheit harte, Achttaͤgige Sieber babe i ic) öfters wahre 
genommen, welche an den nämlichen Zagen einer jeden | 


Woche viermal alle Monate, fo wie bie Mondwechſel 


ſich einſtellten. Noch neulich habe ich das erſtemol 
ſechs völlige Paroxyſmen eines neuntaͤgigen Fiebers 


bey einem zwölfjährigen Maͤdgen, das an Scropheln 


frank war, beobachtet, an ſtatt des ſiebenten Maro- | 
xyſmen ftellte ſich Kopfweh und Mattigkeit ein, der 
achte kehrte ganz und gar nicht wieder zuruͤck. Ich 
wendete dabey gar keine Arneymittel an, als taͤglich 


zweymal vierzig Tropfen von der Eifenvitrioleinetur 


des udovicei, weil ich dieſes Arznehmittel ſonſt in ſero⸗ 
phuloͤſen Krankheiten und bey Verſtopfungen des Ge⸗ 
Teöfes und ben verſchiedenen daraus entſpringenden Ue⸗ 


| ‚bein öfters fehr nußlich gefunden hatte. Vielleicht ge: 


hoͤrt dieſes Fieber zu den achttaͤgigen, w welche um einen 
Tag nach kommen: ſo wie die Reinigung, welche vie: 
le Srauen nach fünf Wochen erft befommen, zur mo- 


natlichen gerechnet wird. Aud) ‚babe id) Sieber br 


merkt, welche alle Monate, wie eintägige ‚Sieber er⸗ 
ſchienen und ſonſt zweymal monatlich zuruͤckkehrten, 
welche man vierzehntaͤgige oder funfzehntaͤgige zu nen— 


nen pflegt. So giebt es auch, wie es vornehmlich 


merkwuͤrdig und zu beobachten iſt, ſehr oft Recidive, 


die ſich nach den Moyd : und Jahresveraͤnderungen 
oder wenigſtens gewiß nad) einer gleichen Dauer eines 


Zwifchenraums nach) Mond- oder Kahresperioden, ob 


fie gleich von felbft aufhören oder durch Mittel ler 


& 


RER Zeitraume der Anfall einmal oder zweymal 


ſcheucht werden, richten. Gemeiniglich beobachter ma 


auch keinen verſchiedenen und abwechſelnden — —— 
raum von Stunden, fondern einen ordentlichen zu ei- 


nem Tage. oder mehreren beynahe ganzen Tagen , in 


" 


88 
fo wie die Ebbe und Fluht zu gewiſſen Stunden zuzuneh⸗ 
men und wieder abzunehmen fcheint. Ich will nichts von 
den beftinimten Stunden bes Tages fagen ; obgleich ſich 
dieſes nicht beftändig fo verhäft; welche von den Beobach⸗ 
tern der Zeit des Anfalls und der Dauer bey den einzeln 
Arten der ächten Fieber, welche fbon längftdie Schuleder 
Aerzte annte, angezeigt find : indem Stahl den Neuen 
vorwirft, daß kaum der hundertſte davon etwas ge⸗ 
hört habe : wie er einigen ſtolzen Unwiſſenden mit 
Recht —— Es iſt doch in der That ſeltſam (ich 
habe es fo oft, obgleich nicht allezeit bemerkt, daß ich) 
glaube, es gebe ein Naturgeſetz und ein gewiffes Ver⸗ 
paͤltniß der allgemeinen Urfadye der Typen zu den 
Saͤften und der Strucktur des Koͤrpers,) daß es die 
dreytaͤgigen Fieber in Gebrauch haben, daß fie, ehe fie 
ſich an eine gewiſſe Zeit binden, genau drey Stunden 
oder den achten Theil des Tages vorrucken; daß aber 
die ächten eintägigen Sieber zwey Stunden oder den 
zwoͤl ften Theil eines Tages nachſetzen. Auch die drey⸗ 
tägtzen Fieber befonders die unächten pflegen entweder 
offenbar ſich zu verdoppeln oder ſechs oder zwoͤlf Stun⸗ 
den vor den Paroxyſmen gleichſam mit einer zweyten 
Kraft und Bewegung die Kranken zu befallen. Eben⸗ 
falls verdient angemerkt zu werden, daß die meiften 
dreytaͤgigen und diefen ähnlichen Bieberbey Der dritten 
Eracerbation und Folglich den fünften Tag von Anfan= 
ge der Krankheit den Patienten ganz befonders heftig 
befallen und daß man diefe, wenn fürchterliche Sym⸗ 
ptomen zugegen feyn follten, vornehmlich fürchten 
müffe, da hingegen der zweyte Paroxyſmus öfters weit 
gelinder iſt. Ja es iſt dieſes auch zugleich ein gutes 
Zeichen, daß das Fieber kurz und leicht ſeyn wird, 
wenn der dritte Anfall nicht allzu heftig ift. Ben den 
meiften Kranfen ift immer ein Anfall um den andern 
heftiger, fo daß ber fünfte heftiger, als der vierte, ber 
fiebens 
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fiebente tät als der fie iſt, — es ſchon nicht i im⸗ 


mer ſo der Fall iſt, ſo wie auch diejenige Beobachtung, 


die aber dennoch ſehr oft wahr iſt; beſonders machte 4 
fie bey chronifchen Fiebern; daß die an dreytaͤgigen 


‚Sieber krank liegenden Perſonen eine Woche um Die an 


dere heftiger krank find, Es liegen fich hierüber noch 
viele Anmerkungen machen, Es fey vor jetzt genug zu bem 
merken, daß das Fieber eine Krankheit fey, bey weis 
cher ſich die menfchliche Matur nah) täglichen Typen 
und Perioden, Wochen, Monaten und Jahren auf eis 
ne bemundernswürdige Art gleichſam nach dem allge: 


_ 


meinen NaturgefzGe fo genau richter, daß fie, wieich 


ſchon oben gefagt babe, ſich nad) dem Sauf.der Uhr 
und den ee: der —— zu richten 
ſcheint. ARE } 


Ron den Urfachen der Bieberperioden, 
Ich muß aufrichtig geſtehen, daß mir noch keine 


BR in Anfehung der Urſachen ver Fieberperio— 
den hinlänglich Gnuge tue, undich muß glauben, daß 


man die $ehre von. den Lirfachen der Sieber noch vor 


jetzt zu den Geheimniſſen und Wunderwerken der Na⸗ 
tur rechnen muͤſſe, wenn auch gleich große Maͤnner 
Erklaͤrungen vorgetragen haben, welche der Neugierde 
vieler hinlaͤngliche Gnuͤge leiſten. Und man hat doch 
recht, wenn man —— daß ſelten jemand ohne 

Fieber, das Heißt, ohne eine ungewöhnliche Bewegung 
des Herzens und ber Blutgefäße und einer typiſchen 
Aufwallung der Blutmaße an einer Krankheit fierbe? 
Warum erregt aber faft eine jede befondere Hufiöfung, 


Störung, Zufammenfchmelzung, Aust feerung, fie ges N 


ſchehe nun langfam oder mit Heftigfeit in jedem menjch- 


lichen Körper fieberhafte Bewegungen? Woher fomme 


es, daß die Fieber, befonders Die RENNER, jo viel 
Men 
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Menſchen von verſchiedener korperlicher —— 
Geſchlecht, Alter, Diät, aus fo verſchiedenen Urfa- 
chen, auf eine fo gleiche und ähnliche Weiſe befallen? 
Woher koͤmmt es, daß die nämlichen-Fieberperioden 


und die nämliche Ordnung in Anfehung der Typen bey . 


jeder Nation und in jedem Lande und in jedem Alter 


und bey jeder Leibesgroͤße und Conſtitution wahrgenom- 


men wird? Sollte es vielleicht in der Miſchung des 


Blutes ſelbſt, welche dem ganzen menfchlidyen Ge— 


Eu gemein iſt, ober. auch in den Bewegungsfaferg 


etwas Angebornes und ein mie der äußern Luft in einer 
befkändigen Gemeinſchaft ſtehendes Element \geben, 


welches diefer faſt ahnlich, ebenfalls wie Luft beſchaf⸗ 
fen, elaftifey und der Mifchung. der fluͤßigen und fe⸗ 


— 


ſten Theile des Koͤrpers beygemiſcht in ihrer Zuſam⸗ 


menſetzung eingeſchloſſen waͤre, ſo daß es durch ſeine 


Oscillation und Elaſticitaͤt blos heilſame und natuͤrliche 


Bewegungen und Aufwallungen leicht erzeugte? Soll⸗ 


fe dieſes nicht vielleicht geſchickt ſeyn, wenn es zu weit aus⸗ 


gedehnt würde, nnd mehr als es gut wäre ber das Gleich⸗ 
gewicht der Beſchaffenheit der Säfte zunähme, vor 
nehmlich wenn es von fremden Theilgen verunreini- 
ger oder auf eine üble Are folle in Bewegung 
gefeßt werden, den Orgasmus hervorzubringen, wel⸗ 
cher Diefe tpifche Aufwallung, dieſen Streit der Na- 


fur mit dem Sremdartigen, was wir Fieber zu nennen - 


pflegen, erzeugte? Folgt nun wohl, daß dieſe elafti- 
ſche Materie ſelbſt, ob ſie gleich wegen der genauen 
Beymiſchuug ein Theil des menſchlichen Körpers *)ift, 

auch 


*) Die Thiere, welche mit uns in einer Luft leben, bekem⸗ 
men, wie es die taͤgliche Erfahrung lehrt, ebenfalls Kies 


ber, werden angeftedt, erdufden convulfivifhe, typiſche 


und fieberhafte Krankheiten von verfchiebner Akt, 
die Kranfheitsmaterie in den Körpern verfchleden ift, ob 
man 
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ya ein Theil der reinern und ſubtilern Suftatmofphä- 
ve ſeyn und fih wohl nach den natürjichen und 
zufälligen Bewegungen und Beränderungen berfelben 
und zwar nad) einer mechaniſchen Drönung der aͤhnli⸗ 
chen und damit verbundenen Theile richten könne? Folgt 
fie vielleicht denfelben in der That bald mit mehr, 
bald mit weniger Genauigkeit in dem fieberhaften Zu⸗ 
* und bringt ſie die Perioden und die regelmaͤßi⸗ 
gen Typen durch ihre ſchwingende Bewegung hervor, 
die aber nethwendiger weife nach der fremdartigen beys 
gemiſchten Materie und nad) Verſchiedenheit der. ver⸗ 
mehrten, verminderten, gedruͤckten oder erfchlafiten 
Spannkraft und des verſchledenen Verhaͤltniſſes ver. 
Saͤfte zu den Faſern des Körpers, von welchen jebe 
eine eigne med)anifche Bewegung und angebornes Be⸗ 
fireben haben, verfihieden find? Halten daher diefe 
Thypen, Diefe Perioden gemeiniglich in ihrer Art ihre 
verhaͤltnißmaͤßi ge Bewegung zu jener natürlichen und. 
nad) den Sonnen und Mondperioden, nach Stuns 
den, Tagen, Wochen, Dionaten, Kahresyeiten geord⸗ 
neten beſtaͤndigen Bewegung der gangen, beſonders 
reinern Atmoſphaͤre, zu jenen Hinfluß und Hafiuß, 
den ſo viel und ſo große Ausfluͤſſe der Erde, welche der 
untern Luftatmoſphaͤre beygemiſcht ſind, nicht voͤllig 
ſtoͤren koͤnnen, ob ſie ſi ſie gleich verfehiedentlich angreifen 
und verändern : fo wie - auch) — die unſern 

Roͤr⸗ 


man —— dem menſchlichen Heſchlechte oͤfterer dieſe 
Erfahrungen macht und mehr ſeltne Abweichungen in 
Anſehung der Typen und Perioden wahrnimmt. — 


Ramaʒʒini, Michelotti, Lanciſt Ruini, u. a, es 
wähnen ebenfalls, fieberhafter Krankheiten der Thiere, 
Daß bey der Inflnenza Hunde und Pferde erfianfen, 
iſt ducch mehrere Beobachtungen in den Zehren 17738. 
und 1782 dargethan worden. U d- U, 


t 
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Koͤrper innerlich beygemiſcht iſt, verſchiedene Veraͤn⸗ 
derungen von den Theilen des Körpers ſelbſt und öf. 

fers von freinden bengemifchten Unreinigfeiten erleidet. 
Und gefeßt daß ſich nun alles diefes fo verhält, was ift 
es, was die befondere Berfchiedenheit der einzelnen und 
befondern Fieberarten ausmacht ? Woher koͤmmt es 
nun, daß das eintaͤgige Fieber nicht nach einer unbe⸗ 
ſtinmten Anzahl Stunden, ſondern taͤglich zur beſtimm⸗ 
ten Zeit, daß das dreytaͤgige, das viertaͤgige und an— 
dere Feber nicht nach einem halben, jondern nad) einem 
ganzen Tug gemeiniglich ſpaͤter zurüc lehrt ¶ und daß 
nicht mehrere und unſtaͤtere Verſchiedenheiten vorkom⸗ 
men, wenn blos die groͤßere oder geringere Beweglich⸗ 

keit der Krankheitsmaterie daran Schuld iſt? Wie ger 
ſchieht es, daß vielfache Fieber mit einander ohne zu feh⸗ 

fen übereinftimmen ?. Welche Kraft weift den befon 
dern Krankheiten befonders die Pritifchen Tage und 
Stunden und die Zeiten der Recidive, und gleichfam 
nach der aftronomifchen ‘Berechnung an? Nenn Diefe 
Umftände von einem innern weiſen Wefen, wie einige 
glauben, abhangen foll, welches fehr weije nach Schaͤ⸗ 
tzung der Materie und der Kräfte fich bewegte und 
wiederum ruhte, woher koͤmmt es, daß die Anfälle: 
über alle Kräfte und Demungeachtet wechfelsweife ſo 
genau zurück kehren? warum fommen die Paroryfmen 
der gemijchten Fieber jederzeit zu ihrer rechten und bes 


ſtimmten Zeit, und fallen fo, wie es das gute Gluͤck und 


"die Ordnung mit ſich bringe, ‚ nicht wie man es ungez 
fähr ſchaͤtzen Fonnte, öfters in ein Moment, in wel 
chem der Kranke vornehmlich hart darnieder liegt, Und 
dergleichen Beobachtungen nun, kann man überali in 
allen Gegenden bey vergleichen Fiebern anftellen und 
gleich vom erften Anfange der Krankheit an, fo daß 
die Kraft der Gewohnheit, welche zu einer gewiſſen Zeit 
ihre Bewegungen roisderboblte, niche angeklagt wer— 

den 
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den ie Sch —— hierinnen eine mechaniſche und 
feine willkuͤhrliche Urſache. Es iſt eine materielle, eis 
ne koͤrperliche Urſache, keine geiſtige, welche jedes Fie⸗ 
ber nach einer natürlichen Folge hervorbringe, und. dies 
ſe Materie muß eine eigne Beſchaffenheit und elaſtiſche 
Kraft haben, welche von einer befondeen Art feyn muß, 
ſo lange fie einen befondern Typum erregen fol, Miele 
leicht wird diefe von irgend einer fremdartigen, wäßtis 
gen oder luftarfigen Unreinigfeie, aus dem Waffer, 
welches in eine verfchiedentlich veränberliche, laugenats 
“tige, ſchweflichte, dampfartige und vielleicht ‚auch 
wurmartige Faͤulniß durch) Stodung und Ausdehnung 
der Federkraft und eine innerliche Bewegung der Thei⸗ 
le aufgeloͤßt wird, erzeugt, welche ungluͤcklicherweiſe 
aufgefangen, entweder mit den Speiſen genoſſen 
wird, oder aus ebenfalls ſonſt verdorbenen Saͤften des 
Koͤrpers oder aus den feſten Theilen ſelbſt entſpringt. 
Eine ſolche Materie kann At ihrer eignen verfchies 


denen Beſchaffenheit, der umher ſich befinden- 


den Luft und des Koͤrpers, um den zu verſchiedenen Fies 
bern gehoͤrigen Orgasmus hervorzubringen geſchickt 
gemacht werden, wenn fie ſich zu gewiſſen Eingewei—⸗ 
den und Faſern, als auch zu den Theilen des Blutes 
und der uͤbrigen Saͤfte tiefer einmiſchen, die feſten Thei⸗ 
le in ihren Functionen ſtoͤren, die Saͤfte aber auf eine 
verſchiedene Art verderben und die innere Luft aus ih- 
rem Öleichgewichte bringen ſollte. Dieſe Störung der 
Bewegung, der Mifcdyung und des Gleichgewichts nun 
und forauch die Berbindung und das. eigenthümliche 
Verhaͤltniß jener wiedernatuͤrlichen Feuchtigkeit mit ei= 
ner natürlien, melche ihrer Natur zu Folge fehon 
“ mehr an bie eintägigen, dreytaͤgigen und vierrägigen 
Bewegungen gewöhnt ift und die Bewegung, welche 
widernatuͤrlich nothwendig daraus erfolgen muß, fcheint, 
wie es wahrfcheinlich ift, Die anhaltende Urſache eines 

Werlhofs auserl. Sehr. N jeden 
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jeden Fiebers, Paro winen der Aufäle und der BEER 
viode hervorzubringen. Auch feheint die Meynnng 
der Alten nicht ohne allen Grund zu feyn, wenn man 
es gehoͤrig betrachtet; welche annahinen, daß die Fie⸗ 
ber zwar die ganze Blutmaſſe in Bewegung ſetzten, 
und daß alle, beſonders aber die dreytaͤgigen von dens. 
jenigen feifenartigen Theile, weichen man die Galle ) 
zu nennen pflege, und welche in der Leber eigenelich ſoll 
abgeſondert werden, dieviertägigen vorguglid) aber von» 
dem melancholifchen Tbeile, Das heißt: von dem er⸗ 
digten und falzigten Theile des “Blutes , welcher vor⸗ 
nehmlich durch das Zuſammenreiben der Blutkuͤgelgen 
in der Milz bereitet wird; die eintaͤgigen aber von dem 
ſchleimigten Theile zugleich oder von dem ſalzigen und! 
weniger irdiſchen, welcher in der Gekroͤsdruͤſe und 
ähnlichen Druͤſen beſonders bereitet wird, hervorge⸗ 
bracht und erzeugt wuͤrden: daß bey drensägt en Fie⸗ 
bern die Leber, bei) vierfägigen die Milz und bey eins 
tägigen Die nmpatifchen Gefäße ganz befonbers ange⸗ 
griffen würden und daß die’ blutwäßrigen und falzigen: 
Säfte täglich bewegt zu werden pflegten, bie feifenarti=! 
ge gelbe, bittere und fchärfere Galle am dritten Tage, 
und die ſchwarzen, falzigen und ſaueren, fchweren Saͤf⸗ 
fe den vierten Tag a, re wenn fie etwan ſehr 
9» Werlhof nahm mit — wahr, daß mehrere neue 
und beſonders geſchaͤtzte Schriftfteller der Meynung der 
Alten bevrraten. Als zum Bepfpiel der Senac. de res‘ 
eondit. febrium intermitt. nat. p. 14. HPringle Army 
Difeafes, edit, VL, appendix p. 35. Macbride expee 


ximental p. 142. Cleghorn Obf. on the epid, 
. difeafes in Minorca. p, 165. m. 


Ganz neuerlich haben noch — bie PR Be⸗ 
ſGoſenei ber Fieber angezeigt und bey unzaͤhligen Krank 
heiten einen galichten Stoff angenommen. U, | 
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uͤbel gemiſcht und lange zurück gehalten nun aufgeloͤßt 
und rege gemacht würden. Viele Beobachtungen bes 
zeugen, daß von Natur in ber Mifchung des menfche 
lichen Blutes verfihiedene Theilgen find, von ‚welchen 
einige täglich, ‚andere einen Tag um dem andern, ans 
dere allegeit den vierten Tag mehr in Bewegung geſetzt 
werden, oder ihrer Natur nach oder aus Difpofitiom 
der feften Theile und dem verſchiedenen Werhälnig zu 
den periodifchen Bewegungen der Atmoſphaͤre geſchick⸗ 
ter ſind, vornehmlich kann man deren viele in den Al⸗ 
ten finden, und: vorzüglich eine Menge ſolſcher 
Perioden , oder einer von denfelben in den meiſten Ars 
ten der fo allgemeinen Fieberfrankheir, ſowohl der forte 
daurenden, (continuae £.) ob fie gleicy nur anhaltend 
C(continens £.) zu feyn feheinen und ihr Typus nur dun 
kel it, als auch der Wechfelficber und mehrerer hierher 
‚gehörigen Arten. Auch kann man nicht leugnen, daß 
gewiſſen feſten Theilen und Eingeweiden die Function 
zur Bereitung, Ausfonderung und Reinigung anderer 
Theilgen ganz vorzüglich aufgelegt fen: obſchon alfe 
Theile mit einander in einer Uebereinſtimmung ſtehn. 
Alle dieſe Erſcheinungen aber ſcheinen nach mechaniſchen 
und hydroſtatiſchen Regeln zu gefchehen , weichen 
überhaupt alle Bewegung und Ruhe der auf der 
. Erde vorkommenden feiten und. fluͤßigen Körper und 
Theilgen fo wie ihre Mifchungen, Abfonderungen, Aus— 
dehnungen, Zufammenverbindungen, Aufiwaliungen, 
Gährungen und Fäulnig auf eine gewiſſe Art unter- 
worfen find. Nach eben diefen Regeln nun, ſollte ich 
glauben , , würden ſowohl die Siebermaterien , alg 
auch die typiſche Ruhe, wenn nicht alsdann di⸗ Bewe⸗ 
‚gung vielmehr unmerklich iſt und die nachmals merk: 

liche Bewegung, Erhebung und der Orgasmus, wel⸗ 
cher den Anfall zu erregen hinlaͤnglich jeyn kann erzeugt. 
Auf die naͤmliche Arc ſollte ich glauben, ſammelte ſich die 
a | Ma Mate 
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Materie um den Zwdifingerdarm —* ertegte einen 
Reiz in demſelben und den Nerven der benachbarten 
Theile, fo gefebähe ihre Verdünnung, daß fie, obs 
gleich ohne gehörige Verhaͤltniß, ins Blut eingehen 
Fonnte, die Bewegungen, welche im Mervenfüfterie, 
Herze, Schlagadern und übrigen Gefäßen, felbft im 
Blute und den daraus bereiteten Saͤften, erregt wuͤr⸗ 
den, benebſt einem Reiben, einem Abſchaͤumen und ei⸗ 
ner beſondern Criſis. Hat ſich dieſe Materie nun ab⸗ 
gefühlt, fo ſcheint alsdann nad) eben biefen Geſetzen, 
wenn fie wieder erzeugt oder bewegt und big zur gehöris 
gen Wirkſamkeit erhoben worden ift, ein neuer Pas 
roxyſmus nach gehörigen Zwiſchenrãumen wieder erfor 
zu fehren. | | 
Bon der — —— efahe der 
Perioden. R; 


- Die Ürfachen der Zwifchengeiten aber, in —— 
ſie mit den taͤglichen, woͤchentlichen, monatlichen, 
jaͤhrlichen Perioden der Geſtirne, uͤbereinkommen, und 
Stunden, Tage, Wochen und Monate zu zählen ſchei⸗ 
nen, möchte ich lieber in dem Verhaͤltniß der Fieber- 
materie und der elaftifchen Luft, welche einen Theil 
derſelben, ſo wie aller Saͤfte im Koͤrper ausmacht, 
zu der atmoſphaͤriſchen Luft ſuchen. Und dieſe nun 
wird nicht blos durch die Duͤnſte der Erde und die 
Witterung veraͤndert, ſondern richtet ſich ſo wie das 
Weltmeer nach dem regelmaͤßigen Umlauf der Geſtir⸗ 
ne und erregt daher, wie allgemein bekannt iſt, einen 
allgemeinen Wind, von Morgen gegen Abend, wie 
es die taͤgliche Sonnenperiode mit fich bringe, ja erlei⸗ 
det fogar auch abmwechfelnde Veränderungen, welche 
nicht fo.gkeich in die Augen fallen, und nad) den Ver— 
N der Tage, ‚Monate und des Jahres nach 

der 
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der mechanifchen Bewegung der Sonne ober vielmehr 
der Erde und des Mondes abgeändert werben. Und 
diefe Geſtirne ftellen ſich täglich. in einzelnen Puncten 
nad) beftimmten Perioden zwifchen dem Aether und die 
Erdflähe, Auch willid) die übrigen deutlicheren Wir⸗ 
kungen der täglich und jährlichen Sonnenperiode auf 
die Luft und unfern Körper mit Stillſchweigen uberges 
ben, Daß die regelmäßige Ebbe. und Fluth von Der 
‚Lage der Sonne und des Mondes herkommen und bes 
fonders verändert werden, hat nad) Replern der uns 
ſterbliche Newton fehr richtig bargethan. Aus feinen 
Grundfäßen haben nachmals wiederum andere von der 
Luft das nämliche bewiefen : fo daß nicht allein die feier _ 
nere Luft beftändig nach Typen bewegt werden muß, 
fondern auch die Winde und die Witterung und andere 
Lufterſcheinungen allezeit auf eine gewiſſe Arc eine ge 
wiſſe Beziehung zu der allgemeinen Bewegung erhal 
ten: und dieſe Beziehung feheint in einem gehörigen 
Berbältniffe auch in dem menfchlichen Körper nad) feiz 
nen verſchiedenen Theilen, deren Bewegungen wegen 
der Struktur und Bildung derfelben weit mehr und 
ausgefucht regelmäßig find, und die feinere Luft in ſich 
fhliegen müflen, erhalten zu werden. Aus diefen phy- 
ſikaliſchen Wahrheiten follee ich glauben, koͤnnte man 
vielleiche einige Aufklärung für die fonft fo dunkle Leh— 
ve von den Perioden und Ruͤckfaͤllen einftens hoffen, 
Und ic) fehe auch nicht, warum man den Umlauf je 
ner Himmelsförper für regelmäßiger und ftetiger, als 
bey den verfchiedenen Fiebern, halten muͤſſe, weil for 
wohl die natuͤrliche, als auch die widernatürliche Vers 
unftalrung der Materie und der bewegenden und 
aufhaltenden feften Theile, die wiederum einzeln, ihre an⸗ 
geborne Bewegung haben und deren fränkliche Bewe⸗ 


gung hervorgebracht werden kann, verfchieden if. So. 


erleider Die Bewegung des Weltmeers, welche nach 
" | — allen 
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allen mathematiſchen Grundfägen von ber perlodifchen 
"Bewegung der Geftirne geleitet wird, von dem Orte 
Der "Witferung und andern Umftänden,. mannichfalti⸗ 
ge und verſchiedene Veraͤnderungen. Und uns wider⸗ 
ſpricht auch nicht die taͤgliche Veraͤnderung des Stan⸗ 
bes des Mondes und der Sonne in der Eclipſe, wes— 
halb man glauben koͤnnte, daß die Stundender Paroxyſ⸗ 
men fo wie bey der Ebbe und Fluch täglich verändert wer⸗ 
den müßten. Ich erkenne nicht die Geſtirne für die 
4* der Bewegungen oder Paroxyſmen, ſondern 
die Krankheitsmaterie, die Maſchine des Koͤrpers 
ſelbſt; ses iſt genug, Daß eine andere Beziehung zu den 
typiſchen Bewegungen der aͤußern Luft, wegen der im 
Körper vorhandenen Luft, erhalten werde: vornehm⸗ 
lic) ſowohl zu der. alltäglichen "einfachen Bewegung, 
von welcher der allgemeine Wind entfpringt, als aud) 
zu jenen andern, welche im Meere und zwar zweymal 
Dinnen faft einem ganzen Tage erfcheinet und Ebbe und 
Fluth genannt wird, Und demungeachtet iſt es offen⸗ 
‚bar, daß die Stunden der Anfälle nad) und nad) be> 
ſonders bey den Monats» Jahres » und Witterungs⸗ 
veränderungen verändert zu. werden pflegen. Auch 
ſteht die Beobachtung uns nicht im Wege, daß wir, wenn 
wir die einzelnen Paroxyſmen verfchiedener : Kranken 
nad) dem Stande der Sonne und des Monds zuſam⸗ 
men halten, die Zeit des Anfalls ſehr verſchieden fin⸗ 
den wuͤrden. Denn alsdann klagen wir nicht allein dem 
bloßen Stand des Geftirns, fondern vielmehr den gan» 
zen Perioden und die periodifchen Schwingungen der 
Luft von dem periodifch veränderten Stande und ihre 
Wirkungen auf ben menſchlichen Körper an, welche 
man auf feine Weiſe leugnen kann. Denn fo oft diefe 
Geftiene durch) alle einzelne Punkte ihre täglichen, 
wöchentlichen, monatlichen und jährlichen Don 
vollenden, fo oft greifen fie Durch ihre veclebiſche 

or 
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aͤnderung auch die Feberfraft det ihnen unferworfenen 
‚Luft und deswegen eben auch den menfchlichen Körper 
„und feine verſchiedenen Theile und die verichiedenen 
Säfte, in welchen ein Theil diefer Luft unter einer ver- 
ſchiedenen Miſchung enthalten ift, an; es mag auch zu 
welcher Zeit es nur immer will irgend eine Mas 
terie angegriffen worden feyn. Jedoch lehrt auch die - 
Erfahrung, daß zur Zeit der merfbaren Mondwechfel 
und wenn Ebbe und Fluth des Meeres, welche Die 
Abänderungen der Atmoſphaͤre anzeige *) die größten 
Deranderungen leidet, esfey nun, daß fie aufſchwillt, 
oder ſich ſenkt, die typiſchen Bewegungen und die Ver⸗ 
aͤnderungen der Typen der Krankheiten, beſonders der 
Fieber eher beobachtet werden koͤnnen, fo daß auch je⸗ 
des einzelne Geſtirn nicht ohne Einfluß zu feyn ſcheint. 
‚Nochmals wiederhohle ich, daß der Umlauf der Sonne 
und des Mondes die ihnen unterworfene Luft durch res 
gelmaͤßige Perioden verändert; nach den Veraͤnderun⸗ 
gen der Luft, werden auch die $ufetheilgen im Körper - 
‚verändert; Die Fiebermaterie ift ganz befonders luftarz 
„tig und elaftifch und ftöre das natürliche Gleichgewicht 
Der inneren und Auffern Luft: eg findet ſich aber bey den 
Fieberbewegungen etwas fehr und allgemein ähnliches, 
etwas ſehr regelmäßiges, das fich fehr genau an Stun- 
den, ganze Tage, Wochen, Monate, Jahreszeiten 
Durch ein eigenwilliges Beftreben zu binden pflegt, ein 
etwas, dag der regelmäßigen Bewegung der Luft und 
des Weltmeers zu ähnlid) ift, als dag wir es leugnen 
fonnten, daß die Muthmaßung einer und eben derfele 
ben allgemein zufammentreffenden Urfadye, des Son- 
nen = und Mondslaufs nämlich, welche die periodi> 
ha en Ra ſchen 


*) Eflay on Difeafes ineidentaf to Europeans in hot cli- 
mates. by James Lind. Lond, 1768. 8. p. 8%. 
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ſchen Abwechſelungen auf der Erd⸗ each ‚ber 
Wahrheit fehr gleich fomme. Die Urfarhen der Ber- 
ſchiedenheiten aber, welche in ber verfchiedenen Ver⸗ 
haͤltniß der befondetn Bewegungen, welche im Körper 
felbft gefchehen zu den allgemeinen Bewegungen der . 
Atmoſphaͤre zu beftehen feheinen, zu berechnen, ift eine 
Sache von größerer Wichtigkeit ‚ welche vielleicht alle 
menfchliche Weisheit übererift. Die Wunder der Zy- 
pen und Fieberperioden,, hat ein jedes Alter beobachtet 
und angeftaunf. Die Zukunft wird fie auch beobachten 
und vielleicht wird die Zufunft fie a immer noch be⸗ 
wundern und anſtaunen. RER 


Bon den Perioden in dem gefunden Zuflande d des 
rn und den Krankheiten ohne Fieber. 


. Auch in dem natürlichen Zuftande ſcheint die Son⸗ 
ne und der Mond durch ſeine periodiſchen Aeußerun⸗ 
gen, eine deutliche und offenbare Wirkung auf die vor⸗ 
zuͤglich elaſtiſchen, zum Orgasmus geneigten, ſaamen⸗ 
bereitenden, geiſtigen und dampfartigen Theilgen des 
menſchlichen Blutes und auf die Faſern und feſten Thei⸗ 
le, welche es enthalten und bewegen zu haben: befon- 
ders. da, wo durch die Strucktur des Körpers irgend- 
wo ber Kreislauf follte aufgehalten oder zu fehr anges 
fülle worden feyn, fo daß der Orgasmus befördert wird. 
Ich übergehe die Meynungen der Alten, welche von 
der angebornen Bewegung ber vier Säfte oder ihrer 
Meigung zur Bewegung , welche nad) Stunden und 
Tagen beftimme ift und in. der ganzen Blutmaße mehr 
anhaltend und fih immer gleich, in dem Blutwaſſer 
und Phlegma taͤglich, in der Galle einen Tag uͤber 
den andern und bey melancholiſchen Saͤften aller drey 
Tage ſich erneuern ſoll. Denn in der That liegt hin⸗ 
ter dieſer Behauptung, wenn man ie 3 recht erkläre, et⸗ 

was 
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was Wahres zum —— wie ich ſchon oben erklaͤrt 
habe. Ich uͤbergehe die Bewegungen der Lebenskraft, 


deren periodiſche Bewegungen nicht in Fiebern allein 


und bey andern Krankheiten, fondern auch im gefuns 
‚ben Körper, auf eine natürliche Weiſe vor fi) gehn. 
Bon der monatlichen, natürlichen Periode will ic) 
nur weniges erinnern , von ihr aber glaube ich, 
daß man fie. nicht uneben anwenden Fünnte, um bie 
Lehre von den Fiebern etwas aufzuklären : weil die 
‚Aerzte befonders die monatliche Reinigung der Frauen 
das monatliche Fieber zunennen pflegen. Seltfam aber 
nicht ungründlichift der Aphorismus des Sanctorius: 

„die gefunden Körper der Männer , welche fid) auch | 
— maͤßig ernaͤhren, werden alle Monate um ein 

Zoder zwey Pfund ſchwerer, als gewoͤhnlich, und bekom⸗ 
„men zu Ende des Monats ihr gewöhnliches Gewicht 
| wieder, ſo wie die Frauen, allein fie erfahren einen 
„ftärkern Abgang durch den Harn” Und id muß 
‚geftehen, daß mir die Cmmenologie des Sreind nicht 
völlige Genuͤge leiſtet, wo er die Vollbluͤtigkeit ver 
Frauen aus verfchiedenen Gründen herleitet, und für 
die einzige Urfache der monatlichen Reinigung Hält, 
und daß, wenn * gegenwaͤrtig die Blutgefaͤße zer⸗ 
reiſſen, und wenn ſie aufhört, wieder zuſammenheilen 
ſollen. Warum wollen wir nicht lieber annehmen, daß 
die von Natur offnen Gefäße wenn weder eine Boll- 
biütigfeit noch ein Orgasmus vorhanden ift, feft zus 
fammenfchließen ; daß fie aber durch dieſe Lirfache ges 
oͤffnet werden ? Da zumal ein öfters wiederhohltes Zer⸗ 
reißen und gleichſam eine Verwundung im natuͤrlichen 
Zuſtande wohl nicht wahrſcheinlich iſt. Ja ich glaube 
nicht einmal, daß bey einer natürlichen gluͤcklichen Nies 
derkunft, beh welcher das Kind und der Mutterkuchen 
reif ſind und zu gehoͤriger Zeit und ohne Heftigkeit her⸗ 
S ausgejogen werden, eine ——— zugegen ſey, 
J Ns wenn 
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wenn es’gleich noͤthig ift, auch eine gefunde Kindbete 
terin mie eine Verwundete zu behandeln, Erreger alſo 
vielleicht der Saamenduft, wie ſie ihn nennen, die 
feine Feuchtigkeit, welche ſehr elaſtiſch iſt, wenn er das 

reinere Element der atmoſpheriſchen Luft in ſeine Maſſe 
aufgenommen hat, in dem Blute ſelbſt ſich befindet, 
und mit den Alter zunimmt und abnimmt den monat⸗ 
lichen Orgasmus? Diefe Feuchtigkeit wird bey den 
, Männern zwar durch beftimmre Gefäße und Miſchun⸗ 
"gen in wirklichen Saanıen verwandelt, und ausgeſon⸗ 
dert oder nach der Lebhaftigkeit und koͤrperlichen Staͤr⸗ 
ke dem Blute beygemiſcht. Dieſer elaſtiſche Duft aber 
muß, weil dergleichen Gefaͤße im weiblichen Koͤrper 
ganz und gar nicht da ſind, oder eine ganz andere La⸗ 
ge und Richtung haben, groͤßtentheils im Blute blei⸗ 
ben und durch natuͤrliche periodiſche Bewegungen mo⸗ 
natlich den Grad von Federkraft erhalten, welcher bey 
offnen Gefäßen der Gebaͤrmuter und. Mutterſcheide 
Die monatliche Reinigung befördern Fannz zumal alge 
dann, wenn eine Boitblütigkeit binzutritt , welche bey 
den Mi ännern ebenfalls wie Sanctorius durch das Ges 
wicht beftäriget hat, fid) monatlich einſindet. Von 
den monatlichen Perioden, die öfters durch kraͤnkliche 
Bewegungen hervorgebracht werden, will ich nichts er⸗ 
innern. Bey den Frauen fuͤhren Freind, Hoffmann 
und andere, beſondere Urſachen der Vollblůtigkeit an, 
welche id) aber doch, ob es fchon die wahren ſeyn moͤ⸗ 
gen, nicht alle zur Hervorbringung der monatlichen 
Reinigung, in wiefern ſie in einem Monat periodiſch 


zuruͤckkehrt, Für hinlaͤnglich halten moͤchte. Nur allzu⸗ 


oft richtet ſich dieſe beſondere Veraͤnderung in dem Kör- 
per der Weiber mit ihren Paroxyſmen, wenn ich ſo 
ſagen darf, nach der Abmeßung der Mondperioben 


und nicht ſelten nach ihren Veränderungen entweder 


vollkommen oder BERPEIG ſo, daß man wahrhafs 
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Hg bie Vermuthung irgend einer natürlichen Ur— 
face won dieſer Aehnlichkeit nicht entfernen follte. 
Sa, und wenn auch bey vielen diefer Fluß fol 
te beſchleunigt oder zurück gehalten werden, fo ift öfters 
wenn auch nur eine geringe Fränfliche Urſache, welche 
ſich auch, wie die Aerzte wiſſen, durch die gehörigen 
Arzneymittel wenn fie zur rechten Zeit angewendet wers 
‚den, ziemlich bald heben läßt, Schuld daran. Selbſt 
die Bewegungen und das vergebliche Beftreben, wel⸗ 
ches ſich zu der Zeit einftelle oder noch übrig geblieben 
iſt und Die Veränderungen, welche fich mehr , als zu 

oft nad) den Mond - und Sonnenwecfel einfinden, 
‚zeigen, daß Die Naturfräfte fi) gern nach Perioden 
‚richten, und überzeugen ung, daß ſie von einer Urfas 
che, welche zu den Perioden der Geftirne eine Bezie— 

Dung hat, angeflammt und gleichſam vege gemacht wers 
den. Wem it nicht befannt, ‚daß, wenn bie Zeit der 
monatlichen Reinigung einmal beftimmte ift, es fey nun 
eine, meldye es immer wolle, und der Abflug wegen 
der Schwangerfchaft, oder dem Säugen, oder andern 
Fränklichen Urfachen wegen, unterdrückt ift, und niche 
‚wieder zurückkehrte, ſolche Perfonen alsdann gewiffe 
Bewegungen und Regungen zu fühlen pflegen, welche, 
wenn die der Reinigung beſtimmte Woche voruͤber iſt, 
aufhören, und öfters nicht eher wieder zurückkehren, 
‚als dis die für die Reinigungsperiode beftimmte Zeit 
‚wieder zurückgekehrt ift? Iſt vielleiche während der 
Zeit die Vollbluͤtigkeit weggeblieben? welche vielmehr 
täglich follte vermehre worden ſey und in der That auch 
‚meiftens vermehre wird, ob fie gleich außer. der Zeit des 
Orgasmus nicht einmal einen Ausgang ſucht, noch 
viel weniger wirklich austritt. Lind die taͤgliche Erfah⸗ 
ung lehrt, daß, wenn der Fluß ſich auch nicht felbft 
einftelle, fi doch die Dazu geneigten Bewegungen 
ee und zwar bey Perſonen, die gar nicht vollbluͤ⸗ 
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fig find, fondern von einem jeden Temperament und je 
der Lebensart, ja bey Perfonen, die bisweilen durch 
Blutfluͤße und Aderläße genugſam erſchoͤpft und ent⸗ 
kraͤftet ſind. Auch will ich jetzt nicht der beſtimmten 
Perioden um die Zeit der Geburt gedenken, welche mo⸗ 
natsweiſe und wochenweiſe gezaͤhlt werden, ſo wie 
auch die andern Wunderwerke der Natur bey dem Ge⸗ 
ſchaͤfte der Erzeugung, welche auf eine gewiſſe Zeit 
geſetzt werden, nicht erinnern. So verſchweige ich auch 
die andern Ausleerungen, welche die Natur nach den 
Sonnen- und Mondperioden hervorbringt. Ich uͤber⸗ 
gehe die naͤchtlichen periodiſchen und nach der Mond⸗ 
zeit ſich richtenden Bewegungen der ſalzigen Saͤfte, der 
Aſcariden und der Spulwuͤrmer, welche wiederum in 
ſich ihre Luft haben, die catarrhaliſchen, arthritiſchen, 
veneriſchen, ſcorbutiſchen Berſchlimmerungen, die Krank⸗ 
heiten, welche ſich nach den Mond, den Sonnenwen⸗ 
den und den Tag- und Nachtgleichen richten, und die 
gewöhnlichen Veraͤnderungen der Krankheiten und Zus 
fälle, welche nad) abgemeffenen Zeiten zugefchehen pfles 
gen. Da nun alle diefe Wahrnehmungen nicht Fonz. 
nen geleugnet werden, fo fcheinen fie hinlaͤnglich darzu⸗ 
thun, daß diefe Geſtirne eine befondere und zwar mes 
hanifche Einwirkung auf den menfchlichen Körper bar 
ben, oder daß menigftens diejenige Urſache, welche die 
Perioden der Geftirne abmießt, einen Einfluß habe*) 
und daß der Arzt öfters nicht blog der menſchlichen Na⸗ 
tur, ſondern auch der Naturkraͤfte des ganzen Univer⸗ 
ſums Diener ſey. Denn gemeiniglich uͤbertrift, wie 
auch Hippocrates anmerkt, die menſchliche Natur die 
Macht der Kraͤfte des Univerſums auf keine Art. 
rg 69 
Die 
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*) Mead de imperio folis et lunae in sorpus humanum, 
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Die practifchen Erfahrungen ſtimmen mit dieſer 
| Theorie guößtentpeils überein. | 


Alein dieſe hinlaͤnglich bekannten sehren un dier 
fe mangelgafte Theorie in Verbindung mit practifchen - 
Erfahrungen, trage ich nicht den erfahrnen und gelehr⸗ 
ten Aerzten vor, ſondern ſchreibe ſie fuͤr diejenigen, 
wenn es dergleichen geben ſollte, welche, was ich der 
Wahrheit nad) von den Perioden der Ruͤckfaͤlle unge: 
merfe haben, nicht für wahrfcheinlich genug halten 
follten, da doch überall in ver Matur und vorzüglich 
ben der menfchlihen und ganz vorzüglich in den Fie— 
bern die meiften Erfcheinungen fich nach, Perioden und 
Zeitabtheilungen richten. Ich darf auch eben nie 
in Anfehung der Erklärung der verftecktern Urfachen 
in Sorge feyn, da die Wahrheit der Sache ſchon hins 
laͤnglich ift, welche jeder Beobachter leicht auffinden 
kann, wenn er nur auf die oben vorgefchriebenen Res 
geln genau genug Acht geben will. Ich habe bios 
Beobachtungen gefchrieben, Feine Schrfäße: aber nach 
meiner efwanigen Meynung feftgefegt, Und viefe Leh⸗ 
ren und Beobachtungen find weder der mechanifchen 
Theorie der andern, noch auch derjenigen zuwider, 
welche auf den Drganifmus gegründer ift, unter wel⸗ 
. cher Secte Lehrern heute zu Tage nicht unbedeutende 
und geringe Streitigkeiten vorgefunden werden *), 
Diejenigen, welche zu der Secte gehören , welche der. 
Drganifation alles zuſchreiben, verſtehen unter der Was 
fur eines jeden Menfchen die Seele ſelbſt, welche. fehr 
weife die natürlichen Bewegungen ſowohl, als auch 
die Kranfheitsbewegungen erregen und mäßigen: foll, 
vb ſie gleich — der — Organen, Säfte 
und 


% a Verſ deutet hier auf die rar und —— 
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und Verſehrung, ‚Unregelmäßigfeiten ausgeſetzt und‘ 
öfters aud) unvermögend eines Helfers benoͤthiget ift. 
Es ſey mir.aber, da ich von dieſen ſehr verdienfivois 
len Diännern in meiner Meynung ein wenig abweiche, 
erlaubt, meine Gedanken anzuzeigen, damit Diejenigen, 
welche meine geringe Abhandiung lefen follten, willen: 
können, was ich durch die heilende, unzeigende und ir⸗ 
rende Natur zu verfiehen pflege. Zwar nehme ich 
wahr, Daß fehr viele Bewegungen in dem gefunden 
und franfen Korper auf eine fehr zweckmaͤßige Weiſe 
geſchehen. Und ich glaube, daß auch ſelbſt die Ir⸗ 
rungen und Unvollkommenheiten der Natur, wie man 
zu ſagen pflegt, nicht ganz frey von einem beſtimmten 
Zwecke find, da fie einem klugen Haze und der die Ges 
fehichten der Krankheiten und ber Mittel wohl meis, 
anzeigen, melche Merhode er wählen und anwenden: 
fol. Alles diefes aber möchte ich nicht von irgend eis 
ner verborgenen Kraft der ſchwachen menſchlichen Ber— 
nunft, fondern von der obenbarften Weisheit des uns 
endlichen Schopfers herleiten, welche durd) das ganze 
Univerfum herrſcht. Diefer will, befiehle und bewirkt, 
wie bie Sache felbfi lehrt, daß der Körper gejund ſey 
und erfranfe, von freyen Stucen von feinen Unrei— 
nigfeiten und demjenigen, was. die Functionen hindert, 
befreyt werde, dag er jedoch in diefer eignen Wirkſam⸗ 
keit eingefchränfe fey und eines Arztes bedürfe und die 
Heilmethoden, welche Gott unfer Kunft ſelbſt ſchenkte, 
anzeige, und daß endlicd) aud) diefer nämlidye Korper: 
dem Untergange und der Sterblichkeit unterworfen ſey. 
Er verband aber mit der verständigen und wollenden 
Seele und welche ſich defien, was fie felbft verſeht 
und will, wenn fie nur gehörig Darauf Acht giebt, bea, 
wußt ift, den Körper auf eine folche Arc und Weife, 
Daß fie nach ihrer Willführ beftimmiten Bewegungen 
der Organen vorfichen koͤnnte, und von den Juſtru⸗ 

| —— men⸗ 
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ud der Sinne aigegeifen winde, voͤllig unwiffend 

aber aller derjenigen übrigen DBeränderungen, welche 
in dem Körper felbft vor fich gehen, fie mag auch noch 


fo viel darüber nachdenken und darauf Acht geben, und | 


fie kann auch nichts, wenn fie es auch wollte und ſorg⸗ 
faͤltig fid) beſtrebte, ändern. Jedoch muß es oͤfters 
zufäfliger weife gefiheben , daß durd) J——— 
gungen der Koͤrper und durch koͤrperliche Verletzungen 
die Seele in Bewegung gefeßt und geſtoͤrt werde: weil 

der Schöpfer wollte, daß bie Inſtrumente der, Seele, 


dies Organe der Sinnen und willführlichen Bewegun⸗ ei 


‚gen felbft, Theile des Körpers feyn, und mit der gan» 
zen künftlichen Mafihine auf Das genaufte verknuͤpft 
und vermifcht feyn, auch noch) andere Verrichtungen 
Des Körpers befördern und mechaniſchen Bermitteluns 
gen und Bewegungen auf verfchiedene Art unterwor⸗ 
fen feyn und bedürfen ſollten. Diefer Umſtand iſt als. 
ſo gar fehr von der weifen Regierung der willfüprlichen 
Bewegungen unterfihieden, und man Fann auf feine 
Art wahricheinlic) machen, daß auch die unwillkuͤhrli⸗ 
hen Bewegungen von einer und eben derjeiben weifen 
Urſache abhängen follten. Denn von der zufälligat: 
und unregelmäßigen Wirkſamkeit der auf das genaufte 
unter einander verbundenen Dinge und Theile, weiche 
fich der nämlichen Organen bedienen und auch an fich 
ſelbſt, fie mag noch fo groß feyn, entſteht keine Folge 
auf die geheime Herrſchaft eines vernuͤnftigen Weſens 
auf ein anderes koͤrperliches und eine weiſe Regierung 
alter Bewegungen, beſonders auch derjenigen, welche 
ganz offenbar in der koͤrperlichen Maſchine gegrůnder 
ſind und feiner Willkuͤhr eines eingeſchraͤnkten Wil⸗ 
lens unterworfen find: Auch ſollte ic) nicht glauben, 
daß es um irgend einen befondern Archeus, eine pla⸗ 
ftifche Naturkraft, eine von dem Geifte unterfchiedene: 
| ee u nörig fey, daß wir unſre Zuflucht 
zu 
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zu einer unbefannten boppelten Made und- Beishrii 
eben Ddiefes und einzigen Geiftes nehmen muͤſſen, 
welche forgfältig. und weife und immer wach, Die Be⸗ 
‚wegungen der Lebensfunctionen, welche in uns aus; 
mweifen Abfihten wie jedermann ſieht, geſchehen, und 
die Krankheiten zu verſcheuchen geſchickt ſind, oh⸗ 
ne daß mir es fühlen. und wollen, ja wohl gar dawider 
uns auflehnen, erdenfe, wähle und. volliehe, So 
gedenke ic) auch nicht vieler nicht einmal beſeelter Koͤr⸗ 
per auf unſerm Erdboden, an welchen man ganz bewun⸗ 
dernswürdige freywillige Bewegungen zu ihrer Erhalst 
fung und Erneuernng wahrnimmt, und, der Eroboden, 
felbit Hat nicht eben einer vernünftigen Seele noͤthig, 
obgleich alle Bewegungen deſſelben die gewoͤhnlichen 
und, gelinden ſowohl, als auch Die ungewöhnlichen. 
-und ftürmifchen der Wafler, Dünfte, Winde, des; 
Feuers zu einer weifen Erhaltung und Erneuerung ofk 
fenbar abzwecken. Auch will ich jetzt nityts von den; 
befeelten Thieren und. Pflanzen ſprechen, von denen Die’ 
neuere Hypotheſe einiger Schriftſteller frey behauptet, 
daß ſi e mit einer verborgenen Kraft verſehen ſi ſind. Und 
ich möchte daher meine geringen Gruͤnde, welche der⸗ 
gleichen Behauptungen unglaublich vorkommen, nicht fo: 
weit ausdehnen, daß ich Dinge, welche ich nicht ver=: 
ftehe, glauben ſollte. Ich nehme nach der Beſchaf⸗ 
fenheit aller Dinge einen Geift in einem jeden Men⸗ 
fhen an, oder eine Seele, ein ganz einfaches Weſen und. 
eine Borftellungskraft, einen Willen und einen dieſem 
nad) beftimraten Gefeßen untermorfenen und verfnüpften: 
menfclichen Körper, welcher.aus einer unvergleichlich, 
regelmäßigen mechaniſchen und: hydroſtatiſchen Maſchine 
zuſammen geſetzt und erbaut iſt und in Bewegung geſetzt 
wird. Ich muthmaße nicht, ſondern ich erkenne den 
maͤchtigen Schoͤpfer und weiſen Urheber dieſer Mai 
ſchine. Einen Archeus oder eine: neue und Berge | 
eele 
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Sale abe zwo Verftellungsträfte, Deren. eine weifer, 

‚als die andere ift und Die Dinge auf eine andere Art 
' betrachtet, davon eine ganz im Stillen weifeift, indem 
Die andere offenbar ganz und gar nichts einſieht, inglei⸗ 
chen einen doppelten Willen und der ſich ofters in einem 
und eben demfelben Moment der Zeit wiederfpricht, von 
welchen einer offenbar, der andere heimlich wirft; und 
zwar in einer einfachen ſich überiaff: erten und fich nicht 
‚widerftreitenden Seele erfenne ich nicht, fondern muth⸗ 
maße ich nur, wenn ich mich fo ausdrücen darf, und 
unterftüße meine Behaupfung mit Entſchuldigungen 
und logifchen Beweisgründen, fo gut als ich kann. 
Die Aerzte fcheinen vielmehr aus Klugheit den Knoten 
eher zu Durchzufchneiden , als zu löfen, wenn. fie die. Er⸗ 
klaͤrung vieler ſolchen Schwierigkeiten: für überflüßig 


halten und eine Lebenskraft, welche fie in der. ber That 


nicht annehmen , als einen deum e machina darzwi⸗ 
ſchen ftellen , ſo wie der fo beſonders jcharffi innige 
Newton durch) eine angenommene Attraction, von 
welcher er ſelbſt niche glaube, daß fie die Urfachen Dies 
fer Erfcheinungen erkläre , mehrere ftreitige Fragen 
in der r Phyſ ik eer aus einander ſeht. — 


2 — — Beitenden, — 
und R.angelgenden Kräften der menſchlichen | 
Natur, | | 


Nun glaube ich alfo, daß die Natur des ee 
Körpers, ſo wie eines jeden andern von Gott einmal 
in Bewegung gefegten Körpers in einer mechanifihen 
und hydroſtatiſchen Fimftlichen Zufammenfügung. der 
verfchiedenen feften und flüßigen Theile und der den 
einzeln Theilgen eingepreßten Neigung , j ‚Bewegung, 

— aduserl. Schr. O und 
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und Richtung, ‚ Ihrem Verhaͤltniſſe ſowohl unter einan⸗ 
der, als auch zu den uͤbrigen Theilen des allgemeinen 
Naturvermoͤgens, von welchem fie entweder von ins 
wendig oder von auswendig angegriffen wird, beftehe. 
Es giebt unzählig viel Körper, die auch nicht beſeelt 
ſind, welche durch ihre ſo beſchaffene Natur ſich und 
ihre Bewegungen freywillig unterhalten und von den 
fremden Theil, gen reinigen und erneuern, worinnen fie Der 
menfchliche Körper, weicher in einer hoͤhern Abſicht era 
fchaffen iſt, um vieles übertrift. Hieraus ergiebe fi) 
leicht, was man unter den erhaltenden und heilenden 
Naturkraͤften zu verſtehen Habe. Ein Arzt, welcher 
die Gefchichte der Gefundheif, der Krankheiten, der 
Arzneymittel, fo viel es geſchehen kann, wiſſen muß, 
wird aus der Erkenntniß der heilſamen und unheilfar 
men Bewegungen von der Matur die Anzeigen entleh⸗ 
nen. Man ſagt aber alsdann, daß ſie irre, wenn nach 
dem phyſikaliſchen Grunde der Strucktur, der Bewe⸗ 
gungen und der Verhaͤltniſſe eine Krankheit oder eine 
Gefahr erfolgt, welche man durch Hilfe der Arzney⸗ 
kunſt verhüten oder vermeiden ann und muß. Und 
auf diefe Art betrachte ich den natürlichen menſchlichen 
Körper, nicht nur als etwas zufammengefeßtes, wel- 
ches vergebens den mechanifchen Aerzten vorgeworfen 
wird, fondern auch als einen Körper, welcher mit eis 
nem angebornen Beftreben und einer Bewegung, welche 
Durch feine verfchiedenen Theile verſchiedentlich gemäßis 
get und regiert wird und welche der Schöpfer der Ma⸗ 
fchine weißlich vergoͤnnt hat, verſehen iſt, und gleich⸗ 
fam ein Verhaͤltniß ſowohl zu den Theilen ſelbſt, 
als auch zu der mit ihm verbundenen Seele und zu 
ihren Gemuͤthsbewegungen und zu den uͤbrigen Din⸗ 
gen, welche Die nicht natürlichen und. Die widernatuͤrli⸗ 
9 genannt werden, hat. Wer aber ke u 


‚au 
te, daß wir auſſerdem einer geheimen Vorſtellungskraft 
beduͤrften, dieſer müßte zuvor etwas leiſten, das die 
Kräfte der menfchlichen Hände und der Seele zu übers 
treffen ſchiene und müßte der Faſern, Säfte und aller 
Dünfte in dem gemifchten, bewegten, erwärmten und 
lebendigen Körper Feinheit, Neigungen, Bewegun- 
gen, Verbindungen, Vereinigungen, Trennungen und 
Verhaͤltniſſe ergründen, Alsdann erft würde man mif 
Gewißheit verneinen und beſtaͤtigen koͤnnen, was der 
von einer unendlichen Weisheit hervorgebrachte Mes 
chaniſmus ohne Mäßigung der menfchlichen Natur vers 
möge oder nicht, "und auch nicht einmal alsdann würde 
man die Bereinigung des Geiftes mit den Körper, 
oder die Wirkung eines Theils auf dem andern und die 
Wirkungen des Körpers auf bie Seele und ber Seele 
auf den Körper, und diefe bewundernswuͤrdige Ge— 
felligfeit dieſes Fünftliche und undurchdringliche Kunfte 
werks des Schöpfers’ergründen und erklären können. 
Allein ich fage mit dem Cicero: ‚Noss me pudet Hei, 
guod nefciam. \ 


Die Sache mag fih aber hun verhalten, wie iefi e 

immer will, ſo verlange ich doch nicht, daß man meine 
Beobachtungen weder nad) einer fremden, noch nad) 
meiner Theorie beurtheilen ſoll, fondern ich berufe 
mich überzeugt durd) das vielfache Zeugniß der forgfäls 
figften und von allen Hypotheſen freyen Unterfuchung 
und treuften Wahrheitsliebe einzig und allein auf die 
unverfälfchte Erfahrung, bey welcher die Vernunft: 
ſchluͤſſe uns die Analogie, die Beurtheilungskraft aber 
die gehoͤrige Vorſicht und Maͤßigung an die Hand geben, 
‚und will, daß auch Feine Meynung die herrſchende 
fey. Sollten durch ebenfalls forgfältig angeftellte 
ve ſche Erfahrungen, Bee genauere Beobachtun⸗ 

gen 


212 


gen und geſchwinders und angenehmere Heilmethoden 
zum Beften der Kranfen entdeckt werben, da ich doch 
Faum glaube, Daß gewiffere Beobachtungen und ſiche⸗ 
rere Heilmethoden fönnten erfunden werden, ob ih 
ſchon weis, daß ich meine Säße befjer und mweitläufti- 
ger hätte koͤnnen und follen aus einander fegen oder 
follte auf die nämliche Art irgend einer nuͤtzliche Res 
geln erlernt haben und meine Saͤtze abändern , eins 
ſchraͤnken oder erweitern, welches nach Verſchiedenheit 
der Derfer, Körper und Zeit und wenn irgend jemand 
die Fähigkeit haben follte, die Befchaffenheit und Ur, 
fachen diefer Ereigniffe genauer zu beurtheilen , ſehr 
feicht geſchehen koͤnnte, und welches zu thun ich mic) 
befonders bemühen werde, fo mwünfche ic), daß diefer 
‘mit der nämlichern Unpartpeilichfeit feine Erfahrungen 
uns deutlic) aufzeichnen möge, fo mie ich mir dieſes 
be diefer meiner geringen Schrift zum Gefeß gemacht 
habe, und wie ich dies auch in Zukunft auf eben diefe 
Art befolgen werde. Ich verachte Feine Theorie, auch 
hänge ich Peiner befonders an, ausgenommen in wies 
fern fie mit der Erfahrung allezeit übereinfommt, 
Ich folge Feinen Lehrſaͤtzen, Peiner Secte befonders. 
Ich liebe die Theorie, aber nur alsdann, wenn fie mit 
Der aufrichtigen Erfahrung gleiche Schritte fortgebt. 
Ich bemühe mich die gemiffen Wahrheiten von zweifel> 

aften Muthmaßungen gebörig zu unterfcheiden. Ich 
uͤbergehe feinen Winf der Natur, durch welchen fie an- 
zeigt, daß diefes oder jenes Mittel nöthig fen, da ich 
denjenigen für den weifeften Negierer der Heilfräfte hal» 
ge, welcher die Kräfte der. menfchlichen Natur feftgefege 
und beftimme hat. Ich verachte weberirgend ein wirk⸗ 
fames Arzneymittel, noch halte ich es blindlings für 
gut, es ſey ein altes oder ein neues, ein Hausmittel 
dder noch eine fo Foftbare und ausländifcye TE... 
Hz . it⸗ 
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Mittel, das man leicht Haben ober was man nicht leiche 

erhalten fann, ein gelindes oder ein wirffameres ; das 
ficyerfte und angenehmſte iſt mir allezeit das willkommen⸗ 
ſte. Vorzuͤglich huͤte ich mich vor alle dem, was ſcha⸗ 
den koͤnnte. Der wird nicht gluͤcklich als Arzt ſeyn, 
der nicht jezuweilen zu zaudern verſteht. Wo ich hel⸗ 
fen kann und muß, da halte ich es fuͤr eine Suͤnde, wenn 
ich noch erſt lange die Heilung aufſchieben wollte. Ich 
verabſcheue alle zu haͤufige Verordnungen und die zu 
langen Arzneyformeln. Ich liebe deſtomehr die Poly⸗ 
chreſtmittel und diejenigen, welche ich ſelbſt anzuwen⸗ 
den und uͤber — ich Erfahrungen anzuſtellen Ge⸗ 
legenheit hatte. Es iſt aber nicht eines Menſchen Sa⸗ 
che, uͤber alles Erfahrungen anzuſtellen und man muß 
ſich hüten, daß man nicht, indem man alles verſucht, gar 
nichts erfahre, Allein ic) ſtimme auch nicht denenjeni- 
‚gen bey, welche nur wenig einfache oder zufammenge= 
fegte Arzneyen anwenden und die andern alle verſchmaͤ⸗ 
ben. Da die Krankpeiten, Zufälle, Urfachen, Plaͤtze 
und Perſonen ſo unzaͤhlige Vaſchiedenheilen darbieten, 
fo müffen wir es der guͤtigen Vorſehung Dank wiſſen, 
daß fie für diefe fo verfehiedenen Fälle uns aud) Mittel 
dargeboten hat. Denn es giebt gewiß fehr viele Mit⸗ 
tel, deren Wirkſamkeit erforfche ift, es giebt andere, 
welche, wenn fie auch nicht gewiß find, doch ficher koͤn⸗ 
nen gegeben werden und Nutzen hoffen laflen und weile : 
he der Linterfuchung verdienen. Leber die Verſuche 
und Beobachtungen eines jeden Arztes denke ich nach 
und billige fie mie Wahl; nicht alle Verſuche, welche 
mir nicht gleich gelingen, halte ih für ungültig; ges 
heimen Arzneyen, gebe ich weder meinen Beyfall, noch 
gebe ich felbft weicye aus, Meynungen und Hypothe⸗ 
fen, welche öfters zu guten Verſuchen Beranlaffuns 
‚gen darbieten, achte ih. — Es bleiben mir noch 
I Pac . 23 viele 
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viele Bemerkungen übrig; vielleicht werde ich aber mit 
der Zeit noch mehrere Beobachtungen über die Wechſel⸗ 
fieber meinen Leſern mittheilen koͤnnen. Gefchrieben in 
den Monaten October, November und December 
1731. ae SE le 
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Bon der Einfehränfung der Meynungen, welche 
man von der Schaͤdlichkeit gewiſſer Krankheiten 
und der a gewiſſer Heilmetho⸗ 

A den hat . 


D. zu voreiligen ‚allgemeinen $obeserhebungen eben 
fomohl, als auch die hbereilten Verwerfungen der 
Arzniymittel, find von jeher dem Wachsthume der mes 
diciniſchen Wiffenfchaften entgegen gemwefen, und die - 
‚gewiffenhaften Aerzte haben ſich immer bemüht, dies 
felben durch vie gehörigen Ausnahmen und Einfchräns 
ungen in die gehörigen Grenzen zurückzuführen, ha⸗ 
ben diefes mühfame Unternehmen nicht gefcheut und die 
‚gehörigen Vorſichtsregeln vorgefchrieben, So giebt 
es Aerzte, welche, es mag faft im menſchlichen Koͤrper 


seine Krankheit vorfallen, welche nur immer will, die 


Wiederherſtellung der Natur nicht uͤberlaſſen wollen, 
fondern immer auf ein Arzneymittel denken, und wenn 
nun fich"die Natur Hilfe, fo fehreiben fie dies ihrem 
Mittel zu. Hieraus fiehe man nun nur allzuofe, 
wie eitel und unmäßig die sobesfprliche find , weiche 
man fo. vielen Mitteln macht. Vornehmlich die wirk⸗ 
ſamen Mittel werden von manchen ſo ohne allen Un⸗ 
terſchied gelobt, daß ſie, wenn man nicht gehoͤrig un⸗ 
terſcheidet, in welchen Fällen fie. angewendet werden 
koͤnnen, bey unvorfichtigem Mißbrauche leicht ſchaͤdlich 
werben können.  Undere hingegen fadeln und verwer- 
fen viele Arzneymittel gänzlich oder machen ihre Wirs 
fung verdächtig. Diefe Betrachtungen haben mich 
daher bewogen, mebichaliche Vorſichtsregeln zu lie⸗⸗ 
J Br | D 5 fern 
* Cantionum medicarum tr. I. Edit. Wichmann, TI, 
‚p 321. 
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fern und in dieſen von der gehörigen Einfhräntung de 
Zadels einiger Krankeiten und der gobeserhebungen eis 
niger Curmethoden su ſchreiben. 

Ich gebe zu, daß es heilſame Krankheiten und 
ſchaͤdliche Urineymittel giebe, daß die Naturkraͤfte vies 
les ausrichten, aber auch Irrungen begehen fönnen 
und daß die Seele bald mehr, bald meniger auf die 
natürlichen Zunetionen des Körpers wirken koͤnne. Und 
in Anfehung der Arzneymittel fürchter man öfters Die 
„ fer ihren Gebraud), wo man es nicht follte und ver⸗ 
ſaͤumt oft die Zeit, in welcher man f ie eat ans 
wenden fünnte. 

Unter andern Krankheiten, die man wohl atken⸗ 
nen und unterſcheiden muß , kann ich vorzuͤglich ver⸗ 
ſchiedener Ausfluͤſſe, als dee Erbrechens, des Stuhl— 
ganges und der Blutfluͤſſe gedenken, welche öfters den 
Merven ihre Kraft rauben und andere üble Zufälle her⸗ 
vorbringen; nichts beftoweniger aber auch öfters heilfam 
‚gewefen find. Die Natur würde bey den Verblutungen 
der Berroundeten leicht ihre Schwäche und Hinfaͤlligkeit 
erkennen, wenn bie Seele ſelbſt weiſe ware. Und man 
kann ihrer Vorſicht, wie ich glaube, nicht zu fchreis 
ben, daß das Blut, welches aus ven Pfeinen Gefaͤß⸗ 
dffnungen hervorquilkt, durch die Ohnmacht und das 
Hinwelken des Herzens gleichfam, ohne ein Huͤlfsmit⸗ 
gef der Kunſt, oft ſehr wohl angehalten wird. Eben 
fo ift es ein Gluͤckszufall, daß, wenn ein Theil Blut 
‘durch die verwundete Stelle, ehe man die zuſammenzie⸗ 
henden Mittel anwendete, herausgefloſſen iſt, die zu 
fürchtende Entzündung und Vereiterung vermindert 
‘wird, welche jezumeilen vermehrt werden, wenn man 
öfters zu ſtuͤrmiſch und voreilig gleich vom Anfang ſehr 
zuſammenziehende Mittel angewendet hat. Wo aber 
groͤßere Verwundungen vorgefallen ſind, wo nach anato⸗ 


miſchen Kenntniſſen zu urtheilen, das geben 86 
laͤuft, 


* 
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laͤuft, da wagt ſich niemand. für den Gehuͤlfen der 
Schwanfenden Naturkraͤfte auszugeben. Allein auch 
Diejenigen find in ihren Behauptungen zu fühn, welche 
einige zufammziehende Mittel, Die man äufferlich und ins 


nerlich gebraucht, wenn fie auch fonft nod) fo aut find, - 


zu fehr loben, fo daß, wie verjchiedene Beyſpiele gelehrt 
baben, wenn man die glühenden Eifen und Unterbin= 
dungen, welche beyden Mittel allein gewiß wirkſam 
find, .übergangen hatte, und ſich zu fehr auf jene Mit— 
tel verließ, Das Leben der Kranken, welches hätte er— 
halten werden koͤnnen, in die groͤßte Gefahr geſetzt, 
oder wohl gar geendiget wurde. Mehr vermoͤgen die 
Naturkraͤfte über die Blurflüße, welche von innern 
Urfachen entfpringen. Zwar erheben fie manche zu 
hoc), jedoch muß man auch) nicht über die Maßen vie 
Ausflüße der Säfte tadeln, weiche die Natur durch 
den Reiz eines fremden fehärfern Körpers oder durch 
‚eine anftedende Nuhrmaterie, oder durch etwas unver 
Daute Speife, oder durch Würmer, Steine oder aͤhn⸗ 
licye Urfachen, hervorbringe, wo öfters alle Kräfte eher 
erjchöpft werden, ehe der fremde Reiz, welcher doch 
die Urfache des Uebels iſt, und wenn die Organifation 
des Körpers noch mehr geftöre wird, durch die Kraͤm— 
pfe innerlich noch mehr angehalten wird, ausgefonderg 
worden if. Allein die Natur höre mic Schwierigfeie 
and ‚bisweilen aud) ganz und gar, nicht eine unſchaͤd— 
liche Feuchtigkeit zu verlieren auf, bis niche der fremde 
Körper entweder durch die Gewalt der freymilligen 
Bewegungen ober. dur) Kunftzriffe, oder nach— 
dem die Krämpfe gemindert worden find, herausfaͤllt, 
‚worauf, wenn die Förperliche Urfache gehoben ift, auch 
die Wirkungen aufzuhören pflegen, wenn aud) gleich 
nod) gemeiniglic) einige Zeitlang die ‚Bewegung der 
Faſern forfdauert und Die Bewegungen der Säfte uns 
"ordentlich vor fi) geben. — | | 


4 


Wenig: 
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Wenigſtens ereignen fich viele Beſchwerden und 


Krankheiten, in weldyen ohne dem Körper einen wirk- 
lichen Nutzen zu verfehaffen, gejunde und unſchaͤdliche 
Säfte ausgeworfen werden, worauf eine ftarfe Abnah⸗ 
me der Kräfte erfolgt, und verfchiedene Schaͤrfen durch 
"heftige Bewegungen und das Aneinanderreiben hervor⸗ 
gebracht werden, welche dem geſchwaͤchten Koͤrper be⸗ 
ſchwerlich fallen. Ja es werden auch wohl öfters 
Schaͤrfen aufgelößt und in eine zu früßzeitige, unnuͤtze 
und fhädliche Bewegung gebracht, welche ſchon vor⸗ 
ber in den Saͤften und Eingemeiden verborgen lagen 
und nicht in Bewegung hätten gebracht werden follen, 
wenn die Naturkraͤfte für das Beſte des Körpers haͤt⸗ 
ten forgen und für fein Wohl bedacht feyn wollen; 
wie ich diefes ebenfalls in Anfehung der Fieber bewies 
fer habe, welche auch vieles gar oft nicht ohne Gefahr. 
und Schaden rege machen. Jedoch will ich hier nicht 
weirläuftig diejenigen Ausflüge der Säfte und, des 
Blutes erheben, welhe man mit mehren Recht für 
vortheilhaft halten kaun, wo nämlich wirklich zu. viel 
Säfte vorhanden find, oder criiſch ausgeworfen wer⸗ 
den, und dergleichen werden durch die Maturfräfte 
mit gutem Erfoige täglic) hervorgebracht, ob fich gleich 
ungefchicte Aerzte öfters davor fürchten, und unerfahe 
ren genug Arzneyen empfehlen, welche unnoͤthig und 
auch wohl fehädlich find. — Freylich follte man viel- 
mehr die Urfachen der Ausflüße und der Krämpfe aus 
dem Körper foviel als dieſes geichehen kann, verfcheus 
hen, als Die Symptomen zu heilen unternehmen. 
Bor vielen andern ausleerenden Mitteln find bey Blut⸗ 
flüßen vornehmlich der Gebärmutter und auch, wenn 
ich die Jeecauanha und den Rhabarbar ausnehme, 
bey den Diarrhöen und der Muhr die obſchon bismei, 
len zu fehr geruͤhmten fiablifchen Pillen und ähnliche 
lid Bereitungen aus der Aloe von ganz a 
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Muͤtzen, es müßte denn eine Entzuͤndung oder ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber entweder ſchon vorhanden, oder zu bes 
fürchten, oder andere dringende Zufälle gegenwaͤrtig 
feyn, oder die Urfache des Uebels eine Berbefferung 
anzeigen oder der Korper eine Purganz nicht wohl vers 
tragen. Auch empfehlen diejelben Gohl und Stahl 
ſelbſt in der Ruhr. — Sollten aber heftigere und 
harinaͤckigere Zufaͤlle von Ausfluͤßen eine Maͤßigung 
derſelben noͤthig machen, ſollten alle Säfte erſchoͤpft 
ſeyn und ſollte man die Urfache noch nicht, heben koͤn⸗ 
‚nen, oder es vergeblich verfischen, alsdann muß. a 

bie Maturfräfte vielmehr zu befänftigen fuchen und 
zu beruhigen fi) bemühen, als den Ausflug, Da 
hernachmals öfterserwünfchter ganz ruhig vor fi ich geht, 
halsſtarrig betreiben. — Und ſollten einige weniger 
gewiſſe Mittel nicht hinreichend ſeyn, ſo nehme man zu 
den Opiaten in einer kleinen Gabe feine Zuflucht, wel— 
che, wie die Erfahrung zur Gnuͤge lehrt, niemalen 
ſchaden koͤnnen. — Ueberhaupt ſollte man ſich vor 
den uͤbermaͤßigen Lobeserhebungen der unwirkſamen und 
ſchwachen Arzneymittel huͤten; ſo lobt man z. B. in 
der Gallenruhr, in der Ruhr und in einigen andern hef- 
tigen Bauchfluͤßen die milden Yusleerungsmittel, wel⸗ 
che zu gleicher Zeit auch erwas, zufamınenziehend find, 
oder auch die Milch, das Del, die Molken, den Sal 
peter, die Caſcarilla, die Tormentilla und andere ftils 
lende, befänftigende, nieberfchlagende, flärfende Mit: 
tel und die ſchweißtreibenden Arzneyen ohne Opium, 
welche aud) öfters völlig hinreichend find , Die Opiate 
aber macht man über alle Maße verdächtig, Hieraus 
kann ein doppelter Nachtheil entfpringen, Die weniger 
erfahrnen Aerzte nämlich, die fich zu ſehr auf dieſe 
tobeserhebungen verlaſſen, laſſen, inden fie unwirk⸗ 
ſame Verſuche anſtellen und die verfprochene Huͤlfe er⸗ 
warten den gefaͤhrlichen Anfall immer fortdauren, 
zuneh⸗ 
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zunehmen und den ranfin umbringen, welchen PR 
ivenn fie den Lob und Tadel Grenzen zu, feßen gelernt 
hatten, mildern, vermindern und aus dem Wege 
hätten fchaffen koͤnnen; oder indem fi e ſich vor dent 
ftärfern Arzneymittel zu fehr fürchten, fo bedienen fie 
ſich in der Ungewißheit unſchicklicher und gefaͤhrlicher 
Mittel, oder geben zu, daß der Kranke und die Um⸗ 
fiehenden ſolche gebrauchen. | 
Auffer den heilfamen Ausflügen und Ausfeenins 
gen find ebenfalls öfters die Congeftionen, welche die 
Matutkräfte von. den edlern Theilen zu den aͤuſſern 
und weniger vorzüiglichen machen, indem die Materie 
dafelbft durch den Anftoß der im Kreislauf begriffenen _ 
gebensfäfte, durch das Antreiben der Faſern digerirt, 
aufgelößt und ausgefondert wird, dem Körper. nicht 
ohne Bortheil gewefen. Unter diefen muß ic) vorzügs 
lich der artritifchen Congeftionen und des Podagra ges 
denken. Man muß daher, wie Herr Preisler auch 
gethan hat (Diff. de podagra corporis humani confer- 
vatrice) Die Vorwürfe, welche die Aerjte und bie 
Kranken dieſer Krankheit machen, einigermaßen mäs 
fi Kan weil diefelbe öfters fehr gu£ ift und die innern 
Theile vor allen Unheil in Sicherheit ſetzt. Zwar iſt 
es fein Wunder, mern es die Kranken verwünfdhen ' 
und ihren Aerzten Vorwürfe machen. Mich felbft . 
hielt biefes Fahr das Podagra zwoͤlf Tage zu Haufe, 
und wie unruhig warich da nicht, und verwünfchte dafs 
felbe fo viel, als ich nur Fonnte, ich, der ich jetzt die 
Borwürfe,. Die man ihm macht, gern einfchränfen moͤch⸗ 
te, — Mir aber fcheine die podagrifche Materie 
nichts anders zu feyn, als ein Theil wahres Blur, wel 
ches mie Nahrungsfäften , gallichten Theilgen und 
verdorbenen Saamentheilgen gleichfam angeſchwaͤngert 
ift, nad) beſtimmten Zwiſchenraͤumen und Perioden 


telfer und ſo auch elaſtiſcher, waͤrmer, ſchwerer 
as 
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das Blutwaſſer verdict, und nicht ohne einen Entzuͤn⸗ 
Dungsrei; ſcharf wird; Daher ftrebe es ſich auch Durch. 
die Hämorrhoidalgefäße auszuleeren und ‚fließt beſon⸗ 
ders zu den Sehnen und Bändern, dehnt fie aus und 
reizt ſie. Ich weis nicht, ob man wohl jemals hoffen 
koͤnnte, daß ein ſpecifiſches Mittel, deſſen ſich einige 
geruͤhmt haben, ſollte gefunden werden, wenigfiens 
ift mir keines bekannt, welches den podagriſchen Gift 
und die Anlage dazu, welche angeboren oder einem ers 
erbten Podagra ähnlich ift, den Saamentheil Des Blus. 
fes und die feinften Faſern, ganz innig und fubtil :an=. 
‚greift, und bey der legten Vermiſchung auffer den 
Paroxyſmen gleichfam ruht, und ſchon deswegen durch 
die Kunft kaum oder felten heilbar zu feyn fiheint, vers 
nichte und binwegfchaffe, fo daß es der — 
Heilmethode nicht noͤthig ſey, welche die Matur ſel hf 
durch das Podagra bewirkt. — Heutiges Tages 
wuͤnſchen ſich die meiſten Podagriſten zu ihren Uebel, 
wenn es nur gehoͤrige Ordnung haͤlt, nicht ohne Recht 
Gluͤck, fürchten, fo oft es fi) verfpäfer, daß es nah 
den inwendigen Theilen zugehen möge, meſſen keinem 
Arzneymittel, wenn eines gelobt wird, oder wenn auch 

ſelbſt eines ſeyn ſollte, welches die Krankheit vertreis 
ben koͤnnte, auſſer den Paroryfmen Glauben bey; wenn 
fie gleich, ſobald fie Schmerzen haben, nad) einen ‚jeden 
borgeithlagenen zu greifen pflegen. 


Es ſtimmt aber auch das billige sb ber geörig 
eottfchreltenben Krankheit und der Naturbewegungen, 
welche man nicht hindern oder ftören, fondern unters 
foll, mit den eingefchränften Lobeserhebungen 

der Sutare des anomaliſchen Podagra, welches nad) 
verfchiedenen Urſachen ja öfters von felbft entficht, Aber. 
ein. Auch widerfpricht, mein dem Podagra ertheiltes 
- ob dem gerechten Tadel, welchen man dem ganz bes 
| ſonders 


224 


fonders heftigen, oft ſich einftellenden ; langwierigen 
ertheilt und den Lobeserhebungen nicht, welche man den 
gehörig angewendeten Arzneyen macht, welche, indem 
fie es größtentheils verhüten, um vieles vermindern; 
Denn in dem heftigften Parorpfmen felbft, es muͤßte 
denn ſeyn, daß das Fieber und die ungewoͤhnliche Hef⸗ 
tigkeit der Kraͤmpfe den innern Theilen eine Anomalie 
drohte, oder die lange Dauer deſſelben eine Erleichterung 
der Kunſt noͤthig machte, kenne ich keine beſſern Mit— 
tel, als Enthaltſamkeit und Ruhe, Flanell und Ge 
duld, welche aber bey manchen ſo rar iſt, daß ſie lieber 
den gluͤhenden Eiſen und dem Feuer dem Vorzug ges 
ben, ja wohl gar. zu dem Schröpfen der Franfen Füße 
und zu der Mora ihre Zuflucht nehmen, Die Ader: 
faß dächte ich, koͤnnte man in den, meiften Fällen em⸗ 
pfeblen, es müßte denn etwas ganz befonders Dagegen 
anzeigen. So möchte ich auch die Salperermittel, die 
gelinde fäuerlichen, kraͤmpfwidrigen, Die ſchweißtreiben⸗ 
den Getraͤnke, die temperirenden Emulfionen nad) Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde nicht widerrathen. Sehr wohl 
und ohne allen Schaden kann man auch die berühmte 
wiener Abfochung, welche aus Hermodactylen, Sar: 
faparilla, Chinawurzel und dem heiligen Holze bereitet, 
allein ohne Wein und in weit weniger Fluͤßigkeit und 
geſaͤttigter, nach Art anderer Abfude aus Hoͤlzern ges 
kocht ift, mit gutem Nußen gebrauchen. Jedoch muß 
man fie nicht zu reichlich trinken, weil Dadurch das 
‚Gift der Krankheit eher: verworfen, als aus dem 
Körper berausgeichafft. und die Fafern über die 
Maße erſchlafft werden koͤnnen. Eine gehörige, eins 
fache und mäßige Diät und vornehmlich die Enthalte 
—— von allem Weine) mäßiger nicht nur die hef⸗ 
tigern 


a —* muͤſſen ſich Podagriſten aller Weinſreiſen aller 
Brandtweine, ſtarken Biere, des Rauchtabacks und des 
Caffees enthalten. 
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ugern Anfälle , ſondern verhuͤtet die Oman auch 
vollig oder mildere fie, zumal wenn der Patient ſich 
auch fleißig bewegt. Die Seibesbewegung kann aber 


auch. ſchaͤdlich ſeyn, wenn ſie zu unmaͤßig iſt, oder in 
kalter und feuchter zuft unternommen wird: denn Kale 


te und Feuchtigkeit allein kann fihon das Podagra er⸗ 
zeugen. Sollte die Diät nicht zureichend ſeyn, und die 
Kranfpeit zu lange anhalten, jo kann man fi, im 
die Geſundheit vollig wieder berzuftellen und zu befeſti⸗ 
gen und um die zu jaͤhlinge Ruͤckkehr zu verhuͤten die 
bittern toniſchen Mittel, als die runde hole, lange Aria 
ſtolochie, die Elematitis u. f. w. anwenden, Die Tins 
etur wider das Podagra möchte ich nicht anmenden, 
weil ihr Weingeiſt bengefeßt iſt. — Meuerlich ruͤhm⸗ 
fe Herr Bauer in einer beſondern Streitſchrift dag 
- Schröpfen der Füße, welches man alle Monate oder 
Vierteljahre wiederhohlen ſoll, und meinen Erfahrun⸗ 
gen zu Folge ift es auch von gutem Nutzen. Bey des 
nenjenigen aber, bey welchen die Krankheit hartnaͤcki⸗ 
ger war, half es wenig; vielmehr bemerkte, ich, daß 
ſich eine gewiſſe Schwäche der Füße einftellte. An die 
Haͤmorrhoidalgefaͤße gefeßte Blutigel, welche auch ſchon 
Sennert empfiehlt und Arzneyen, welche die Hämors 
ryhoiden nach innen zu bewegen, fünnen, wenn heilſa⸗ 
‚me Bewegungen der. Masurfräfte vorhanden find und 
wenn das Podagra heftig ift, von Nußen ſeyn. Soll⸗ 
sen ſich aber die Naturkraͤfte roiderfeßen, fo bringen 
fie die Säfte zu fehr in Bewegung, und helfen nichts 
und fünnen die regelmäßigen und nicht allzubeftiger 
Bewegungen des Podagra foren Wenn die Mares 
vie in reichlicher Maße aufquillt, und ein Recidiv der 
befonders heftigen Krankheit der Zeit nach wegen Mans 
‚gel an Epluft, wegen der. Blähungen, der Schwere 
in allen Gliedern, jedoch noch ohne allen Schmerz und 
‚Sieber droht, fo fanr man Durch die Latwerge aus den 

Bulhofs ausen. > Pe Her⸗ 


KHermodactylen, den Sfammontenharz: und ben Ge 
würzen (electuarium caryocoftinum Bayri) öfters fehr 
glücklich diefe üble Krankheit verhuren. Nah Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anzeige kann man es auch alle Monate 
oder alle Vierteljahre oder auch noch ſeltner wiederhoh⸗ 
fen, Allein Feines von allen diefen Mitteln verdiene 
ganz befonders gelobt zu werden und ift von der Ark, 
daß es Das ganze Podagra völlig heben koͤnnte. 


Ja auch die Milchdlaͤt darf nicht zu ubertrieben 
gelobt werden, welche, wenn feine Gegenanzeige vor⸗ 
handen ift, der letzte, mildefte und ficherfte Troft ſehr 
vieler Podagriften, wenn gleich auch nicht aller, iſt, 
"wie diefes die Erfahrung, gelehre hat, und wie man 
dieſes auch durch Vernunftſchluͤße leichtlich beftätigen 
Pant. Bor ungefähr fünf Fahren babe ich einen Pos 
dagriften, welcher theils wegen arthritifcher Materie, 
theils wegen einer Bleykolick, nachdem er verfälfchten 
Wein getrunfen hätte, an allen Gliedern von einer 
heftigen Lähmung befallen und von einem fehleichenden 
Sieber ſchon angegriffen war, durch die Milchdiaͤt in 
pier Monaten vollig wieder hergeftelle, wenn gleich her⸗ 
nach das Podagra wieder zurückkehrte, Einen ähnlis 
chen Kranken ftellte ich auf Dieinämliche Art wieder 
ber. Er bat diefe Diät drey Jahr nach einander fort⸗ 
geſetzt, ſeit zwey Jahren aber hat er nun faſt aufgehört, 
und zwar ohne großen Nachtheil, außer daß er ein we⸗ 
nig das Podagra wieder bekommen. So weis ich audy 

noch viele andere Benfpiele, wo fogar mit Geſchwuͤren 
verbundene Knoten an den Gelenken und Kalfmaterie 
zugegen wat und wo die Milchdiäe den Kranken voͤl⸗ 
fig wieder berfichte und ihn ganz befonders heiter 
machte. | AR MR 
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Die Mikhdide kann aber auch "entweder nichts 
— oder auch wohl ſchaͤdlich ſeyn. Es enthalte ſich 
derfelben daher ein jeder,. der feiner Gaumluft niche 
gebieten kann; ebenfalls derjenige, welcher ein regel: 
mäßiges, gehörig periodiſches und nicht allzu ſchmerz⸗ 
haftes und nachdem der Paroxyſmen uͤberſtanden ift, 
heilfames Podagra bat; s welches niche durch alle Glie⸗ 
der ohne Drdnung wuͤthet, nicht allzulange anhaͤlt, 
oder durch uͤbermaͤßige Ruͤckfaͤlle, die aber niemalen 
voͤllig geloͤßt werden, erſcheint, ganz beſonders heftig 
iſt, erdigte Beſtandtheilgen bey fich führt, Knoten und 
Geſchwuͤre bildet, alle Geduld benimmt und durch den 
Schmerz ſelbſt üble Folgen Über den ganzen Koͤrper 
verbreiter. In diefen letzten Fallen, felbft, wenn die 
. Materie zuruͤcktritt, um dieſe anzuhalten und ihren 
Schaden zu heben bietet biefe Arzney, wie ich felbft eis 
nigemal erfahren habe, ein ſehr mildes diaͤtetiſches Mit- 
tel dar, welches auf keine Art zu heftig wirkt, ſondern 
bey einem gehoͤrig fortgeſelzten uud zweckmaͤßigen Ges 
brauche, aufferordentlich. wirkſam iſt, indem es die 
Saͤfte und die Faſern ernaͤhrt und durchſpuͤlt, die rei— 
zenden Theilgen, welche zu einem arthritiſchen Orgass 
mus geneigt find "mildert und zuruͤcktreibt, die Schmer⸗ 
zen und Zuſammenziehungen loͤßt, die ſteifen Faſern 
erweicht und die geſchwaͤchten gelind wiederum ſtaͤrkt 
und ernaͤhrt. Auch darf man ſich nicht vor dem Ge⸗ 
rinnen der Saͤfte, welche durch die gegohrenen und gei⸗ 
ſtigen Getraͤnke und durch andere Urſachen verdorben 
ſind, fuͤrchten, weil die Milch vielmehr die fremden 
Urſachen des Gerinnens auſſer den erſten Wegen bes 
ben und verhindern kann. Wer dieſes einwerfen kann, 
der bedenke nur, daß faſt alle Speiſen unter der mild): 
aͤhnlichen Geftalt und Befchaffenheit des Chylus ins 
Blut gehen und daß derfelbe faft leichter und reiner 
| aus der Milch der —— als * den meiſten andern 
pa Spei⸗ 
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Speiſen wegen der Naturkraͤfte, welche dieſe in den 
erſten Wegen digeriren hervorquelle, und zum Nutzen 
des Koͤrpers angewendet werde, wenn nur ſonſt die 
Conſtitution die Milch beguͤnſtiget und man gehoͤrig ere⸗ 
wegt, ob eine Anzeige oder eine Gegenanzeige dafuͤr 
vorhanden ſey. Man kann daher diefes Mittel mit 
Grund loben, Diefes thaten auch fhon Hippocra⸗ 
tes, Celfus, Araͤtaͤus, Galen, Yerius, Dribas 
fius und Paul von Aegina und unter den Meuren, 
©reifel, Dolaeus, Waldſchmid, Sachſe, Blan⸗ 
card, Pechlin, Brunner, Meibom Hoffmann, 
und andere mehr. Auch empfehle ich die Milchdiaͤt, 
wenn nicht Eckel, eine zu ftarfe Anfuͤllung der erſten 
Wege, zähe, faure und übelaufjioßende Eruditäten, 
oder ein gegenwärtiges Fieber, oder: Berftopfung der 
Eingeweide, oder die verminderte febensfraft, oder 
eine gar zu ſchlechte Diaͤt, fie entweder ganz und gar 
verbieten oder in etwas auffchieben, oder einfchränfen 
lafien, und alsdann wird man den Kranfen nur nah - 
und nach und vorfichtig daran gewoͤhnen müflen, Auch 
ift es nicht allezeit nördig, bag man zur Speife und 
Trank viel Milch und fie beftändig nur mit efwas Brodte 
genieße; fondern man fann , wenn zumal die Geſund⸗ 
beit wieder etwas bergeftelle ift, efwas weniger Milch 
verprönen und etwas anders genießen, auch iſt ſchon 
ein Milchfrühftuck hinreichend, die Abendmahlzeit muß 
ebenfalls von Milch bereitet, oder doch ganz mäßig 
feyn und eine gehörige Mittagsmahlzeit muß nicht eben 
aus vielen und verfchiedenen nicht feharfen, gaͤhrenden, 
blähenden und erhizenden, fondern aus einfachen, mil 
den, leicht zu verdauenden und nicht zu ſtark naͤhren⸗ 
den Speifen beftehen. Wer aber einmal die Milch⸗ 
diät angefangen bat, diefem erlaube ich nicht ftarfe 
und hizige Getränfe wieder zu trinken, feftlichen Gaſt⸗ 
geboten beyzuwohnen und alles zu fpeifen, was die en 
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Ahnen ſich beeſtatten, fonern biefe müffen —* ihr 


ganzes Leben hindurch eine gehörige Milchdiaͤt fortſe— 
"gen, dadurch die Geneigtheit zur Krankheit mildern, 
unterdrüden , von allen Gefäprlichkeiten zuruͤckhalten 


und nicht zufaffen,. daß ihr Gift wirfe und die Kranke 
heit ſelbſt zunehme, Zwar giebt es Perfonen, die, 
"wenn fie durch die Milchdiät geheilt worden find und 
nachher Ekel vor diefer Findifchen Speife befommen, 
ohne Nachtheil diefelbe ausfegen, wenn fie nur uͤbri⸗ 
gens ſich einer gewählten Diät unterziehen. Noch an⸗ 
dere nehmen einen oder den andern Monat nicht ohne 


Nutzen, wenn die Schmerzen am allerheftigſten find, 


hiezu ihre Zuflucht. Allezeit muß man aber darauf fe- 
‘hen, wie fid) der Kranke dabey befindet, und auf ben 

Mutzen fehen, der aus ihrem rechten Gebrauche ent> 
ſpringt, oder nicht. Pechlin merfe aber mit Recht 

an, daß nur alsdann die Eur vollfommen feyn koͤnne, 
‚wenn der Gebrauch der Milch lange fortgefeßt und übrie 
gens eine firenge Diät gehalten wird. 


Auch giebt es heilſame Krankheiten, deren Natur 


weder darinnen beſteht, daß ſie etwas auswerfen, noch 


darinnen, daß ſie eine Congeſtion erzeugen, ſondern 
welche in einer Bewegung in einer Erſchuͤtterung be⸗ 


| fteben, obgleich eine Ausfonderung oder eine Depofl- 
tion, die ſymptomatiſch oder ericifch feyn kann Diefelbe 
entweder begleitet oder auf fie folge. Unter diefen muß 
ich vor allen andern das Fieber erwähnen, welches ei- 
ne vorzügliche und ganz befonders allgemeine Kranke 
heit ift, ohne welche man auf eine natürliche Weife 
nicht fterben kann; ja Pifo ſagt fogar, daß nicht nur 


der gemeine Haufe ‚ fondern auch die größten Männer 


glauben, daß entweder eine jede Krankheit ein Fieber 


\ ches jedoch einiger E 


ſey oder in age eines Fiebers fortfchreite; wel 
— bedarf, Ich ver⸗ 
P3 ſtehe 
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fiehe aber unter dem Fieber-eine heftige und erhizte Be 
wegung der Bluttheilgen und der feften Theile, welche 
Diefe bewegen und von einer Materie entſteht, welche 
zu einer gewiffen Zeit aufmwallt und weſentlich zum Fie⸗ 
ber erfordert wird, Eine folche Materie und Bewes 
gung muß vorhanden feyn, wenn ein Fieber da feyn 
ſoll. Dieſe Materie, welche man die Fiebermaterie 
nennt, befteht, wie ich glaube, aus den natürlichen 
Elementen des Blutes felbft, welche aber wibernatür= 
lich verdorben und nicht in gehörigem Werhältniß ges 
mifche find, nach einem Typus aufwallen und auch 
wohl gar in Gahrung gebracht werden, Die Fieber.aber 
ſcheinen einer phyſikalifchen und mechanifchen Nothwen⸗ 
digkeit zu Folge, theils Durch eine innere Bewegung 
der flußigen Materie, theils durch ein erregtes Reiben 
ber feiten Theile, weiches die Bewegung der flußigen 
Theile wechſelsweiſe anflrengt und mäßiget, mit. allen 
Ihren Zufaͤllen, Zypen, Perioden und bewunderungs> 
würdigen Wirkungen, nicht aber der Einwirkung ei⸗ 
nes geiftigen Principiums zu Solge zu entftehen, Und 
vermittelſt eines folchen geiftigen Principiums kann 
man auch die ‚phnfifalifchen und medicinifchen Beob⸗ 
achtungen von den Typen, Zufällen, Perioden, Co= 
etionen, Erifen, regelmäßigen Rückfällen nicht, erläus 





tern, da mehr als einmal Die Nothwendigkeit der 


Symptomen und der gehörigen Ordnung ohne irgend 
einen Grund eines geiftigen, Einflußes offenbar vor— 
banden ift, Im Gegentheil ift es gewiß, daß die 


feſten und flüßigen Theile des Körpers nach einer be⸗ 


ſtimmten phyſiſchen, mechanifchen und hydroſtatiſchen 
Ordnung zuſammengeſammelt und zuſammengefuͤgt 
ſind, und nach beſtimmten allgemeinen bag bes 
wege werden; es ift gewiß, daß die ganze elaftifhe 
Atmoſphaͤre der Luft nach typiſchen, periodifchen, ſchwin⸗ 


genden, zurücfehrenden regelmaͤßigen Bewegung 
| er — * wir “ 
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woirke; es iſt gewiß, daß die ihr unterworfenen, ver⸗ 
Sundenen und homogenen elaftifchen Körper nad) Ty⸗ 
pen und Perioden von derfelben angegrifjen werden, 
fo daß fie der phyſilaliſchen Nothwendigkeit zu Folge 
auf gleiche Weiſe wirken oder wenigftens ſich Dargegen 
au ſtreben, mit Recht dafuͤr gehalten werden; obſchon 
auf eine verſchiedene Art nach Verſchiedenheit der 
Miſchung, des Baues, der Strucktur, der Kraͤfte, 
der Verhaͤltniſſe und Hinderniſſe die Typen und Perio⸗ 
den verſchieden ſind, indem eine gewiſſe Ruͤckſicht auf 
regelmaͤßige Geſetze und allgemeine Bewegungen der 

Atmoſphaͤre immer bleibt, — | 


Das ift aber nun ganz geniß und nn lehrt die 
Erfahrung, worauf auch der Arzt wohl Acht zu geben 
hat, daß, fo wie auch in andern Kranfheiten , eben- 
| falls i in den Siebern, die Maturfräfte des menfchlichen 


„Körpers, ob fie gleich leicht und öfters einen Irrthum 


‚begeben, jedoch öfters von guter Wirkung find, und 
durch Die fieberhaften Bewegungen, mern fie gleich 
‚aud) Kranfheiten hervorbringen, freymwillig die Mate 
rie verbeſſern, mildern und aus dem Körper heraus⸗ 
Schaffen ; öfters geichieht es auch, daß ohne alle medi- 
ciniſche Huͤlfe, jedoch mit. gutem Erfolge auf einem 
ganz langſamen Wege und auf eine weniger bequeme 
Art und nach verſchiedenen uͤberwundenen Schwierig⸗ 
keiten dasjenige geleiſtet wird, was vermittelſt der Kunſt 
geſchwinder, geſchickter, ſicherer und auf einem ange⸗ 
nehmern Wege hätte koͤnnen ausgerichtet werden. Als 
des diefes aber gefihieht Durch) die Bewegungen der Na⸗ 
turkraͤfte felbft, welche, ob fie ſchon mangefhaft find, 
jedoch. ſowohl eine Coetion oder Abſonderung zu bewerl⸗ 
ſtelligen ſuchen, als auch durch eine Congeſtion zu den 
unedlern Theilen oder auch vorzuͤglich durch eine critie 
nr Ausfonderung die Krankheitsmaterie eorfernen | 
PD 4 Durch 
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Durch dieſe Bewegungen nun ſelbſt, welche die feſten 
und fluͤßlgen Theile des Körpers von freyen Stuͤcken 
und durch einen angebornen Trieb bewirfen, weil alle 
und jede mit einer regelmäßigen und beftimmten Stru> 
ttur, Miſchung und Uebereinftimmung verfehen und 
mit einer Bewegungskraft begabt find, welche in dem 
gefunden und Eränflichen Zuftande fich zeigt, gefchicht es, 
Daß ſie nach und nach dasjenige gänzlich verändern oder 
Fochen und öfters aus dem Korper heraustreiben, was 
fehlerhaft ift und dem Körper fehaden koͤnnte. Daher 
muß man der Erfahrung, welche jede Theorie zulaſſen 
muß, zu Rolge ſowohl die zu großen Lobſpruche des 
Fiebers und der ſieberhaften Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers und der Säfte, als auch die Vorwuͤrfe einſchraͤn⸗ 
ken, weiche dem Sieber hier und da von den Aerzten 
fo heftig gemacht werden. ° Bon welcher Art nun diefe 
irichränfung befchaffen feyn muͤſſe, dies muͤſſen ins⸗ 
bejondere Die Borberfagungen, melche bey den Fiebern 
vorkommen und die guten Zeichen von den fehlechten 
nach der Analogie der Krankengefchichte, der Zufälle, 
Der Mittel, welche helfen und fihaden, nach der ver- 
ſchiedenen endemifthen Befchaffenbeit des Fiebers und 
vorzüglich) nach der epidemifchen Eonftiturion‘, zuſam⸗ 
mengehalten mit ber Befchaffenbeit eines jeden Koͤr⸗ 
pers unterſcheiden lehren beſtimmen. Oefters aber er⸗ 
theilt auch ſelbſt erſtlich der gluͤckliche Ausgang bey ei⸗ 
nem Falle, wo eine unguͤnſtige und zweydeutige Vor⸗ 
herſagung war, dem Fieber hintennach ſein Lob und 
vertheidiget es, ſo daß der Ausgang und das darauf 
folgende Wohlbefinden darthut, daß auch ſelbſt die 
Vorwuͤrfe derjenigen Fieber und Zufaͤlle einzuſchraͤn⸗ 
. en ſind, von welchen man mit Recht glaubte, daß fie 
nicht ohne Gefahr feyn würden; ob es gleich thoriche 
ſey würde, wenn man fich fo geradewegs darauf ver⸗ 
laſſen wollte. Freylich muß der. Arge, welcher F 


3 
—— und Vorwuͤrfen ‚einzelner Sieber | 
Grenzen feßen. will, mit einem Auge allezeit auf 
die Erfennungs- und Vorherfagungszeichen, mit dem 
andern aber auf den befondern epidemifchen Zuftand 
und das Wohlbefinden ſelbſt, welches von jedem Zu⸗ 
falle, Paroxyſmen, einer jeden Congeſtion und Aus- 
ſonderung fic) ereigner und verändert, Acht geben. Ich 
mag mich aber hinwenden, wo ich nur immer will, ſo 
finde ich, daß man die Fieber als ſchaͤdlich angiebt. 
Denn Hippocrates, Galenus, Celfus, helmont, 
Mufitanus und noch viele andere eben fo gelehrte, 
als glückliche Aerzte machen den Fiebern bittre Vorwuͤr⸗ 
fe. So ſchreibt man den eintaͤgigen und dreytaͤgigen 
Fiebern ſowohl, als auch den viertaͤgigen viele Cadje= 
xien, Waſſerſuchten und andere gefaͤhrliche Krankhei⸗ 
| ten zu. Ob aber gleich alle diefe Bemerkungen auf ei⸗ 
ne gewiſſe Art und mit einer gewiſſen Einſchraͤnkung 
wahr find und öfters Arzneymittel, um die Fieber zu 
mäßigen und völlig zu vertreiben, nörhig machen, fo 
find fie doch nicht von der Ark, daß fie einer allgemei⸗ 
nen Regel zu Folge keine Ausnahme zuließen , fo 
darf man fie ie Doch auch nicht gänzlich tadeln und vers 
‚werfen und wenn man diefen Satz vecht verftehe,, fo." 
iſt er auch meiner und der ſydenhamiſchen Meynung 
nicht zuwider, welcher zu Folge das Fieber fuͤr ein In⸗ 
ſtrument der Natur angeſehen wird, durch welches ſie 
die unreinen Theilgen von den reinen abſcheidet, ob es 
gleich im Gegentheile öfters ein Inſtrument zu einer 
größern Zerfiörung, einem größern Schaden und Uns 
gluͤck feyn kann, wie Sydenham und ich dieſes oͤf⸗ 
ters beobachtet haben: ſo wie auch gleichfalls ich in ei⸗ 
nem unbeſtimmten Satze behaupte, daß die Schmerzen 
und Aus ſchlüße öfters Inſtrumente zur Hervorbringung 
der Geſundheit find; und demunerachtet wird niemandin 
Abrede ſeyn, daß fü ie nach ya ar Der Gegen⸗ 
den 
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ben und Oerter, der Zeit der Verhaͤltniſſe u. ſ w. 
leicht ſchaden koͤnnen. Camerarius ſagt: „certum 
„eſt, naturam conatus febriles non raro ad moleſta 
„amolienda excitare; fed non aeque certum eſt, om⸗ 
„nem febrem motusque febriles univerfos efle tales 
„naturae ſibi profpicientis conatus”, So wiſſen auch 
alle diejenigen, welche die Schaͤdlichkeit der Fieber an⸗ 
gemerkt haben, daß fie jezuweilen einen freywilligen 
heilſamen Ausgang haben und es wird dieſes niemand 
leugnen wollen, er mußte ſich denn über das Wort 
5 wollen und anfragen ob derſelbe von dem Fie⸗ 
ber ſelbſt oder von den Naturkraͤften durch das Fieber 
erzeugt worden waͤre. Boͤrhaave ſagt mit der ihm car 
nen und gewöhnlichen Beſtimmtheit in ſeinen Aphor 
men von den Fiebern überhaupt x „febris efſectus eft 
„ eelerior liquorurm expulfio, propulfio, flagnantium 
„agitatio omnium permiſtio reſiſtentis ſubactio, 
eoctio ſecretio cocti, criſis eius, quod febrem ‚prO- 
-„duxerat”. Vorſichtig feßt er aber auch, um es auch 
nicht zu fehr zu loben hinzu, es fey auch Die Wirkung 
und die Veränderung, des gefunden Zuftandes ‚in den | 
franfen. „Febris, fagt er, faepe medicamenti, 
„tutem exercer rarione alamen morborum. Febris 
ſua vi definit in mortem, alium morbum, ſanitatem.ꝰ 
Ss ſagt auch Celſus: „Ipfa febris ſaepe praeſidio 
„eſt: nam et praecordiorum dolores, ſi fine inflam- 
„matione funt, finit, et in jecinoris dolores fuccurrie 
„et nervorum rigorem diſſentionemque, ſi poſtea 
„coepit, ex toto tollit et ex difficultate urinae mor- 
„bum tenuioris inteſtini ortum, fi urinam per calo⸗ 
„rem mover,...levar.”. Galen bezeigt, daß — * 
welche die Epilepſie hatten, fo auch von dem 
ſatze, den. Blutaderfnoten, Mil;gefchmwülften und au 
den Geſchwuͤlſten anderer Eingeweide durch ein vier⸗ 
ven Sieber befreys wurden, Jedoch würden fe 
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‚ur — davon befreyt, wenn das Fieber nach und 
nach abnaͤhme und endlich aufhoͤrte. Denn dieſes waͤre 
‚ein Kennzeichen der Reife und der Coction der Krank« 
‚ beitsmaferie, Und Bierling fagt, „es iſt gut, wenn 
durch eine hinzufommende Krankheit die Urſache der 
„erfteen Krankheit aufgezehrt , jurlicfgefvieben, oder 
„abgeleitet oder ausgeworfen wird; übel ift.es aber, 
„wenn die hinzukommende Krankheit nichts von allen 
„dem leiftet, fondern die vorhergehende Krankheit ent⸗ 
eder beguͤnſtiget oder vermehret oder groͤßere Be⸗ 
„ſchwerden erzeugt und die Kräfte mindert” Naͤm⸗ 
ch die Sieber aller Art, fie mögen num allein den 
Kranken befallen oder zu andern Krankheiten binzus 
„kommen oder zugleich mit diefen erfcheinen , find bald 
ſchaͤdlich, bald aber unſchaͤdlich, bald völlig heilfam, _ 
und zwar nach Beſchaffenheit der Materie, der epide- 
„mifchen Conftitution und des Körpers, nach dem Ver⸗ 
haͤltniß der Bewegungen zu den Kräften und zur Bes 
‚Ihaftenheit des Kranken, nachdem der Patient fich 
mehr oder weniger wohlbefindet, und nach) den Beob- 
adhtungen in Anfehung der fich einfindenden Wirkung 
oder der Zeichen, die man wahrnimmt. Denn fo wie 
‚Überall Die Anzeige von dem, was hilft, was nicht Hilft, 
oder fehadet, und. die Analogie bierinnen son vorzüglich 
“großen Nußen ift, ſo muß diefe auch.den Lobeserhebun⸗ 
gen und Vorwürfen, welche man den Fiebern macht, und 
den Nutzen und Schaden vorzuͤglich Grenzen ſetzen. 
‚Sieber, welche ſchlecht geheilt worden find, keh⸗ 
ren leicht wieder zuriick. Eller gedenkt einer Acthris 
tis, welche fechs Jahr lang dauerte, nach einem hef- 
‚tigen Fieber. zuerft entftanden mar, allein endlich, als 
das Fieber wiederum zurücfehrte und drey Wochen 
nach einander mäßig aber anhaltend fortdauerte vül- 
fig geheilt wurde, Auch erklaͤrt dieſer Schriftſteller 
J ae Hippoerates, welcher ſagt⸗ daß auf, Br 
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wierige Geber arthritiſche Shih und Sefchmifte 
folgten und daß das Fieber ſowohl fehlechte, ais auch 
„gute Folgen haben koͤnnez bey welcher Gelegenheit er 
auch zu gleicher Zeit andeutet, dag man es ſowohl 
‚nicht erheben, als auch tadeln dürfe. So erwähnt er auch 
hier der Zufaͤlle von unterdruͤckten Fiebern, welche vorzuͤg⸗ 
lich auch durch den unrechten Gebrauch der Fieberrinde 
hervorgebracht werden, als der Verſtopfungen der 
Eingeweide des Unterleibes, das Auftreten der Jen» 
Dengegend, die Enghrüftigkeit, die geſchwollenen Fuße, 
‚den Anfang zur Waſſerſucht, welche, wenn das Fie— 
ber wieder einen Rückfall bekoͤmmt, vornehmlich, men 
es ein Wechſelfieber ift, gemeiniglich glücklich gehoben 
werden, Und dergleichen Recidive it man nicht nur 
zu loben verbunden, fondern man muß fie auch jezuwei⸗ 
fen fogar durch die Kunſt hervorzubringen ſuchen. 
Allein dieſe Mittel der Kunſt muͤſſen ſehr —— 
angewendet werden. Mir ſind ebenfalls mehrere Bey⸗ 

ſpiele von der Schaͤdlichkeit der fiebervertreibenben 
Mittel und von der Fieberrinde felbft befannt, ſo wie 
auch Beyſpiele von Fiebern, melche fi von freyen 
Stüden verbargen und durch Recidive geheilt wurden. 
Daher, wenn man in Anfehung der epidemifchen Con⸗ 
ſtitution und Beſchaffenheit des erfranften Körpers && 
tagen darf, fo muß man fich die Fieber, melche auf 
irgend eine Art und Weiſe Durch irgend ein. ſteberver⸗ 
treibendes Mittel auf eine unvorſichtige Art unterdruͤckt 
und auf eine weniger gluͤckliche Art vertrieben worden 
ſind, durch die Kunſt von welcher ich in meinen Beob⸗ 
achtungen an verſchiedenen Stellen geſprochen habe, 
zuruͤckzurufen bemuͤhen. Und dies kann man deſto 
zuverlaͤßiger und ſicherer wagen, je gewiſſer, wenn ein⸗ 
mal, wie es ſehr oft der Fall ift, wenn aus Furcht 
oder auf eine tadelnswürdige Weiſe Die Sieber vertrie⸗ 


‚ben worden find, uns ein Mittel und eine Methode 
u 


( 
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zu Dienfte fieht, nach welcher wir, wenn die andern 
Mittel nicht genugfam wirken follten, welches fie Doch 

öfters thun, den Kranken von ſolchen unbefiändigen. 

Mecidiven wiederum ficher befreyen koͤnnen. Diejenis 
gen aber, welche dieſes nicht thun wollen, fondern von 
ihren erzeugten Fieber mit zu vieler Zuverficht alles 
gute erwarten oder anftarf der gewiflen Heilung unge⸗ 
wiſſen Berfuchen den Vorzug geben und hierbey fich 
beruhigen, wenn fie auch nichts helfen; dieſe ſollten 
freglic) ihre Kranken nicht durch die langwierigen Bes 
ſchwerden der Krankheit und Umfchweife in der Heils 
methode in größere Gefahren und hizige und chroni= 
fehe Uebel und zwar aus Verſehen, weil fie feibft den. 
rechten Weg verfehlten, . unfchicliche Verſuche anwen= 
beten oder wegen des unfichern Fiebers und weil die 
Naturkraͤfte gefchwächt wurden, verfeßen, welche 
ſie vielleicht hernachmals vergebens: auf den Mis- 
brauch eines Mittels im erften Fieber ſchieben. Allein 
den Misbrauc) eines folchen Mittels hätten fie einz 


fhränfen follen, und wenn ihre Meynung nicht falih 


geweſen wäre, fo hätten fie nicht leiche einen folchen Feh⸗ 
le begehen fonnen. Dennmeine eigne und anderer Era 
fahrung hat mir gelehrt, daß es nicht. wenige Fieber, 
ſowohl von den unzählichen andern Fiebern, als auch). 
von benenjenigen, welche auf eine zwedwidrie 
ge Art unterdruͤckt und entweder vollfommen, 
welches jedoch nicht immer in der Gewalt bes 
Arztes fteht, oder unvollfommen, welches nicht: felten 
zu vielen Serthümern in Anfehung der Erkennung und zu 
langfamen Gefahren Anlaß giebt, zurücgerufen worden 
find und von den mir zweideutigen und verfteckten Bewe⸗ 
gungen recidiven Wechfelfieber gebe, welche durch die blo⸗ 
fe fiebervertreibende Arzney und vorzuͤglich Durch die ges 
hörig angewendete Fieberrinde eine guee,geroiffe und ſiche⸗ 
re Heilung zuließen, und dies ift Dingegen auch die Urjache 
an ib gewo⸗ 


238 


geweſen, warum man * einer ſchlechten Anwendungs⸗ 
methode und bey anderer Aerzte Vorurtheilen das ſo ſehr 
| geruͤhmte Mittel verdaͤchtig zu machen ſuchte. 


Morton lobte die Fieberrinde ganz üfferstdents‘ 
lich und faſt zu ſehr, jedoch ſchraͤnkte er auch hier und 
da ihren Gebrauch ein, obſchon ſein Urtheil nicht im⸗ 
mer das gruͤndlichſte ſeyn konnte, weil er die Fieberar⸗ 
ten und ihre Beſchaffenheit nicht gehörig unterſchied. 
— Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß diejenigen, welche 
von dieſem Arzneymittel, wenn es nicht gehörig ge: 
braucht wird, dieſes oder jenes Uebel entſtehen ſe⸗ 
hen, immer genau und ſorgfaͤltig ) welche Fehler 
in der Methode begangen worden waͤren, in wiefern 
der Gebrauch deſſelben nicht der gehörige geweſen, von 
was für einer förperlichen Befchaffenheit der Kranke, von 
was für Art die damalige epidemifche Conftirution ges 
weſen, benebft der ganzen Krankengeſchichte und dem 
Verlauf der Krankheit von Anfang bis zu Endeund was 
für Mittel zu gleicher Zeit und nachher angewendet und 
was fuͤr eine Diaͤt gewaͤhlt worden waͤre, anmerkten: 
und nicht blos, wie es dann und wann deſchehen iſt, den 
Misbrauch kuͤrzlich ‚oder ausführlich anzeigten und 
Lie von der gewöhnlichen Art es zu gebrauchen abmeiz 
chenden Verſchiedenheiten, und zwar um felbft Den ger 
hörigen Gebrauch bey den weniger erfahrnen Aerzten 
verdächtig zu machen, verfehwiegen. O wenn doch alle 
diejenigen, weldye endere Methoden und andere fie- 
‚  bervertreibende‘ Mittel loben und tühmen, die ich 
ebenfalls täglich brauche und mit Recht auch empfeh⸗ 
fen kann, einem jediweden ohne eine vorgefaßte Meys 
nung baflır oder dawider, ohne irgend ein vergebliches 
Zutrauen oder Furcht mit uns die gehörigen Grenzen 
beftimmten, und da, wo die Wirkſamkeit und die Nuͤtz⸗ 
lichteit des ſchwaͤchern Arzneymittels ermangelte 
eben 
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eben fo Beet ſinden laſen woͤchten ARE 
* tel anzuwenden. Das unmäßige Lob welchem zu Fol⸗ 
ge entweder andere weniger gewiffe Mittel den gemife 
fern felbft wider die Erfahrung gleich geftelle oder geras 
dewegs, indern dieſe verachtet werden , vorgezogen 
werden, iſt in der That die Urſache, daß es vielen 
Kranken an der gehoͤrigen Huͤlfe fehlt. — 


ge wichtiget und bedeutender aber der Nutzen ber 
* ———— Rinde iſt, deſto oͤftern Misbrauche, 
Vorwürfen und wahren und falſchen Beſchuldigungen 
wegen ihrer Schaͤdlichkeit iſt ſie mehr, als andere Arz⸗ 


neyen ausgeſetzt, theils weil ihre Wirkſamkeit groͤßer, 


gewiſſer und einleuchtender, als bey den übrigen Arz⸗ 
neyen iſt, theils weil die verſchiedenen Fieber, bey wel⸗ 
ben man fie in der Hoffnung, daß fie bald wirken 
- werde, anwenden kann, jo haufig vorfommen und fü 
Hang befonders hartnädig find. Daber ift diefes Mite 
. tel aud) ſo allgemein gelehrten und ungelehrten Aerzs 
ten, die fich einer verfchledenen Theorie und Merhode 
bedienen, den Quackſalbern und den Kranken ſelbſt be⸗ 
kannt und wird auch wegen ſeiner geſchwinden Huͤlfe 
dann und wann ganz auſſerordentlich gelobt, wenn es 
gleich öfters ohne allen Unterſchied angewendet wird; 
allein gleich hat man es auch im Verdachte, wenn Ive 
gend ein uͤbler Zufall folgt, oder ein Reeidiv ſich ein⸗ 
ſtellt, ſo wie es auch viele andere immer gleich ver— 
werfen welche feinen Nutzen von dem Mis brauche 
nicht unterſcheiden wollen, oder es zu thun nicht ver⸗ 
ſtehen. Die Heilſamkeit und Sicherheit, deren ic). oben 
Erwähnung gerhan habe, ift bey einigen Fiebern, von 
denen viele felbft von freyen Stuͤcken vergehen, fo 
groß, daß fie ein jedes vergeblich gegebenes Mittel 
übertrift: woraus ſich leichtlich ergiebt, daß dasjenige 
Mittel, ; welches wirkſamer als Die übrigen iſt/ auch 
dem 


- 
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dem Misbrauche um defto meht als andere Arzneyen 


welche die an und fuͤr ſich unſchaͤdliche Krankheit unge⸗ 


ſtoͤrt laſſen und wenig oder gar nicht auf ſie wirken, 
aus geſetzt ſey. Hierzu koͤmmt noch, daß die meiſten 


Fieber entweder aus eigner Neigung oder durch jeden 
kleinen Fehler in der Heilmethode in verſchiedene ſchaͤd ⸗ 


liche Krankheiten uͤbergehen, welche deswegen von em⸗ 
piriſchen und verkehrten Gebrauche dieſes bekanntern, 


gebraͤuchlichern und wirkſamern Mittels ſehr leicht be⸗ 


merkt werden. ob man ſich gleich auch febr oft in Ans 
fehung der Urfache irrt und dasjenige auf die Rech— 


nung und Schuld des Arztes und den Misbrauch des 


Arzneymittels fehreibt, was man vielmehr auf Die 
Krankheit, Die £örperliche Conſtitution, Didt und ans 
Dere ähnliche Mittel und Umftände fchieben ſolite. Hier⸗ 
zu koͤmmt noch, daß diejenigen, welche wider die Rin⸗ 
de find, den Kranken Furcht einjagen, daß dieſe felöft 
Vorurtheile bekommen und ſich fürchten; ferner. halten 


die unmäßigen Lobeserhebungen, welche man den Fie⸗ 


bern und verfchiedenen Heilmethoden macht und die 
Vorwürfe, womit man die Rinde belafter, und. ans 


dere Umſtaͤnde auf mehr als eine Art den. ges 
hoͤrigen und zweckmaͤßigen Gebrauch dieſes Arzaeymite 


tels zuruͤck, vermindern feine Kräfte, ſtoͤren es in 
ſeiner Wirkung und machen, daß man die gehoͤrige 


Methode von den falſchen nicht unterſcheiden kann. 
Dies iſt auch die Urſache, daß dieſe nicht die gewuͤnſch⸗ 
te Huͤlfe leiſtet, daß aus den unvollkommen geheilten 
Siebern böfe Zufälle folgen, oder durch eine uns 
ſchickliche Methode andere vermehrt werden und daß 
hernachmals fehr oft die Verbeſſerung des Misbrauchs 
und der Schaͤdlichkeit durch den gehoͤrigen Gebrauch, 
welche ſonſt leicht ſeyn wuͤrde, und die Wiederherfiels 
Jung der fihledje geheilten Kranken verhindert wirds 


Allein dergleichen Schickſale, welche auch andere on 
me 
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ſame Mittel mit der Fieberrinde gemein Haben, duͤrfen 
einen geſchickten und gewiſſenhaften Arzt, melcher Die 
oͤftere Nothwendigkeit dieſes Mittels, wenn es gehoͤ— 
rig angewendet wird, feinen Mutzen und bie damit 
verbundene Sicherheit einſteht, nicht von dem gehoͤri⸗ 
gen Gebrauche abſchrecken; obgleich dergleichen Lima 
fände den unmäßigen Lobeserhebungen Grenzen feßen 
und ungefchichte Aerzte und Empiriker mit Recht von 
diefem und andern ähnlichen Mitteln zuruͤckhalten müf- 
fen. Man mißbraucht die Chinarinde aber vornehm—⸗ 
lich, und hiervor hüten fich die Empirifer immer nicht, 
wohl aber Die gefchickten Aerzte, wenn man fie zu fruͤh⸗ 
zeitig oder nicht gehörig oder ohne eine ordentliche Me⸗ 
thode zu befolgen anwendet : naͤmlich wenn die Krank⸗ 
heiten und Die Limftände der Krankheiten fie nich vers 
langen, wenn man fie zu ſparſam oder zu reichlich und 
häufiger, als es das Verhaͤltniß der Krankheit erforz 
dert, giebt, wenn man fie zu heftig, obne auf Zeit und 
Umftände Acht zu geben. in: der felbit ſchicklichen 
: Krankheit vorfchreibt, wenn man auf die damit vera 
feßten Mittel und auf die übrigen öfters Damit. vers 
bundenen Anzeigen nicht gehörig Acht giebt. Hier 
hat man der großen Kunft noͤthig, welche es in. Der 
That iſt, welche anzeigt, was für Heilmethoden man 
vorausſchicken, dazwiſchen anwenden und damit vers 
binden muͤſſe, wenn die Methode und die koͤrperliche 
Conſtitution fie anzeige, und dieſe wirb öfters ents 
weder, wenn Anzeigen , weiche nicht Da find, unvor— 
fihtig oder furchtfam erdacht werden, und Der, zeitige, 
gehörige, wirkſame Gebraud) übergangen, oder die 
gehörige Methode aufgefchoben, oder verſtuͤmmelt oder 
geftöre wird, vernachlaͤßigte. Bi 
In meinen Beobachtungen über die Fieber in 

dem zweyten Abfchnite und auch fonft hier md da ha⸗ 
be ich Hinlänglicy nad) Beſchaffenheit meiner Abſicht 
Werlhofs aucerl. sh. O ge⸗ 
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gezeigt, wie fehr diejenigen irren, und thoͤricht hans 
deln, welche in allen Fiebern, die von den Wechſelfie— 
bern ganz verfchieden find und in anhaltenden und fo= 
genannten bösartigen, entzundungsartigen, Ausfchlags 
fiebern und andern und in Krankheiten, in welchen Ges 
genanzeigen vorhanden find, dieſes Mittel ganz befon- 
ders loben, welches nur * den aͤchten Wechſelfiebern 
und den anhaltenden, welche aus jenen entſpringen und 
nach vielen Anfaͤllen ausarten, ganz vorzüglich anwend⸗ 
bar iſt, bey andern Krankheiten aber bald nuͤtzlich, bald 
ohne Nutzen, bald ſchaͤdli ch ſeyn kann. Auch habe 
ich gezeigt, wie vergeblich die Hoffnung dererjenigen 
iſt, welche ſelbſt bey den Wechſelfiebern ganz allein und 
lediglich allezeit darauf trauen, die uͤbrigen Methoden 
und fiebervertreibenden Mittel aber und die andern An⸗ 
zeigen, wenn deren welche vorhanden find und vor= 
zuͤglich diejenigen, welche Unreinigkeiten in den erften 
Wegen, DVollblütigkeit, Orgasmus, Berftopfungen 
und andere verwicelte Hebel andeuren, vernachläßigen, 
Ich habe auch die gehörigen Lobeserhebungen der Heil- 
methoden erwähnt, welche man vorausſchicken und hin⸗ 
zufügen muß, und die Fehler erinnert, welche man ver> 
meiden muß. So habe ich auch die Verfaffer verfchiedes 
ner Formeln die Rinde zu verfchreiben, ihre Kräfte, ihr 
ven Misbraudy, Gebrauch, welchen ein geſchickter Practi⸗ 
$er befonders unterfcheiden und mildern muß, angedeutet. 
Auch hielt ich fiir gut, die Misbräuche, welche in Anfe- 
hung der allzugroßen Dofe, und der verfehlten gehörigen 
Merhode, ohne daß man aufdie Berbältniffe der Kranfs 
heit, und die Ordnung derfelben und auf die koͤrperli— 
che Beſchaffenheit Acht giebt begangen werden, anzus 
merken. Denn dergleichen Fehler Fonmen nur gar 
zu oft vor, Daß man die Lobeserpebungen Der Fie⸗ 
berrindein denjenigen Krankheiten, iin welchen fie nichts 
beifen kann und in ‚yenpenigen, wo of ie contraindicirt ift 
y ein⸗ 
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einſchraͤnken mäffe, will ich nücht erſt weitlaͤuftig aus 
einander ſetzen. Die Vorbereitung des Koͤrpers, ehe 
man noch die Rinde brauche durch digerirende, eroͤff⸗ 
nende, teinigende, ausleerende Mittel, kann ſehr oft 
nuͤtzlich und nothwendig ſeyn, jedoch iſt es kein großer 
Fehler, wenn man fie auch ſelbſt alsddann, wenn fie 
angezeigt iſt, uͤbergeht: nicht ſelten aber iſt ſie ganz 
unnuͤtz, wo ganz und gar keine Auzeige vorhanden iſt; 

ja alsdann Fann fie fogar dem Körper ſchaͤdlich ſeyn, 
wenn man fie zu unmäßig anwendet, fo daß die Na⸗ 
furfräfte geſchwaͤcht oder geftört werden und fie bey 
vergeblichen Verſuchen der zu erfüllenden Hauptanzeige 
die Gelegenheit und Zeit raubt. Denn man bat unrecht, 
wenn man jagt, daß von dem Fieber dergleichen ea 
angegeben würden, ſondern Die Vollbluͤtigkeit, der Ore 
gasmus, die Unreinigfeisen, welche mit einem feinern 

Miasma verbunden find oder die Verſtopfungen, wel⸗ 

che das Fieber begleiten. und unterhalten , zeigen fie 
an; ob gleich viele Mittel, welche man Bereitungs. 
mietel , ewöffnende und ausleerenbe nenne, auch eine 
fiebervertreibende Kraft, Diederjenigen der Rinde gleich, 
allein weniger zuverläßig ift, zugleich darbieren. — Es 
ift gewiß, daß auch daraus der Nußen und die North: 
wendigfeif der Fieberrinde bey recht heftigen Wechſel⸗ 
fiebern einleuchtee, weil man fieht, daß fie leichtern, 
gelindern Mitteln weichen. Ben diefer Gelegenheit 
macht uns Hippocrates ganz vorzüglich behutſam, 
wenn er fagt, daß man bey ftarfen Fiebern Feine Pur— 
ganzen geben folle, Jedoch beftätiger die Erfahrung, 
daß man fie geben koͤnne, wenn zu viel Materie, wel⸗ 
che einen Abflug durch die erften Wege vergebens vers 
füchte, vorhanden feyn, oder wenn die Coction ges 
ſchehen oder die Symptomen vermindert worden ſeyn 
ſollten, zumal, wenn ‚ als man die Fieberrinde zur 
ig Zeit Be der erregte Aufruhr nachließ. 
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Und die Chinarinde, wenn man fie zu gleicher Zeit oder 
hernachmals giebt, ſchließt den Gebrauch anderer Huͤlfs⸗ 
mittel, wenn etwas ſie anzeigte, aus. Ob es nun aber 
gleich oͤfters ſehr gut iſt, ehe man die Fieberrinde ge⸗ 
braucht , Die Saͤfte zu verbeſſern und auszuſpuͤlen, 
wenn ſie entweder unrein ober zu häufig, vorhanden 
find, die Fülle zu vieler Säfte die guten Wirkungen 
derfelden übrigens verhindern würde, und. die Ber 
ſtopfung der Eingeweide fie aufheben koͤnnte, wenn Die 
Verſtopfung die Wirkſamkeit aufhalten und nicht durch 
die Fieberpufälle mehr angeſtrengt werden ſollte; ſo 
giebt es doch Fälle, wo wegen dringender Zufaͤlle Die 
Fieberrinde ſich eine andere angezeigte Arzney zum Ges 
huͤlfen nimmt: denn dieſe loͤßt ſchon von felbft Die Fie— 
berverſtopfungen auf, verbeſſert die Unreinigkeiten des 
Fiebers und wirft ſie aus, ſtellt auch die Geſundheit, 
die Funetionen und die gehoͤrigen Kraͤfte wieder her. 
Wenn nun aber die Beſchaffenheit des Fiebers und 
des Koͤrpers von der Art ift, daß die Anwendung der 
Siebereinde zweckmaͤßig ift und man feine andere Heil⸗ 
methode weiter voraus zu ſchicken für noͤthig erachtet; 
ſo pflegen doch nichts deſtoweniger diejenigen, welche 
unwiſſend und nachlaͤßig ſind, auf verſchiedene Art von 
dem gehörigen Verhaͤltniß der Materie ‚der Bewe⸗ 
gungen und der Zeit abzuweichen, woher fü Diele und. 
fo verfchiedene Irrthmer ihren, Uxrfprung nehmen. 
Man hat aber die Erfahrung gemacht, daß vorzuͤglich 
alsdann, wern die Fiebermaterie offenbar. in Bewe⸗ 
gung oder zur Bewegung geneigt iſt, fie: deſto beſſer 
“son dem wirkfamen Mittel angegriffen werde, doch fo, 
daß nach der verfchiedenen Dofe die Heftigkeit der 
Krankheit bald zunimmt, bald wiederum abnimmt, bald 
angehalten, bald aber gänzlich übertroffen wird, Ei⸗ 
nige von denen, welche den Gebraud) der Fieberrinde 
loben und fie den Kranken gern empfehlen, ar + 
Tr BET a. 


245 


ſich nach der Alten Methöde, und indem fie‘ das nicht 
beobachten, wovon ic) in den Beobachtungen über Die 
Fieber 8.61 u. 128, gefprochen habe, fo fehr,daß fie eine, 
‚große Dofe vor einen oder etlichen Paroxyſmen geben 
und ein-folches Fieber. zu vertreiben unternehmen, wo⸗ 
zu doch Die Doſis nicht hinreichend iſt: daher aus der 
nur halberſtickten Krankheit oder auch aus den nun hef⸗ 
tigern Paroxyſmus mehrere Gefahren entſpringen. 
Davon muß man die meiſten ſchaͤdlichen Folgen herlei⸗ 
ten, welche ſowohl von mebrern ältern, als auch neuern 
Herzen, welche Die Rinde bey Anfange der Paroxyſ⸗ 
men zu häufig enmendeten, angemerkt wurden, und. 
welche man der unvolllommen ausgebreiteren Fieber- 
materie, welche zu heftigen Bewegungen angefporne 
worden.ift und dunkle, verborgene und recidive Auf: 
wallungen hervorbringt, zufchriedb, Denn darinnen 
beſtehen fait alle Regeln der alten Heilmethode, daß 
nian, nachdem man, wiees ſich gehöre, den Schmuß 
der erſten Wege herausgefchafft, die Vollbluͤtigkeit ges 
mindert und die Berfiopfungen der Eingerveide ſo viel 
es gefchehen Fan, gehoben bat, einige Stunden vor 
den Paroxyſmen oder wenn erfich felbft ſchon einftellt, 
einen Skrupel, oder ein halbes Quentgen oder zwey 
Quentgen oder noch mehr gebe und diefe Dofe auch in 
der Zufunft vor der Zeit der Anfälle, fo viel es noͤthig 
feyn mag, wiederhohle. Allein ich möchte dieſe Me— 
thode nicht ohne gehörige Einfchränfungen loben und 
glaube daß man von Diefer Heilmerhode abgehen muͤſ⸗ 
fe, es müßte denn die Ordnung der Anfälle einfach 
und regelmäßig und die Krankheit chronifd) feyn, ihre 
Heftigkeit etwas abgenommen haben, der Magen wohl 
> verbauen, Die Naturkräfte denn Paroxyſmen, melcher 
nach der erſten Dofe heftig werden koͤnnte, wöllig 
gleich feyn und feine Congeftionen nach den Eingeweis 
‚den oder irgend einige Furcht, eines anhaltenden aus- 
Be ... a arten⸗ 
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artenden und anomalifchen Fiebers vorhanden ſeyn. 
Wenn ich aber die Rindeempfehle, fo richte ich die Pros 
portion der Dofe allezeit nach der Heftigkeit des Pa- 
roxyſmen ein, fo daß ich fie lieber größer, als Fleiner 
feyn laſſe. Gemeiniglich aber,» weil diejenige ausge: 
fuchte Befchaffenheis der Fieber, welche die Vorſichts⸗ 
regeln erfordern, etwas feltner zu feyn pflege, fo vers 
ordne ich Die erfte Dofe, welche zweymal größer, als 
alle übrige feyn muß zu Ausgang des Unfalls, nach— 
dem ich Diejenigen Mittel weldye man vorausichiden 
muß, schon vorausgeſchickt Habe, und einige Stunden 
nachher einen halben oder einen ganzen Skrupel oder 
ein halbes oder ganzes Quentgen oder wiederhohle nach 
Beſchaffenheit der Krankheit oder des Körpers, von 
der Abfochung, dem Aufguße und dem Ertracte eben 
fo viel, als.diefen Dofen an Wirkſamkeit gleich koͤmmt. 
Und diefe Dofen, wenn fie gehörig und Elüglich gemil- 
dere werden, find dem Körper nicht zu befchwerlich, 
fondern die zahlreichen Verſuche des Torti haben viel» 
mehr dargethan, daß Patienten noch weit größere Dos 
fen, zu fechs Quentgen bis zu einer Unze auf einmal 
Einnehmen vertragen Fönnen, Und die Dofen, von 
welchen ich gefprochen habe, find nicht immer hinrei⸗ 
chend genug, um die Krankheit, für welche fich diefes 
Mittel ſchickt, zu befiegen und zu befämpfen, "weil ei» 
ne Dofe die andere nach, und nach ſtaͤrkt und durch eie 
nen furzen Zeitraum zwifchen den Anfällen die Kräfte 
des Mittels nicht ermangeln , fondern wenn fie vereis 
nigt angewendee werden, die Krankheit zu bezwingen 
in den Stand gefeßt werden. Allein man wird fie ges 
wiß ganz und gar bezwingen, wenn man aufihr Ver⸗ 
bäleniß und ihre Wirkung und Befchaffenheit Acht 
giebt und fo lange mie dem Mittel fortfähre, als es 
die nach) und nach aufhoͤrende Syinpfomen ‚anzeigen, 
ja. wenn man es auch zu einer, zwey oder drey Unzen, 

- ‚wenn 
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wenn es noͤthig ſeyn follte, nad) und nach verordnete; 
ob ſchon auch nicht ſelten die nachherige Wirkung von 
großer Bedeutung iſt, wenn man es zu geben aufhoͤrt, 
weil feine Fortſetzung nichts mehr helfen würde. Es 
giebt aber viele, dieweil fie die Fehler der alten Me— 
thode einfehen, ſich damit allein begnügen, daß fie, wie 
ich, nachdem fie diejenigen Mittel vorausgeſchickt haben, 
| welche man vorausſchicken muß, gleich nad) dem ‘Pa: 
roxyſmen damit anfangen und außer der Zeit der hef⸗ 
tigen Paroxyſmen nach gehörigen Zwiſchenraͤumen wie⸗ 
derhohlen, ſich aber eine gewiße Quantitaͤt vorſchrei⸗ 
ben z. E. eine halbe Unze oder eine ganze Unze; uͤbri⸗ 
gens aber gar nicht oder nicht gehörig auf das Fieber, 
welches auf eine gar verfchiedene Art gegen diefes Arze 
neymittel feine Hartnaͤckigkeit ausläßt, auf feine Vers 
ſchiedenheit und die Anzeige die davon, ob das Mittel 
‚Hilfe oder nicht hilft, hergenommen wird, achten. Sind 
nun diefe fo gluͤcklich und finden fie eine Fieber, Dem 
ihre Dofe gemachten ift, fo erreichen fie ihren - Zweck; 
wo aber nicht, ſo uͤberlaſſen ſie den Kranken noch fer— 
nerhin den Beſchwerden, welchen von alter Zeit her 
die fieberfranfen Perſonen, welche ſich entweder auf die 
Naturkraͤfte oder auf die unvollfonmene Huͤlfe der 
Kunft verließen, ausgefeßt waren: nämlid) die Sym⸗ 
ptomen nehmen zu, drohen größere Beſchwerden und 
heftigere Uebel , ober verfehren mit ihrem Feuer den 
Bau des Körpers, richten den Körper zu Grunde oder 
brechen wieder in eine neue Flamme oder in ein Reci⸗ 
div aus, Und fo vermindert die traurige Erfahrung, 
wenn man nicht ein gehöriges Berhältniß in Anfehung 
der Doſe hält, die unmäßigen tobeserhebungen diefes 
Mittels. Man fehränke daher mit Recht diefelben ein 
und verhuͤtet den Misbraud), wenn man meinen Regeln 
zu Folge nicht eher mit der Fieberrinde fortzufahren 
aufhört, bis nad) der PER anderer ähnlichen Fälle 
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der Patient fich wohl zu Befinden anfänge und die fies 
berhaften Symptomen völlig aufhören ‚ inwiefern 
dieſes Aufhoͤren durch den fortgefegten Gebrauch des 
Mittels kann erhalten werden. &s giebt nun daher 
einige, welche, da fie Die eben genannten Fehler beob⸗ 
achteten ihre Merhobe ſchon hinlaͤnglich verbeſſert 
glauben, menn ſie weder eine gar zu Kleine: Dofe 
geben, noch durch zu. große” und zu fihnell verordnete 
Doſen die’ Sieberbewegungen unserdrücden. Allein 
ob es gleich, nadydem was wir oben angemerkt haben 
und nad) unzähligen Erfahrungen des Corti ficherer 
ift, um die Zeit der zu fürchtenden Paroryfmen herum, 
wenn man etwas verfüchen darf, eine ‚große Gabe, 
welche das Verhaͤltniß des Fieberanfalls übertrift, ‚als 
eine zu kleine oder dem Verhaͤltniß nach, geringere Dos 
fe zu geben; fo kann man jedoch aud) bey denjenigen 
Fiebern, welche zu doppelten und auch noch vielfacbern 
Paroxyſmen und zu einem befländigen Typus geneigt 
find, oder dey welchen: bie Materie, leicht beweglich 
” oder alle Wege offen genug find, zu einer jeden Stun: 
de ficher und mir Nußen eine große Dofe Fieberrinde 
bis zur völligen Geſundheit geben; allezeit muß man 
aber auf die Verdauung und auf das übrige Befinden 
des Kranken Acht geben, und den Magen und die zar⸗ 
ten Nerven nicht mit einer unnothigen Menge von Dies 
fer Medifamente überladen. Und man muß den 
Satz des Hippocrates befolgen, foviel nämlich, als 
die Krankheit und die Gefahr derfelben es zuläßt, und 
Mittel, die gegen eine Krankheitsmaterie wirken ſollen, 
allmaͤhlig in Koͤrper bringen. Vorzuͤglich fand ich 
dieſes bey chroniſchen Fiebern ſehr gut, welche entwe⸗ 
der mit Verſtopfungen der Eingeweide, oder mit ir⸗ 
gend einer Unreinigkeit verbunden ſind, und nur all⸗ 
mählig eine Heilung zulaffen. Hier, ich will nicht ein⸗ 
mal von der Verbindung der verſchiedenen Mittel ben 
zu⸗ 
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zuſammengeſetzten Krankheiten ſagen, unterdruͤckt man, 
wern man nicht nach und nach die Rinde gebraucht, 
weil die chronifchen Krankheiten bisweilen eine mehr 
chroniſche Arzney gebrauchen, durch das große Ges 
wicht des Mittels die offenbaren Bewegungen der 
Krankheitsmaterie und koͤmmt um den erwuͤnſchten 
Zweck und Nußen, weil man auf diefe Art Die tiefer 
eingewurzelte Materie, welche mie einer fremden Un: 
reinigteit verbunden ift, nicht genug, berührt oder dem 
Körper Schaden zufügt, weil die Materie unvollkom⸗ 
‚ men zuruͤckgetrieben wird und die Nanirktäfte in ihren 
Wirkungen geftört werden ; worauf, wenn fich nicht 
“ein gehöriges und regelmäßiges Reeidiv endlich einftelle, 
der abgemattete entkraͤftete Körper von andern Leben 
und Krankheiten, weldye auf übelgeheilte Sieber zu fol⸗ 
‘gen pflegen, befallen und befivaft wird, So fah 
Bauer *) ein Benfpiel von einer condulſi vifchen Co: 
Ti, welche nad) einem viertägigen . Fieber entfland, 
welches durch die Sieberrinde, welche der Arzt ohne 
alle Vorſicht gegeden hatte, unterdrückt worden war, 
Wer fich aber etwan einbilder, als ob nicht von der 
Abweichung der Krankheitsmaterie nicht von dem 
Mißbrauche und nicht gehoͤrig gehaltenen Verhaͤltniß 
der Fieberrinde zur Krankheit, ſondern von ihren Theil- 

- gen diefe Colick entſtanden fey, der lefe was Sernel**) 
lange vorher, ehe noch die Fieberrinde in Europa ein: 
- geführt worden war, von einer folchen Colick fagt, die 
aus dregtägigen oder langwierigen viertägigen Fieber 
entfiehen und fich ohne eine Husleerung endigen, Aehn⸗ 
liche Beobachtungen finder man bey andern und auch 
id) * oft ae daß ohne daß irgend ein fies 
5 * 
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bervertreibendes Mittel gebraucht worden mar, von | 


der freywillig abgerichenen Siebermaterie, ober. da= 
durch, Daß eine andere hämorrhoidalifche, rhevmati⸗ 
ſche, ar hritiſche, ſcorbutiſche, oder irgend eine andere 
Materie damit verbunden war, ſolche Zufaͤlle * 
den ſind. 
Muun giebt es zwar Aerzte, die feinen —— 
nigen Fehlern, welche ich erwaͤhnt habe, begehen, und 
ein jedes gegenwaͤrtiges Fieber ohne zu viel oder zu we⸗ 
nig von der Rinde zu geben, gehoͤrig zu heilen verſte⸗ 
hen; allein ein Recidiv zu verhuͤten vernachlaͤßigen ſie 
entweder, theils weil ſie glauben, es werde feines ent⸗ 
ſtehen, theils weil fie es auch nicht für fo etwas grofs 
fes halten, oder fie verfiehen es wohl nicht einmal zu 
verhuͤten. Beyde Klaſſen von Aerzten aber moͤchte 
ich freundſchaftlich erinnern, daß fie die Necidive nicht 
für fo unfcyädlich anfehen, und auf die gehörige und 
geprüfte. Methode wohl aufmerkſam feyn möchten, 
In diefer Abſicht follte manı nach überwundener Krank⸗ 
. beit die heutiges Tages fo gewöhnlichen Dofen des fies 


bervertreibenden Mittels außer der Ordnung und außer 


Der Zeitder Recidive vermeiden, zumal alsdann, wenn 
das Fieber zu Nücfällen geneigt if. Denn wenn 
fein Ruͤckfall zu befürchten ift, fo koͤnnen fie auch kaum 
fchaden, weil dem aefunden Körper diefes Mittel gar 


feinen Schaden zufügen kann; jedoch ſi ſind diejenigen 


Maͤßigungen und Einſchraͤnkungen noͤthig, welche ich 
in Anſehung der bittern Mitteln bey dem Podagra 
feſtgeſetzt habe. Denn ob auch gleich, wie ich eben⸗ 
falls an der nämlichen Stelle erinnerte, wenn aud) 
Das- Fieber wieder koͤmmt, die der Methode zuwider⸗ 
laufende Fortſetzung oͤfters nichts ſchadet, ſondern meh⸗ 
reremale durch den bloßen Zufall nuͤtzt; ſo wird es doch 
nicht gar ſelten vielmehr unterdruͤckt, als uͤberwunden 

| | und 


. er 


\ 


251 


und die Krankheit Fehre von felbft wieder zuruͤck und 
- zwar bernachmals außer der Ordnung ganz Deutlidy und 
offenbar oder unvollfommen und wird ein fülches Re— 

eidiv nicht wohl wahrgenommen und geheilt, fo entiter 
hen bisweilen die nämlichen Krankheiten, welche von 

einem jeden nur Galb unterdrückten Fieber zu entftehen 
pflegen. Diefe Anmerkung ift aber von großer Wich⸗ 
tigkeit, weil es fehr viele giebe, welche Die Rinde zu 
fehr erheben, aud) felbft noch) alsdann, wenn fienady 
der Vertreibung des Fiebers noch lange fortgeſetzt wird, 
ohne eine Grenze oder eine Zeit nad) Verhaͤltniß des 
Fiebers und der Zeiten, welche Nückfälle drohen, feft: 
zuſetzen. Einige nun, feßen den Gebrauch der Fieber- 
rinde in einer großen Dofe, andere in einer kleinen fort, 
Beydes aber ift alsdann, wenn e8 außer der Ordnung 
der Zwifchenzeit und der gehörigen Zeit der Neigungen 

zu Reeidiven gefchieht, unnuß und öfters gefchickt die 
Krankheit zu ftören, denn jene Methode ift ſchwaͤchli⸗ 

chen Körpern zu ſtark, diefe aber ifz felbft zu dieſer Zeit 
‚bisweilen ſchaͤdlich, weil fie nicht zwecfmäßig ift, Man 
muß alfo mit dieſem Mittel aufhören, fobald es das, was 
es zuerft bey forrgefeßtem Gebrauche leiften fonnte, ges 
leiitet bat, alsdann muß man aber genau alles abwar- 
ten und Diefelben Dofen zur gehörigen Zeit, (nämlich 
ben dreytägigen Fiebern Die zweyte Woche nad) ihren 
Ausbleiben und die dritte bey den eintägigen und vier> 
fägigen,) von neuem geben, welche, wie die Erfab- 
rung gezeigt hat, mit aller Sicherheit angewendet wer: 
den. Außerdem fann man nich leugnen, daß nicht 
öfters nach vollig uberwundenem Fieber, viel unchätie 
ge oder aud) gefochte Säfte in ven erfien Wegen fich 
anzufammeln oder dahin, abzulaufen geneigt feyn foll- 
gen, welche leicht durch Purganzen können ausgeleer£ 
werden, wodurch auch den Ruͤckfaͤllen und andern Le- 
bein ihre Kraft benommen wird. Hierzu fehicken fich 
Ä | am 
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am aflerbeften die bittern Purgierfalze, dasSedliger, eng⸗ 
liſche, Polychreſtſalz und das glauberfche Salz, von 
. welchen ich zwey oder vier Tage lang täglich ungefähr 
fechs Quentgen in zwey Unzen Waffer aufgelößt, in 
Form eines nicht unangenehmen Tränfgens gebe und 
ungefähr ein Dunentgen Zimmetwaſſer hinzuſetze, und 
da braudje ich mich weiter vor feinem Bauchgrimmen'zu 
fürchten, welches ganz und gar nicht von einem fol- 
chen Arznegmittel erzeugt wird. Sollte diefes aber 
niche hinreichend zu feyn feheinen, fo fann man fich oh⸗ 
ne allen Schaden des Mittels des Niverius bedienen, 
welches unter den fiebervertreibenden nicht das lebte ift 
und aus einem‘ Aufguße aus Sennesblaͤtter und 
Meinfteinfalze befteht, und diefes ift insgemein hinrei⸗ 
chend, fo daß man bie ſtaͤrkern reizendern und erwaͤr⸗ 
"menden Mittel, welche Dann und wann den Geneſen⸗ 
den oder denen: Die von einem Fieber befreye worden 
find, zu fehr ohne allen Unterſchied gegeben «werden, 
entbehren kann.)  Dies-find die Einfchränfungen und 
Vorſchriften, welche uns die Erfahrung zeige, welche 
man ben tobeserhebungen des vorzuglichften fiebervers 
treibenden Mittels, nach der Beobachtung feines Miss 
brauchs fegen muß, welches fonft ſo ganz befonders zu 
erhebeude Arzneymittel ohne den gehörigen und. rechten 
Gebraud) Fein Lob verdient, Ich übergehe die andern 
Irrthuͤmer und Fehler derjenigen mit Stillſchweigen, 
‚welche, unerachtet fie es anwenden „doch nicht loben 
und wo es gut und unfchädlich iſt, daſſelbe doch wan⸗ 
kelmuͤthig fürchten, und es daher fpäter verordnen, 
die Gabe vermindern und damit zu ſchnell, fobald als 
68 nur immer möglid) ift abbrechen, oder dafjelbe ta 
dein, ganz befonders feinen Gebrauch verheimlichen, 
dem Vorurtheile des gemeinen Haufens nachgeben und 
mehr auf ihren Ruhm, als auf die Vortheile der 
Kranken und der Kunft ihr Augenmerk richten. ur 
Zn 
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anderjegen, weiche entweder zu ipdt, wenn die Krank⸗ 
heit ſchon dem Koͤrper hinlaͤnglich geſchadet hat, blos 
um die Fieberbewegungen, wie ſie ſagen, zu verhin⸗ 
dern, oder auch nur in der Anzeige ihre Zuflucht zu 


dieſem Mittel nehmen, um die heftigen Bewegun⸗ 


gen und Anfälle zu mäßigen oder fir. jetzt zu untere 
Drücken; worauf ſie, wenn fie auf irgend eine Art Das 
Sieber vermindert. ober: unvolllommen unterdruͤckt ha— 
ben, es nicht weiter gebrauchen, andere ungewiſſe 
Mittel verſuchen und die Kranken andern ———— 


ten, welche aus einem halbunterdruͤckten Fieber ent— 


ſtehen koͤnnen, ausſetzen. So werden aber auch, in: 
dem man das Lob dieſes Mittels auch noch ſo ſehr 
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wil ich die: Fehler — nicht weitlaͤufig aus ein⸗ 


einſchraͤnkt, diejenigen Fehler bey einem nicht gebörie 


gen Gebrauche begangen, melde — uͤble 
Wirkungen hervorbringen und noͤthig machen, daß 
man dieſen Lobeserhebungen andere Grenzen ſetzen 
muͤſſe. Hieraus erfolgt, daß dieſes Mittel blos bey 
einem gehörigen Gebraͤuche und wenn es jur rechten 
- Zeit gegeben wird, wirkſam und heilß am ſeyn koͤnne. 


So lieſſen ſi ch noch andere — hierů⸗ 
ber machen, auch verdiente Der Gebrauch noch vieler 


anderer Mitteln, welche man wider die Fieber anwen⸗ 


det, eingefhränft zu werden. So muß man auf je⸗ 
den all um vieles den Gebrauch einiger Mittel ein 


ſchraͤnken, welche heutiges Tages geradezu der Rinde | 


gleichgeſetzt oder N gar vorgezogen wirden, Da zus 


mal die Erfahrung ihren Mugen widerruft. Hierher 


gehören viele Purgiermittel, und die falzigen, bit— 

tern, erdigten, zuſammenziehenden Mitrel, Die Caſca⸗ 

ville, der mit Spiesalas bereitete Eifenfafran , die 

Pillen bes ————— und andere ori und felbft 
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der Arſenik. Ich habe hiervon fehon in meinen Be 
obachtungen von den Fiebern ©. 28. gefchrieben. Da 
ich ihn aber felbft weder angewendet habe, noch. anzu⸗ 
wenden mich getraue, ſo will ich den Tadel hieruͤber 
nicht zu weit gehen laſſen und andere, die ihn ange— 
wendet haben, geradezu tadeln. So ließe ſich auch 
noch vieles von andern ähnlichen kraͤnklichen Fluͤßen, 
Verſetzungen und Bewegungen zurücgedaltenen Mas 
terien , ausgebliebenen Functionen, von Catarrhen, 
| Gefhwüren ‚ Eitergefchwülften,, Ausfihläsen, Ges 
ſchwuͤlſten, Krampfen, Schmerzen, Laͤhmungen, Ber: 
flopfungen und der gehörigen Einfchränfung Des Ta— 
dels diefer Erfcheinungen und von verfhiedenen zu 
empfehlenden Mitteln jagen, wenn mich nicht die 
Kürze der Zeit Davon abhielte, nal ah 
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Schreiben des Heren Rudolph Auguſt Beh⸗ 
rens an den Herrn Hofrat) Werlhof, von. 
den kraͤnklichen Zufaͤllen nach dem Genuße 

der er Muſcheln . ie 


Ts etbg habe im Monat Februar. beſes Jahres auf 

eine ganz ſonderbare Art und durch eine beſondre Ges 

gene — 5 ich Muſcheln geſpeißt hatte, 
die 


Opp. Werlhofi edit, Wichmann, T. II. p. 591. Auſ⸗ 
fer: vielen andern Nachrichten von der Saiptichfeit der 
Mufcheln, fand ich einige nicht unbedeutende in dem er» 

| I Hefte des Supplement au Journal de Ehyfique par 
abbé Rozier ä Paris 1782. 4, Sir erzählt Herr 

du Rondeau einige Fälle, wo der Genug der Muſcheln 
die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle nad) fich 309. In dem einen 
Salle war er fogar tödlich und der Kranke ftarb nach ei— 
nigen Tagen am Krebfe im Unterleib, Die Zufälle be⸗ 
ſtehen anfangs in Magendruͤcken, Verluſt der Eßluſt, 
Neigung zum Erbrechen, Zuſammenſchnuͤren des Halſes 
bis zum Erſticken, unertraͤglichen Durſt; nimmt die Krank⸗ 
heit zu, ſo erfolgt Brennen des Geſi chts, beſonders der 


Augen, Aufſchwellen mit Roͤthe im Geſicht, den Haͤnden 
und fo nad) und nad) des ganzen Korpers, dazu geſellet 


ſich Phantaſiren, große Beaͤngſtigung und ein unertraͤg⸗ 
liches Juken über den ganzen Leib, nebft einer Art von 


Ausſchlag, der von allen andern dergleichen exanthemati⸗ 


ſchen Zufaͤllen ganz verſchieden iſt. Endlich folgt die Ent⸗ 
zuͤndung der Eingeweide und der Tod. Die Mittel, von 
denen Hr. du Rondeaun, der öfters dergleichen Kranke zu 
behandeln hatte, allemal die heilſamſten Wirkungen eve 
folgen fah, waren Brechmittel; diefe heben die Zufälle bey⸗ 
nahe augenblicklich, weil fie das Gift aus dem Magen 
fortſchaffen; und Säurenund Kiyftiere mit Salperer. Des 
fonders gut fand er, wenn er den Sranfen mis Eßig, 
Der 
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die Neſſelſucht ohne Fieber bekommen und will, wenn 
ich nicht fuͤrchten darf, Ihnen beſchwerlich zu fallen, 
zumal da die Breslauer Aerzte einen jeden Arzt zur 
Beſchreibung feiner eignen Krankheit auffordern ’ Se 
nen eine ausfi uͤhrliche Ge ſchichte derſelbe n fie ern.” 


Bevor ich mich ‚aber zu d dieſer Erfählung Aabſt 
wende, will ich im voraus anmerken, daß ich keinen 
Schriftſteller der Naturgeſchichte und der von den 
Speiſen und Nahrungsmitteln ſchrieb weis, welcher 
bey Hererzaͤhlung ver Schaalthiere nicht eher viel gutes 
von den Muſcheln gejagt und fie als eine heilſa me Speis 
fe empfohlen, als ihre Schäbdlichfeit angezeigt hätte, 
Die meijten begnügen fih Damit, zu erinnern, daß 
ihr Fleiſch ſchwerer und haͤrter zu verdauen iſt, als das 
Fleiſch der Auſtern und zeigen nach der Angabe des 
Celſus an, dag fie den Leib öffnen, ohne des ſchaͤdli⸗ 
chen Giftes Diefer Speife zu gedenken, Gelbft Hey⸗ 
de, Poupart, Auer. Aesunklhr welche doch mit 

Eu? 4 vie⸗ 


der mit Waſſer verwiſcht war, den ganzen Leib eine 

halbe Stunde lang, waschen ließ. Das Juken verliert 

ſich darauf, es erfolgt ein kritiſcher Schweiß, der die Zu⸗ 

fälle auf einmal hebt. Herr du. Rondesu macht noch 
ausdruͤcklich die Bemerkungen, daß der Genuß der Mus 

ſcheln zu allen Zeiten des Sabres ſehr bedenklich fey, und 

fhädlich werden kann; daß die Mufcheln ihre. giftige Eis 

genfchaft dennoch behalten, werin fie. auch gekocht worden 

find... Als das befte und erprobtefte Verwahrunsmittel 

gegen ihre Schädlichkeit, wenn man fie doch einmal effen 
will, beiteht in Pfianzenfäuren, als Weineßig, Eitronen⸗ 

ſaft und Pfeffer. Will an fig kochen, fo laſſe man ſie 

mit Weineßig und Pfeffer ſieden. So werden ſie un⸗ 
ſchaͤdlich ſeyn, ob er gleich nicht in Abrede iſt, Daß fie im⸗ 

mer eine unverdauliche Speiſe bleiben, auch will er fuͤr 

die Folgen einer im Uebermaße BR, men nicht 

ſtehen. AO. U. 
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"ala Genauigkeit die Natur und Beſchaffenheit dies 


fer Thiere unferfu ht haben , erwähnen * re 
Eigenſchaften — 


Der gelehrte Herr von Guͤldenklee erinnert, daß 
dieſe Thiere bisweilen Brechen, Bauchgrimmen, Dis 


arrhoͤen und andere Symptomen erzeugen; nachher 


‚erzähle auch der feharffinnige Ammann eine Gefchichte 
von einem Marine, welcher nachdem er Muſcheln ges 
noffen, von heftigen Zufällen befallen wurde, und ſo⸗ 
gar an dem Gifte dieſer Speiſe ſterben mußte, wie 
man nicht ohne Grund zu argwohnen Urfac) hatte, fo 
daß auch felbft feine Frau in dem Verdacht Fam, als 
ob fie ihren Mann hätte vergiften wollen, und dad 
Kollegium der Aerzte zu Seiden gab auch bey feinem 
Gutachten über diefem Fall auf die verzehrten Mus 
ſcheln acht und leitete davon das heftige Erbrechen bet, 
‚ohne aber ihre befondere giftige Beſchaffenheit ju er: 
waͤhnen, fondern es hielt fie für eine unangenehme, 
unſchmackhafte und leicht verderbende Speife, Auf 
gleiche Weife erinnert auch) der berühmte, Heinrich 
Meibom feine Krankheit, bey welcher eg nach dem Ges 
nuße von Muſcheln beftiges Brechen —— 


ee | 


Genauer gedenkt biefer Sache der beruͤhmte Zoff 
mann, welcher die magern und Fränklichern Muſchein 
zu den giftigen Speifen rechnet, weil er naͤmlich ar 
fid) felbft mehreremale von übelfchmecfenden Mufcheln, 
welche er des Abends genoffen hatte, des Nachts vie: 
le Aengftlichkeiten und Unruhe verfpure , viel gewacht 
und den andern Tag feinen ganzen — mit Flecken 
und brennenden Stellen, als wenn man ihn mit Brenn⸗ 
neſſeln gehauen, bedeckt gefunden hatte. So findet 
man auch in den Abhandlungen der Akademie der Na⸗ 
turforſcher aͤhnliche Beyfpiele —24 So erzaͤhlt 
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Herr Johann Ehriftoph Bautzmann, Arzt zu Kiel, _ 
wo die Mufcheln in großer Menge gefunden werden, 
daß fie fehr oft von unzähligen Menfchen mit vielem 
. Appetit ohne allen Nachtheil genoffen würden, daß aber 
dem ungeachtet ihn viele Beyſpiele aufferbalb und ins 
nerhalb der Stade gelehrt hätten, daß einige von ih— 
nen etwas giftiges in ihren Eingeweiden haben möd): 
ten ; denn wie er fagt, fo hat er mehrere bejahrre 
Frauensperfonen , Jungfern und Kinder von dem 
Speifen diefer Mufcheln krank werden fehn, welche 
Bruftbeflemmungen, Falte- Schweiße und Ohnmach⸗ 
ton befamen, und denen der Unterleib, das Gefichte 
und die Öliedmaßen auftraten, fo daß man hätte glaus 
ben follen fie würden daran ſterben; wenn man aber 
den Theriaf in warmem Bier gegeben hätte, fo wären 
die Zufälle durch Erbrechen und Diarrhoen gehoben 
und nach dem wiederhohlten Gebrauche von herzftärs 
fenden Mitteln den zweyten oder nis Tag die Krane 
fen völlig wieder hergeftele worden. 


Noch gefährlihere Symptomen und Zuckungen 
bes ganzen Körpers von dem Genuß der Mufcheln et 
wähnt Johann Ehriftion Mentzel. „Vor unge 
„faͤhr zwey Monaten mwurde ich in der Macht 
„zu einer zwanzig Jahr alten. Frauensperfon ges 
„rufen, welche, als fie von einer Gafteren, wo fie viel 
„Muscheln genoffen, nach) Haufe gefommen war und 
„ſich zu Bette gelegt hatte, jähling gefährlic, krank 
„geworden wer, fo daß die Umftehenden glaubten fie 
„würde ihren Geift aufgeben: denn außer Ekel, einer 
„widernatuͤrlichen Hige über den ganzen Körper, einer 
» Bruftbeffemmung, fehweres Athembolen, einen fehr 
„geſchwinden Puls, fiel fie aus einer Ohnmacht in die 
„andere, der ganze Körper war über und über roth, 
„als ob er mit einem Scharlachtuche bedeckt Kin, 
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wand bekam fie ſo * Convulſtonen, daß ſie 
„nicht einen Augenblick ruhig. war. Als ich die 
„Kranke in diefem Zuftande fand und mir die Umſtehen⸗ 
den die Gelegenbeirsurfache dazu andeutefen, ſo ſahe 
ſch daß eine fehnelle Hilfe nöchig fen, ließ Daher füa 
„gleich Thee machen, und gab ihr diefen mit vielem 
\ „füßen Mandelöl zu trinken, und reiste fie mit einer 
„in den Schlund gefteckten Feder zum Brechen, wel: 
„ches auch fogleich erfolgte, fo daß die Kranke nicht 
„nur alle Mufcheln, fondern auch alles, was fie bey dem. 
Gaſtmahle gegeſſen, von ſi ch gab, worauf ſie ſogleich 
Erleichterung fühtee, fogleich ließen auch die Zucfuns 
„gen nach und ob fie gleich die übrige Mache vor Hitze 
„und Durft nicht fehlafen Eonnte, fo ftellte fich doch dent 
„andern Tag früh morgens die monatliche Reinigung, ° 
„welche fie nur erft vor vierzehn Tagen gehabt hatte; 
wiederum ein und weil alle Zufälle nad) und nad) vers 
„gingen, fo wurde die Kranfe völlig wieder herge⸗ 
„ſtellt.“ Endlich ſchreibt auch Herr Johann Nico⸗ 
laus Grimm von einer gemeinen Frau welche vierzig 
Jahr, übrigens von gefunder Förperlichen Beſchaffen⸗ 
heit war; dieſe bekam, nachdem fie einige friſche, 
yon Kiel erhaltene Muſcheln genoſſen hatte, nach eis. 
ner Viertelftunde eine Erſtickung und Hautflecke uͤber 
den ganzen Koͤrper, welche eine ganze Stunde lang 
ſtehen blieben. Er heilte dieſe Frau mit Thee, wel⸗ 
chem er Milch und Theriak beygemiſcht hatte, und ver⸗ 
—— a moͤchten giftig geweſen ſeym — 


Die Bewohner unſrer Stadt, welche im Win⸗ 
ter und Herbſt ſehr viel Muſcheln, welche von den hol⸗ 
ſteiniſchen Ufern zu uns gebracht werden, verzehren, 
bekommen ſehr oft die Zufaͤlle, welche die vporerwahn⸗ 
ten Schriftſteller anfuͤhren und auch den gedachten 
he — bald mit 9 bald mit J Zu 
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fällen verknüpft einmal zeitiger, ein anbermal fpäter 
hervorfümmt, fo, daß wenn ich die Fälle, Die ich bes 
obachtet habe, alle herrechnen wollte, ich wohl mehr als 
zwanzig dergleichen annterfen koͤnnte. Aber man er 
zähle fagar im gemeinen geben mehr als einen Tall, 
daß Perfonen von verzehrten giftigen Mufcheln geſtor⸗ 
ben find, wovon mir aber doc eben Fein Fall befannt 
iſt. Allein foviel ift gewiß, daß jegt ſchon viele durch 
ihre eigne ober anderer ihre Gefahr vorſichtiger dieſe 
Speifeart, wegen der damit verbundenen Gefahr, zu 
verabſcheuen anfangen. Ich felbft habe mid), nach ⸗ 
dem id) einfimalen meine Muhme, meine Schweiter 
und noch andere mehr, welche Mufcheln gegefien hat⸗ 
ten , ploͤtzlich haste gefährlich. frank werden feben, 
zrodlf Jahr und auch mohl noch länger derſelben 
völlig enthalten. Im Monat Februar diefes Jahres 
aber ward ich von einem meiner Freunde zum Mit: 
tagsmahle gebeten, und da die übrigen Gäfte die auf? 
gefeßten, wohlzugerichteten Mufcheln mit vielem Ap⸗ 
petit genoffen und mic) aud) dazu aufforderten, fo ließ 
ich mich überreden und fpeißte deren etwan acht bis 
zehn, worauf ic) allein von den übrigen neun Gaͤſten 
zufälliger Weiſe die befehwerlichen Zufälle befam. Ehe 
ich diefe Mufcheln zu mir nahm, war mir mein ganzer 
Körper leicht, und ich befand mich ganz wohl, und da 
ich wohl gefehlafen hatte, fo aß ich mic vielem Appe⸗ 
tiie von den vorhandenen Speifen, worunter auch auß 
fer den Mufcheln keine einzige war, welche man hätte 
anklagen oder für fehädlich halten Fonnen, fo daß id} 
nicht zu zweifeln Urſache habe, daß an meiner Krank: 
heit die Mufcheln ſchuld waren, zumal da die übrigen 
Zufälle auch ihren gewöhnlichen Gang nahmen, . Es 
war diefer aber feltfam genug ; denn als ich ungefähr 
um-ein Uhr nad) Mittags oder etwas fpäter , dieſe 
Mufcheln gegeſſen harte, fo verfpürte ich zwey or 
den 
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den darnach, Faft gar Feine Beſchwerde; als ich aber 
um drey Uhr von Tifche aufftand, fo fieng ich erftlich an 
einen ängftlichen Schmerz in der Herzgrube zu ems 
pfinden und es war mir, als ob etwas unter dem Zwerge 
felle zunächft der. Lendenwirbelbeine läge, auch hatte ich 
einen Prampfhaften,, zufammenziehenden Schmerz, 
und eine Stelle im Unterleibe, fehien befonders Hark zu 
ſeyn. Der Theil nun, welcher fi) fo zufammen 30, 
fehien, wie ich nad) der Anatomie glauben fonnte, die 
untere Defnung des Magens oder der Zwölffingerdarm 
felbft zu feyn, ich glaube, daß ich mich um defto weni⸗ 
‚ger betrüge, weil ich in Fueger Zeit darauf wahrnahm, 
Daß fich zu diefen Befchwerden die Schmerzen des Uns 
terleibes,, welche von der Herzgeube nach und nad) und 
in Zwifchenräumen nad) unten zu fliegen, gefellten. 
Nachdem aber diefe Zufälle bis nad) vier Uhr gedauert 
‚hatten, befam ich einen nicht nur ftarfen Stuhlgang 
und zu gleicher Zeit auch eine große Neigung zum Bre⸗ 
chen, jedoch ohne Wirkung, fondern auch) ein heftiges 
und ftarkes Juken in der Gegend der innern Haͤmor⸗ 
rhoidalgefäße, welches von der gewöhnlichen Empfin⸗ 
dung, wenn das Blut dahin fih in einer Congeftion 
anfammelt, welcher ich auch jezumeilen unterworfen 
bin, ganz unterſchieden war. Hierauf fühlte ich mic) 
etwas leichter, befonders in Anfehung der Angft um 
die Herzgrube, fo, daß ich an gar Fein großes Uebel 
dachte , fondern vielmehr glaubte, daß die mit Zwie⸗ 
bein angemachsen Speifen, die ich niemals verttage, 
daran Schuld wären und um einen Patienten zu be= 
ſuchen ausgieng, ob. ich gleich noch gelinde Leibesſchmer⸗ 
zen hatte, es mich aud) noch Dann und wann zus 
fammenz;og und mic) auch das vorberbefchriebene Ju⸗ 
Pen beſchwerte, welches aber kurze Zeit darauf nach 
und nad) vergieng, Auch empfand id) während der 
Zeit, in der ich meinen Kranken befuchte, Feine Be⸗ 
ri ' RZ ſchwer⸗ 
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ſchwerden⸗ als es aber Abend ER und ich nad) Haus 

fe gieng, fo bemerfte ich unterwegens ganz von unges 
fähr an beyden Ohren zugleich eine warme Empfindung 
und: Darauf ein Brennen benebft einer Gefchwulft und 
sun erfi erinnerte ich mich, daß ich Mufcheln gegeflen 
hatte und nun zweifelte ich nicht länger, Daß ich nun⸗ 
mehr das nämlihe Schickſal haben würde, welches 
andere unter meiner Aufjicht erfahren hatten, und ich 
tröftete mich einigermaßen damit, daß ich die Kranke 
beit nun deſto genauer beobachten wollte. Da ich nun 
ſo bald als moͤglich, (es war um ſechs Uhr,) nach Hau⸗ 
ſe eilte, ſo fieng ich ſogleich an Thee zu trinken und woll⸗ 
te einen Skrupel Bezoarpulver mit der Haͤlfte einer ab⸗ 
ſorbirenden Arzney einnehmen. Indem dieſes Mittel 
bereitet wurde, vergiengen die Beſchwerden an den 
Ohren wieder, allein die Haut der Stirne ward anges 
ſpannt, fieng an zu brennen und zu jufen und trat in 
eine Geſchwulſt auf, und darich während ber Zeit eine 
und die andere Schale Thee getrunken und ein paar 
Pulver eingenommen hatte, fo trat das ganze Geſicht 
ganz befonders auf und die Gefchwulft befam eine ro⸗ 
ſenrothe, gleichartige Farbe, fo daß man feinen, Auss 
fchlag unterſcheiden fonnte, fo daß ich felbft und. mei— 
ne Hausgenoffen. über mich erſchracken, weil das Ges 
fiht wohl zweymal dicker worden war, die Augen faſt 
ganz verfchloffen und die obere Lippe fo, aufgetreten war, 
daß fie Die ganze Gegend zwilchen der Mafe und dem, 
Munde ausfüllte und daß ich, zumal da die Naſenloͤ— 
eher ſelbſt von der Gefhwulft verengert waren, faum 
durch die Naſe Athemholen konnte. In dem naͤmli— 
chen Augenblicke, als ich eben den warmen Aufguß 
hintergeſchluckt und zu den Ueberbleibſeln der Speiſe ge⸗ 
bracht hatte, fühlte ich eine ſolche Aengſtlichkeit und ei⸗ 
nen fo. heftigen zufammenfchnurenden Schmerz unter 
den Zwerchfelle, daß ich, ihn Kaum ertragen und ei 
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halten konnte ohne nicht wie ein Menſch, der nicht ſei⸗ 
ner bewußt iſt, in dem Zimmer herum zu laufen; kur— 
ze Zeit darauf aber ſchickte fich der Magen zum reihen 
an und als ich diefesauf alle Art und durd) vieles Thee⸗ 
trinken befürderte, fo warf ich. viet Speifen und Uns 
rath durch ein heftiges Brechen aus, Als ich nach 
diefen Auswurf wieder ein wenig zu mit kam, fo. faßte 
ich den Entfchluß: un das Gift, welches in den erfien 
Wegen. noc) zurück ſeyn konnte, zu unferdrüden, eine 
und eine halbe Unze ſuͤßes Mandeloͤl mit Thee auf eins 
mal binterzufchlucken, worauf in. dem Magen und in 
den Daͤrmen nachher alle Zufälle nachliegen, übrigens. 
aber die ganze Macht hindurch Feine Leibesoͤffnung er= 
folgte, Unterdeffen vergieng; nad) einer: halben Stunde 
‚die Gefchwulft des Gefichts gänzlich „ welche nach den 


\ 


Hals und fo nad). den. ganzen vordern Theile Dee 


Bruſt fich zog und: hier eine Mefjelfucht: hervorbrachte, 
welche ich aber wegen der heftigen Schmerzen: in dee 
Herzgrube nicht ſo genau beobachten konnte, wohl aber 
weis ich, daß dieſer Ausſchlag auf der Bruſt mehr, 
als im: Gefichte und fo.beftig jukte, Daß ich mich niche 
. einmal genug fraßen konnte, Hierauf vergieng Diefer 
Ausfchlag wieder, und: gleichfam: nach einer: zweyten 
Verſchlimmerung ftellte fich weiter unten. an den Aer— 
men und Händen und den Fingerſpitzen und am Unter⸗ 


terleibe, Schenkeln und Fuͤßen ein aͤhnlicher Ausſchlag 


ein, und bey dieſem ſeltſamen Herabſteigen des Ausſchla⸗ 


ges verdiente außerdem noch. angemerkt zu werden, 
daß, je nr er ben Enden. des Körpers kam, Das 
Juken aud) deſio geringer war und daß er an den Stel⸗ 
ken, wo er vorher gewefen war, Beine größere Be— 
fchwerde zuräd ließ, als eine Empfindung, wie fie von 
dem Kragen übrig zu bleiben pflege. Zweytens, daß 
dieſer Ausſchlag ben vordern Theil Des Körpers über- 
‚309, fo daß. eine Stelle über Der Lendengegend und vor⸗ 


Ra 0 glige 
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züglich in der Kniekehle ausgenommen) ih weber an 
dem bintern behaarten Theile des Kopfs noch irrgend 
einer andern Stelle des Hintern Körpers habe etwas 
bemerken und wahrnehmen koͤnnen; Drittens, daß, fo 
lange diefer Aufchlag ſich vorfand, der Puls nicht eben 
viel mehr in Bewegung gefeßt worden war, als er es von 
den vielen Theetrinken haͤtte werden koͤnnen; Viertens, 
daß der ganze Verlauf des Ausſchlages ſo geſchwind 
vor ſich gieng, daß, da ich um ſechs Uhr ungefaͤhr zum 
erſtenmale ein Brennen an den Ohren wahrgenommen 
hatte, wiederum ſchon nach neun Uhr die ganze Krank⸗ 
beit vorüber war, und ich um zehn Uhr mich ſchon ru⸗ 
big ins’ Bette legen konnte, wo ich auch Die ganze 
Nacht hindurch zu meiner Erhohlung ſehr gut ſchlief. 
Als ich den andern Tag wieder aufwachte, ſo fuͤhlte 
ich eine ungewoͤhnliche Waͤrme im Blute, und als ich 
Urin ließ, fo fühlte ich einen leichten brennenden 
Schmerz, welchen ich um deſto mehr für etwas außer⸗ 
ordentliches hielt, da ich den Tag — nur 
Mandelöl, ſondern auch Thee in großer Menge zu 
mir genommen und auch die Nacht hindurch eben niche 
viel geſchwitzt hatte, allein durch ein Salpeterpulver 
konnte ich auch diefe Befchwerde bald aus dem Wege 
räumen, und ich genieße nun völlig der guten Gefund« 


heit, wie vormals wieder, 


AIch zweifle daher gar nicht mehr, daß alle die 
Beſchwerden, die ich erfuhr, von den genoffenen Mu⸗ 
ſcheln entftanden waren, nicht nur, weil mic) meine 
Freunde verfichere haben, daß ich feine Speifen welche 
mit Knoblauch angemacht gewefen twären, genoſſen haͤt⸗ 
te, ſondern auch, weil die Erfahrungen der berühmten. 
Aerzte, die ich vorhin angeführt habe ung Iehren, daß 
dergleichen Zufälfe nach dem Genußevon Mufcheln ſehr 
gewöhnlich find, und wenn ich auch über den ganzen 

f | er⸗ 


* 
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| Verlauf der Reaitfeie deutlich nahdenke ſo bemer⸗ 
ke ich, daß manche Muſcheln, wenn gleich auch nur 
ſehr wenig, ein feines, ſcharfes und bewegliches Gift 
bey ſich haben, welches bey der erſten Verdauung und 
auch hierauf, als zu den Ueberbleibſeln der Thee 
gekommen war, den Magen und die Daͤrme beſchwer⸗ 
te und hernachmals, als es in die Blutmaſſe kam und 
durch die Deffnungen der Hautgefäße herausgieng, ei⸗ 
nen beſondern Ausſchlag bey dem Ausſtroͤmen des 
Bluts nach den verſchiednen Theilen des Körpers er: 
regte, Zu wuͤnſchen wäre-es aber, daß ung die Herz: 
te, weldhe an der See leben, wenn es möglich 
"wäre, unterrichten. möchten, wie man folche giftige und 
ſchaͤdliche Muſcheln von den eßbaren und guten, gehd- 
rig unterfcheiden fünnte, weil alles was bisher hierüber 
angemerft worden ift, die. Son nicht gehörig zu er⸗ 
ſchoͤpfen ſcheint. 


Ich glaube nicht, daß man die Schaͤdlichkeit der 
Muſcheln ihrer Faͤulniß, wenn ſie geſtorben ſind, zu⸗ 
ſchreiben koͤnne, weil ein dergleichen todtes und faules 
Thier durch die Deffnung der Schale die Abweſenheit 
des Lebens und die damit verbundne Faͤulniß ankuͤndi⸗ 
get. Dergleichen nun werden entweder waͤhrend der 
Mahlzeit, wie dieſes faſt immer bey uns zu geſchehen 
pflegt, oder vor dem Kochen, beſonders bey den Gaſt⸗ 


wahlen der Vornehmen, nach welchen ſich doch aud, 


wie ich weis, dergleichen uͤble Folgen eingeſtellt haben, 
ſorgfaͤlltig ausgeſucht und weggeworfen. Hierzu koͤmmt 
noch, daß dieſe Faͤulniß ſo wie bey allen blutlo⸗ 
ſen Thieren ‚ auch bey den Mufcheln durch das Mür- 
bewerden und den eckelhaften Geſchmack ſich verrathet 
und wenn ich die Faͤulniß in einer ſolcher Muſchel ſollte 
wahrgenommen haben, ſo wuͤrde ich ſie gewiß niche, 
a haben. 


— 
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Man erzähle auch, dag im Monat März alle 
Mufcheln giftig würden; jedoch glaube ich diefes, ſo⸗ 
wohl wegen vieler andern Urfachen, als auch, weil ich. 
mitten im Monat Februar diejenigen , welche mir fo 
viel Befchwerden erregten, und Übrigens auch acht Ta= 
ge vorher fehon gefangen worden waren, genofjen habe, 
nicht und aud) in verfchiedenen andern Monaten weisich, 
daß verfchiedenen anderen ähnliche Zufälle zuftießen, 


Ferner in dem Falle, welchen Ammann und Va⸗ 
lentini erzählen, hatten die Mufcheln, welche dee 
Mann, von dem man glaubte er fey vergiftet worden, 
gegeffen hatte, einen unangenehmen Geſchmack und 
waren von faft gar Feiner Güte, fo wie fie um dem. 
Neumond zu feyn pflegen. — — —— 


Was den unangenehmen Geſchmack und zwar be⸗ 
ſonders den, weſcher von der Faͤulniß entſteht, anbe— 
langt, fo hab ich hiervon ſchon weiter oben meine Mey— 
nung bekannt gemacht. Ich gebe auch gerne zu, daß 
derjenige ſich uͤbel rathet, welcher ſolche eckel und uͤbel⸗ 
ſchmeckende Thiere verzehrt, weil ſchon vom bloßen Eckel 
wenn auch nicht voͤllig eine ſolche, jedoch eine andere 
Krankheit ihren Urfprung nehmen kann. Unterdeſſen 
bey denen, welche mich ſo krank machten, konnte ich 
weder den uͤblen Geſchmack wahrnehmen, noch einiger⸗ 
maßen bemerken, daß ſie keinen guten Geſchmack ge⸗ 
pe hätten, fo.daß ich fehr zu zweifeln Urſache zu has 

en glaube, ob der unangenehme Geſchmack eine ſchaͤd⸗ 
fiche Mufchel anfundige und ob nicht der Mangel an 
guten Geſchmack und zwar eines folchen, welcher Die 
Wirkungen von Gift in unfern Körper berporbringen 
fönnte, bisweilen unter den guten und angenehmen 
Geſchmacke nichtsdeftoweniger verborgen liegen follte, 


Die 
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Die allzu große Magerheit der Mufcheln ſcheint 
don ‚größerer Wichtigkeit bey Beurcheilung ihrer 
Schädlichkeit zu ſeyn, zumal da ſie auch bey dieſen 
ſo wie bey vielen andern eine Anzeige von 
Krankheit zu ſeyn pflegt und Anton Heyde ſchreibti in 
dieſer Hinſicht von den Muſcheln folgendes: „Das 
Fett (wenn man es anders fo nennen darf,) ift bey 
„allen Mufcheln wenigftens nicht für immer von ber 
„nämlichen Farbe, denn bald ift es weiß, und als— 
„dann ſchmeckt es vorzüglich gut und ift ein Kennzei— 
„hen einer wohlfchmecenden und unſchaͤdlichen Mus 
„Iſchel, welche alsdann die und gleichfam gemäfter iſt. 
„Sonſt ift es aber auch bisweilen von diefer Befchafs 
„fenbeit gar ſehr unterfihieden, eifronengelb, oder was 
„noch übfer ift, roͤthlich gefärbt, und dergleichen Mus 
„ſcheln find mager und unſchmackhaft. Es ift gewiß, 
daß diefe Farben nach dem verfchiednen Jahreswech- 
„ſel verſchieden find, fo, daß man die Mufcheln, bey 
„uns nur zur Zeif, wenn fie vecht fett find ſpeißt, niche 
„aber zu andern Zeiten.” Da aber die Mufcheln wel⸗ 
che ich ſpeißte von guter Beſchaffenheit, fleiſchigt und 
fett waren, und ich mir vorzuͤglich rechte gute aus— 
geſucht haste, welche mir jedoch diefe gefährliche Krank: 
heit zugezogen, fo glaube ich, daß auch die Magerkeit 
der Muſcheln niche allein Schuld daran: feyn könne, zu⸗ 
. mal da ich auch weis, Daß andere mehr, als einmal 
ſehr magere und oraniengelb gefärbte Muſcheln ohne 
* Schaden genoſſen haben. 


Wenn ich nun alſo alles dleſes jufaramen überfes 
ge, ſo ſcheint mir, wenn ich nicht irre, diejenige 
Muthmaßung dee Wahrheit näher zu kommen, nad) 

welcher man behauptet, daß die Schädlichkeit. dieſer 
Speife non einer Krankheit dieſer Schaalthiere hervor⸗ 
| | | ge 
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gebracht werde, Die Erfahrung begunftiger auch dies 
fe Murhmaßung, indem fie lehrt, daß unter vielen 
welche Muſcheln genieſſen, nur ſelten und al⸗ 
lezeit etwan nur einer von denen, welche bey dem Gaſt⸗ 
mahle find, niemals aber viele, ſo viel ich weis, 
frank werden, fo, daß man mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit behaupten koͤnne, daß dieſe Krankheit von einer 
beſondern und gleich von allen Anfang — Day 
ſchelart ihren Urſprung nehme. 


Auch kann man nicht in Zweifel ziehn, daß die 
Muſcheln in der That Krankheiten bekommen, nach⸗ 
Dem, wenn ich auch. von der allgemeinen Beobachtung, 
daß alle Thiere krank werden koͤnnen abgehen wollte, 
ber gelehrte Poupart eine Ausſchlagskrankheit derſel⸗ 
ben, welche der Kräße einigermaßen: ähnlich ift und 
bald die äußern, bald: die innern Theile der Schaale 
betrife, bey ihnen deutlich beobachtes und: mit vielen 
Benfpielen i in der Gefchichte von diefen Schaalthieren 
beſchrieben hat, und es iſt auch die gewoͤhnliche Mey⸗ 
nung, daß diejenigen Mufcheln, welche mit Bläsgen be= 
feßt find, einen Gift bey ſich haben und. dergleichen 
Wirkungen, wie ich erzähle Habe, bey denen, welche 
fle effen, hervorbringen fönnen. Ob nun. aber gleich 
diejenigen Mufcheln, welche ich fpeißte, nach einer 
ſorgfaͤltig angeftellten. Unterfüchung nicht ‚dergleichen 
Dläsgen hatten und mir außerdem glaubwürdige Pers 
fonen erzähle haben, daß Jemand um darzuthun, daß 
dergleichen Muftheln ganz und gar nicht giftig wären, 
viele dergleichen mit Borfaß ohne alle Gefahr gefpeiße - 
habe, fo fünnte bemungeachtet es auch der Fall gewe⸗ 
fen ſeyn, daß die Blaͤsgen in den innern Theilen ver⸗ 
borgen gelegen haͤtten, oder weil ſie bey dem Kochen 
zerſprangen von mir nicht bemerkt worden ind 
un 
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und auf der andern Seite bin ich auch verfichert, daß 
von der Wärme während des Kochens auf der Ober 
fläche des Thieres Bläsgen in die Höhe gezogen und 
von einem milden und wohlſchmeckenden Safte angefüllt 
ſeyn können, welche doch mit ihren Kranfheitsblattern 
nicht zu verwechfeln find und denen, welche fie genießen 
auf Feine Art ſchaden Fünnen , gefehweige, daß kaum 
jemals Mufcheln auf dem Tiſch fommen, wovon nicht 
mehrere Bläsgen haben follten, fo Daß öfterer diefe 
Erſcheinung, als die Krankheit felbft vorfommt, 


Ferner will ich niche völlig in Abrede feyn, daß 
es nicht bisweilen gefchehen Fünnte, daß diefe Thiere 
wohl auch eine fhädliche Nahrung zu fich nehmen, und 
in dem Magen und in den Därmen verborgen haben 
koͤnnten, und fo in größerer Menge dieſe Krankheit 
hervorbraͤchten. Vielleicht Pönnen auch, da Wurm 
krankheiten dem ganzen Thierreiche fo gemein find und 
Aesumur in vielen Benfpielen Iehre, daß die Erde 
ſchnecke dergleichen Würmer habe, eine ähnliche Wurm⸗ 
krankheit die Mufcheln befallen und eine ähnliche Krank: 
heit erzeugen. Ja Albertus Magnus gedenfe felbft 
eines folchen Fleinen Thieres, welches fid) in Den Schaal⸗ 
thieren vorfindet. Hierliber müffen die Fünftigen Erz 


fahrungen noch) ensfcheiden. 


Allein ein Freund der Mufcheln koͤnnte einwenden 
daß das Gift, welches ich den Mufcheln zufchreibe, 
relativ ſey und in den Körpern derjenigen vielmehr, wel⸗ 
he fie fpeifen, als in den Mufcheln felbft zu fuchen fey 
und daß diefe Wirfung entweder von einer Idioſynera⸗ 
fie oder einer falzigen, gallihten, fehlerhaften Befchafe 
fenheit dee Säfte, welche zur Aufwallung und Gäh: 
rung geneigt find, entſtehen koͤnnte, befonders * 
rk die 
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bie Perfonen empfindlicher ſeyn und zur Herausſchaf⸗ 
fung der fremden Salze zugleich das ihrige mit bey⸗ 
tragen ſollten. Auch will ich nicht leugnen, daß dieſe 
Behauptung einigen Schein vor ſich hat, doch kann 
man die Erfahrung entgegen ſetzen. Denn ſo weis 
ich, daß nach genoſſenen Muſcheln dieſe Krankheit 
bey Perſonen von verſchiedenem Alter, Geſchlecht und 
gar wunderbar anders beſchaffener Temperatur vor⸗ 
gekommen iſt. Außerdem weis ich Beyſpiele von 
Perſonen, welche, nachdem ſie einmal von Muſcheln 
krank worden waren, wie dieſes viele zu thun pflegen, 
dennoch wieder um welche und oft in einem ſo kleinen Zeit⸗ 
raume darauf ohne alle Beſchwerde genoſſen haben, daß 
man nicht glauben kann, daß unterdeſſen die Beſchaffen⸗ 
heit ihres Koͤrpers ſo ſehr ſey veraͤndert worden. End⸗ 
lich ſollte man auch noch den Mufcheln einen ſol⸗ 
chen Vorwurf machen koͤnnte, ſo ſchickt ſich doch dieſe 
Beobachtung gar nicht zu meinem Beyſpiel. Denn 
ehedem konnen ich die Muſcheln ſehr wohl vertragen 
und wenn ich mich nicht vor ihrer Schaͤdlichkeit fuͤrch⸗ 
tete, fo wollte ich auch noch jetzt bey vorkommender Ger 
legenheit mit Vergnügen dergleichen zu mir nehmen, 
zum deutlichen Beweiſe, daß Feine befondere Idio— 
ſyneraſie daran Schuld fey, fo wie lich auch weder da⸗ 
mals, noch jeßt fchlechte Säfte in meinem” Körper 
unterhielt, | | | 


Es verlöhnte ſich aber wirklih der Mühe, Un- 
terfuchungen über die Urſache der Schädlichfeit det 
Muscheln anzuftellen. Denn wenn jemand mehrere 
foiche giftige Mufcheln verzehren führe, fo Konnte ee 
wohl in Todesgefahr kommen. | mr 


Ih⸗ 


I. 


35 glaube aber wohl, daß man diefe Gefahr 
bald verfcheuchen fann , wenn man fogleic) Brech> 
‚mittel verordnet und verdünnende, abforbirende, be- 
zoardiſche Mittel und Theriake verſchreibt. Auch 
kann man Milch anwenden , jedoch möchte ich dem 
Oele allezeit den Vorzug geben. Der berühmte 
Hoffmann foll kaltes Waſſer empfohlen haben , jee 
doch kann ich Feine Empfehlung biervon in feiner 
Schriften finden. — , Braunſchweig den erften ‘ 
AlBapiBe: 1734. ni a 
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Schreiben des Herrn DRM Behrens an 
den Herrn Hofrath Werlhof über eine Aus⸗ 


—J— welche mit verſchiedenen J 


—— verbunden war N 


8 P RR Ihnen alſo alle — ſo wie id ei be 


ovachtet habe, befchreiben. Der Patient war beyna⸗ 
he funfzig Jahr alt, hatte ein ſanguiniſch melancholi⸗ 


ſches Temperament und ſtammte aus einer Familie ab, 


in welcher viele Hypochondriſten geweſen waren, 


unregelmaͤßige Anfälle von Podagra und ſehr ſchlechte 
Säfte gehabt hatten und war öfters ſelbſt ſehr ſchwer⸗ 
müthig, unerachtet er übrigens felten krank gewefen 
war, Ich erinnere mich nicht mehr, als einmal, daß 
- er krank geweſen wäre und zwar vor zwey Jahren, 

als er um die Nacht und Taggleiche im Sommer, von 
einer Reife die er in der Macht gemacht hatte, zuruͤck⸗ 
Fam und ein anomalifches Catarrhalfieber befam, mo- 


zu fich zuletzt Hämorroidalanfälle geſellten. Im Mo⸗ 


nat Februar dieſes Jahres aber ließ er mich zu ſich ru⸗ 
fen und beklagte ſich uͤber einen feuchten catarrhaliſchen 

Huſten, welcher ſchon vierzehn Tage angehalten hatte 
und über Verluſt an allem Appetit und eine außeror—⸗ 
dentliche Mattigkeit. Ich verordnete ihm daher fo- 


— 


gleich alles, was man um der Bruſt und dem Magen 


aufzubelfen anmenben kann und glaubte die catarthali- 
ſche Fluͤßigkeit wäre während fo vieler Tage nad) dem 
Magen berabgeftiegen und hätte denfelben und allen 
Appetit verdorben. Da ich aber den Kranken öfterer 

A befuchte 


. %) Opp, Werlhof, edit, Wichm, T. II, p. 61 > Re 


beſuchte, {6 konnte ich leicht bemerken, daß bie Kranke 
| heit nicht blos fo einfach, fondern vielmehr verwickelt 
wäre, daß mit der Bruſtkrankheit hartnaͤckige hypo⸗ 
chondriſche Zufaͤlle verbunden waͤren und eine um ſo 
bedenklichern Krankheit fürchten ließen, da mir feine 
Frau erzählte, daß er fon den ganzen Wins 
‚ter hindurch. mehr, als gewöhnlich zum Zorne geneigf 
geweſen wäre und in der Einfamteit öffers lange Zeit 
‚nachgedacht: hätte, ob er gleich in einer befonders guͤn⸗ 
ſtigen Lage lebte. Unterdeſſen verließ nach angewen⸗ 
deten Mitteln und Purganzen der Huſten gar bald die 
Bruſt und die hypochondriſchen Zufaͤlle wurden eben⸗ 
falls gelindert. Aber kaum hoften wir, daß nach die⸗ 
ſer Linderung die uͤblen Zufaͤlle völlig verſchwinden wuͤrs 
den, als er Durch einen heftigen Brandt, welcher her— 
aus kam, fo erſchrack, daß ſi ch alle Zufaͤlle wieder | 
R verfchlimmerten: | 
Unerachtet ich nun die beften Mittel — 
ſo konnte ich ihm doch nicht viel Erleichterung verſchaffen 
und die Krankheit ſchien ſich auf alle Art durch die Haͤ— 
morrhoiden kritiſch endigen zu wollen. Da ſich nun 
alſo das Fruͤhjahr naͤherte, wo der Patient allezeit 
Ader zu laſſen gewohnt war, ſo ließ ich ihm mit deſto 
mehrer Zuverſicht am Fuße zur Ader, in der Hoffnung, 
daß ic) dadurch das Blut ableiten und feine Be: - 
wegung in Ordnung bringen würde. Allein auch 
dieſer Verſuch Balf nichts, denn als ic) die Blutgefaͤße 
ausgeleert und den Kreislauf: umgeändert hatte, fo 
ftellte fich ein neuer Kypochondrifcher Paropismen et 
und die unategolben kamen noch immer nicht. zum 
Vorſchein. 

Da Ihnen die bey folchen Krankheiten geroößni- 
chen Zufälle alle hinlänglich. bekannt find, fo will id) 
biefelben ‚nicht erſt weitlaͤuftig pererzäßlen; nur mie 
‚einem Worte will ich des Harnes gedenken wel⸗ 
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cher nach einem drůckenden Schmerze in det Gegend 


‚Aber den Schaambeinen durch fein Brennen dem Pa- 


tienten beſchwerlich war, und wenn er eben gelaffen wore 
ben war, bisweilen milchfarbig ausſah, wie ich diejes 
mehr, als einmal bey den Hämorrhoiden der DBlafe, 


wo mie diefe Erfcheinungen öfters Serge machten, 
‘beobachtet habe: Ueberhaupt aber ftellten fich in dem 


Harne täglicd) immer mehr Zeichen ſowohl in Anfehung 
der Salzkruſte, als auch des Bodenjaljeg ein, daß id) 


vermuthen konnte, daß die Krankheit mit dem Sfor- 


bute verbunden wäre, woraus id) denn nun folgern 


‚konnte, daß ich, um bie Gefundheit wieder herzuftels 


len nicht nur diefen Feind würde überwinden muͤſſen, 
fondern daß auch) der Satz fo vieler gefchickten Aerzte 


ſehr wahr waͤre, daß die Krankheit um deſtomehr je⸗ 


derzeit zu zunehmen pflege, jemehr der Kranke Gemuͤths⸗ 
bemwegungen und vorzuͤglich der ve nachzuhaͤn⸗ 
gen pflegt⸗ 


Mitten unter dieſen Uebeln ſchien der 
nicht ſowohl krank zu ſeyn, als vielmehr immer mehr 
und mehr zu ermatten und gieng noch, auf mein An⸗ 
raten, feinen Gefchäften nach, weil er noch nicht das 
Bette zu hüten gegroungen wurde: Ich für meine 
Perſon glaubte, es würde am beften feyn, wenn er 
gelinde Arzneyen, bis zu Anfange des Fruͤhjahrs die 
$uft gelinder würde und man ſowohl den Sforbut hei⸗ 
len, als auch den Patienten den Sauerbrunnen wuͤrde 
ttinfen lafjen koͤnnen, welches wegen verſchiedner Hin- 
derniffe und wegen der befondern Empfindlichkeie des 
Kranken vörjegt nicht angehn wollte, fortbrauchte, 


Allein kaum hatte ich dieſen Entſchluß gefaßt, als 
ſchon ein neuer Feind der Geſundheit wieder Gefahr | 


drohete, denn ganz unvermuther benachrichtigte mir der 
Kranfe an einen Tag um Oſtern berum, daß a der 
‚der: 
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| — Nacht ſich wieder eine Oeffnung gezeigt ha⸗ 
be, und daß viel blutige Materie herausgefloſſen wäre, 
und daß er ſchon feit mehr als zwey Sahren auf dem 
rechten Geſaße eine ‚halb harte Geſchwulſt nicht weit 
von dem Mi ittelfleifche haͤtte. Er * daß ihm die⸗ 
ſes gar nichts neues und ungewoͤhnliches waͤre, ſon⸗ 
dern er habe vielmehr ſchon etlichemal ſolche Vereyte⸗ 
rungen gehabt, welche mie Blutſchwaͤren uͤbereinge⸗ 
fommen wären, woraus etwas Eyrer und mehr oder 
weniger blutige Materie herausgelaufen wäre und er 
habe dieſe Vereyterungen allezeit durch Hausmittel ge⸗ 
heilt, die Stellen aber waͤren allezeit etwas hart geblie⸗ 
ben. Als er mir dieſes erzaͤhlte, ſo ſahe ich gleich, daß 
dieſe Krankheit vielmehr eine Darmfiſtel als ein Blut⸗ 
ſchwaͤr waͤre und man uͤbergab daher dieſe Krankheit 
einem geſchickten Wundarzte. Dieſer fand nach ges 
nauer Unterſuchung, daß neben der engen Oeffnung 
noch eine weit größere Höhle verborgen lag, um wels 
che ſich eine merkliche Härte verbreiter harte und daß 
die Sonde oder die- hineingebrachte Kerze nicht weiter 
hineindrang; daß aber von der mit einer Sprüße hin⸗ 
eingebrachten Seuchtigfeie die Empfindung bis nach vor⸗ 
ne gegen den DBlafenhals zu reiche und einen gebogenen 
und weit ausgedehnten Kanal vermuthen laſſe. Dem 
Wundarzt war fo wohl, als mir die Empfindlichkeit 
des Kranken befannt, daher hiele ex für beffer, erſt 
die Eur mit gelinden Mitteln anzufangen und zu vers 
ſuchen ob er mit reinigenden, gelindzufammenziebendent 
und balfamifchen Mitteln die Eur vollziehen, Fonnte 
Da mir aber hinlaͤnglich ſchon bekannt war, daß bey 
dergleichen Geſchwuͤren alles auf die Verbeſſerung der 
Saͤfte ankomme, und daß ohne dieſe eine noch groͤße⸗ 
re Gefahr bevorſtehe, ſo gab ich ihm die ſo ſehr von 
dem Zachias in der Hypochonoͤrie und von dem 
ee in achronſſchen Krankheiten geruͤhmte Abe 
S 2 kochung 
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Eochung der Sarfaparilla und den Wundbalfam des 
Dippel tropfenweife und um den Magen zu ftärken 
verordnete ich ihm Pomeranzeneßenz mit Wein bey der 
Mittagsmahfzeit. Hierauf fieng ſich auch unſer Pa⸗ 
tient ein wenig beßer an zu befinden und konnte wieder 
in die Kirche und nach ſeinem Garten gehn. Selbſt 
der Urin war wieder von natuͤrlicher Beſchaffenheit und 
zeigte, daß wir bis jetzt nicht ohne guten Erfolg Mit⸗ 
tel wider die ſeorbutiſche Schärfe angewendet haͤtten, 
welches auch der gewöhnliche feorbutifche Ausfchlag be- 
zeugte, welchen man an den Schienbeinen fand. 

Nun alfo fand ich nicht länger an und weil der 
Wundarzt bisher ben Unterfuchung des angezeigten 
Weges nichts vollbracht hatte, fo bielten wit für hoͤchſt 
nothwendig nunmehr mit einem Meſſer eine Oeffnung 
in die innere Hoͤhle der Fiſtel zu machen. Und dieſes 

geſchah auch mit einem kleinen ſi chelfoͤrmigen Meſſer. 
Im Anfange blutete die neu gemachte Wunde ganz 
und gar nicht, vermuthlich weil der Patient ſo ſehr 
erſchrocken war, als er aber wieder zu ſich gekommen 
war, ſo fieng ſie ſo ſtark an zu bluten, daß man das 

Blut kaum flillen konnte. 
Nach dieſem heftigen Blutſluße ſtellte ſ ch wie⸗ 
derum eine neue traurige Scene ein. Denn den ans 
‚bern Tag zeigte mir der Patient zwey fehwarze einen 
Blutfluß drohende Flecke juſt auf beyden Seiten der 
Zunge, welche brannten und von uͤbler Vorbedeutung 
waren. Hierauf folgten, da fich vorher niemalen der: 
gleichen gezeigt hatten, fehr bald auf einander mehrere 
an den Armen und Schenfeln zwifchen den vorher ges 
genmwärtigen. feorbutiichen Ausichlage. Bald darauf 
roch es dem Patient übel aus dem Munde und das Zahn⸗ 
fleiſch blutete fo ſtark, daß faſt alle Morgen, wenn 
‚er aufftand dafjelbe mit geronnenen Blute bedeckt war, 
Den vierten Tag darauf nach der — > 
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floß aus der Naſe fü dünnes waſſerreiches Blut ab, 
daß es kaum das Schnupftuch färbte, allein kurz dar⸗ 


auf ſtillten wir dieſen Blutfluß durch ein gehoͤriges 


WVon dieſer Zeit an befand fi) der Kranke, drey 
‚bis vier Tage lang wenn man die befondere Mattigs 


keit ausnahm, recht wohl und befam keine neuen Zue 


fälle. Die von mir angezeigten ſchwarzen Flecke fien⸗ 
gen ſchon wieder an zu vergehen und ſchon fieng ich 


an wieder neue Hoffnung zu befommen, “als ich fruͤh⸗ 


morgens‘ jahling wieder zu ihm gerufen wurde, um 
‚ein Zeuge feiner legten Lebensftunden zu ſeyn. Als 
ich Fam erzählte mir feine Frau, daß ihr Mann am 
vergangnen Abende jähling, über. eine befonders bes 


ſchwerliche Mattigkeit geklagt haͤtte, jedoch haͤtte er die 
Nacht ohne viel zu ſchlafen ruhig durchbracht. Ge⸗ 


genwaͤrtig aber hatte er einen heftigern Puls und be— 
kam wiederum Naſenbluten, und nachdem dieſes auf⸗ 


gehoͤrt hatte warf er wiederum eine blutige Materie 
aus. Zweydeutig war es ob das geronnene Gebluͤte 
durch Erbrechen, wie ich oben geſagt habe, von den 


Gefäßen des Wagens ſelbſt feinen Urſprung genommen 


hatte, oder ob es aus der Naſe nach den Schlunde: 
gefloffen und verſchluckt worden war, welches mir ſelbſt 


im Anfange fo vorfam und um fo. vielmehr wahrſchein⸗ 
lich ſchien, da bey dem Blutbrechen fonft gemeiniglich 
mehr Blut ausgeworfen zu werden pflegt. Das Blue: 
welches aus der Naſe herabtröpfelte geftand in dem 
Gefäße, in dem man es auffieng in eine braune Galler» 
te und man befam nur wenig Blutwaſſer mit untere 


miſchten Blutkuͤgelchen zu Gefichte ; zum deutlichen. 


Beweiſe, daß die Säfte fehr verdorben waren. Ich 
„nahm daher meine Zuflucht zu den fchon einmal, ange- 
wendeten Mitteln, allein ſowohl diefe, als auch andere 


Mittel verſchaften binnen zwey Stunden nicht die gering- 
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ſte Linderung. Es * noch ein hie Arzt hinzu 


And nun wendeten wir gemeinfchaftlich alle nur moͤgli⸗ 
ehe innere und äußere Mittel. an, allein, auch ‚alle dies 
fe vergeblih. Denn das Blut floß wie ich ſchon ger 
fagt habe unaufhörlich aus der Nafe, zwar langfam, 
fo daß ich glaube. daß binnen acht Stunden nicht über 
anderthalb Dfund herausgefloſſen finds‘ Hiebey nahm 


die Mattigkeit immer mehr zu, gegen: Mittag bekam 


er einen leichten -epileptifchen Anfall und Abends um 
fuͤnf Uhr wurden feine Öliedmafen falt, ‚der Puls blieb 
gußen und ohne alle Zuckungen bey völlig ROH 

Dertanpe beichloß er fein. sehen, 3} sul | 


Die Umftände dieſes traurigen — jeigten, 
daß entweder in den inwendigen Theilen Blut ausge: 
treten ſeyn muͤſſe oder Daß wenigftens ein faulichter 
Brandt irgend ein Eingeweide müffe befallen haben, 
Ich wünfchte, daß es erlaubt gewefen wäre den $eich- 
nam diefes Kranfen zu öffnen, da aber diefes niche vers 
ftatter wurde, fo kann man doch folgende Schlüße aus 
diefer Krankengeſchichte folgern. Es ergiebe ſich hier⸗ 
aus, daß unſtreitig die hier vorhandne Verderbniß des 


Blutes von befondrer Art und von dem gewöhnlichen 


Scharbock verfchieden war, und diefe mit Flecken und 
Bluefthff en verbundne Krankheit hervorgebracht hatte, 


wenn fie auch ſchon zu den gewöhnlichen Scharbock 


hätte hinzuſtoßen fönnen. Sodann erfolge hieraus, 
wie heimtücifch und verftohlen dieſe gefährliche Krank⸗ 
heit ſich erſt nach und nach entdeckt. Vielleicht wuͤr⸗ 


Su ich mit mehrerem Gluͤck zu Werke gegangen feyn, 





wenn mir der nuͤtzliche Gebrauch der Fieberrinde 
lchen Sal, wie Sie neuerlid) En * 
J waͤre. Bl 
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Jedoch ich will über dieſe Materie zu ſprechen auf: 
hoͤren und nur noch mit einem Worte der Schaͤdlich⸗ 
keit der Muſcheln gedenken. Im vergangnen Monat 
Februar bekam ebenfalls ein ſtarker geſunder Mann, 
nachdem er bey einem Mittagsmahle ſehr gute und 
ausgeſuchte Muſcheln genoſſen hatte, die naͤmlichen 
Zufaͤlle, von welchen ich in dem letzten Briefe ſchriebz 
der Anfang der Krankheit beſtand ebenfalls in einer 
Aengſtlichkeiti in der Herzgrube und in einem Brechen, 
welches ſich mehr, als einmal einſtellte. Hierauf wan⸗ 
derte die Neſſelſucht von dem Kopf bis auf die Fer⸗ 
ſen auf die nämliche Art mie dem Unterfchiede, daß 
da, wo er ein Fontanell an dem Fuße hatte, das 
<ufen zu allererft anfieng,, und daß überhaupt der 
Schmerz; und das Beiſen des Ausfihlages auf den 
Fuͤßen heftiger war, weil er. vor Zeiten ſcorbutiſche Ge⸗ 
ſchwuͤre an denfelben gehabt hatte. Als ich zu dieſem 
Patienten gerufen wurde, hatte er fich ſchon gebrochen 
und aller Schmerz im Magen und Herzgrube war 
ſchon befänftiger, daher fagte ich ihm, er folle Thee 
trinken und ein und das andere Bezoarpulver einneh⸗ 
men, worauf er auch gar bald wieder genaß. 


Was die Meynung einiger anbelangt , welche 
glauben, daß die Mufcheln dadurch fchädlich werden, 
daß fie, wenn fie zwey oder drey Tage feine Nahrung 
befommen und ihren Unrath nicht abſetzen und, von 
friſchen Seewaſſer durchfpült werden, fo kann ich, fol⸗ 
gendes anmerken. Waͤre dies wahr, ſo muͤßten alle 
Muſcheln ſchaͤdlich ſeyn, welche von dem baltiſchen 
Meere zu uns gebracht werden. — Uebrigens gebe ich 
. gerne zu, daß die ausgemachten und mit Sal; und 
Eßig eingemachten und fo verführen Mufcheln feine 
Krankheit Hervorbringen, weil bisher die Erfahrung 


noch nicht das Gegentheil gelehrt hat. 
S4 Viel⸗ 
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Vielmehe bin ich der Meynung bes Gem Stock⸗ | 
haufen; welche er. onen ſchriftlich bekannt gemacht 
hat. Denn wenn dieſer in Boulogne rohe Muſcheln, 
welche man nach der dortigen Sitte zu eſſen pflegt, 
geſehen hat, wovon einige kleine Thiergen welche den 
Spinnen aͤhnlich waren enthielten und wenn ihn die 
Einwohner dieſer Gegend unſtreitig durch die Erfah⸗ 
rung belehrt, erinnerten, daß er ſie wegen der giftigen 
Beſchaffenheit unangeruͤhrt laſſen ſollte, ſo bleibt mir 
weiter kein Zweifel uͤbrig, daß vielmehr von einen ſol⸗ 
chen Waſſerinſekte welches ſich zwiſchen die Muſcheln 
einſchleicht, als von einer beſondern ſchaͤdlichen Bes 
ſchaffenheit dieſer Speiſe ſelbſt die erwaͤhnten Zufaͤlle 
entſpringen koͤnnen. — Braunſchweig im Auguſt 
3735, RR i | | le 





Or. Andreas Plummers een vor 

SE aus Queckſilber bereiteten blutreinigenden 

Arzney; aus den edinburger — 
lungen 


O— ich ai a bin, E man zur geroiffen 
Erkenntniß der Kräfte und Wirkungen eines neuen und, 
unbekannten Arznenmittels auf den menichlichen Koͤr— 


per durch Vernunftfchlüffe niche gelangen Fönne, ſo 


s glaube ich doch, daß ich nichts unſchickliches behaupte, 
wenn ich annehme, Daß gemwiffe Soigerungen oder wer 
nigftens ſehr wahrſcheinliche Muthmaßungen von den 
bekannten Wirkungen einiger Arzneymittel auf die 

Wirkſamkeit und Kraͤfte anderer, die zwar noch nicht 
verfucht, worden find, allein aus jenen zuſammengeſetzt 
find Fönnen geſolgert werden, wenn wir der Mittel, 
die wir zu der Zuſammenſetzung brauchen, ihre ir: 


fung ſchon durch wiederhohlte Berfuche und beftändis | 


ge Beobachtungen erkannt haben, Und Diefes kann, 
wie mich duͤnkt, alsdann am befien gefihehen, wenn 
wir durch chemiſche Verſuche die Wirkungen ſchon im 
Voraus erkennen, welche aus der Berbindung und 
Behandlung zweyer Körper ſich ergeben koͤnnen. Nur 
auf dieſe Art kann man neue chemiſche Producte in 
die Arzneykunſt einführen. Und eben dieſe Ueberlegun— 
gen haben mich zuerſt bewogen ein neues Medicament 
aus dem Goldſchwefel des Spießglaſes und den Calomel 
zuſammenzuſetzen: und zwar nicht ohne einige ver— 
aunfendpige Muthmaßungen, Daß dieſes Mittel in eis. 


ur nigen 
* Opp. Werlhof, edit, Wichm, T. III. p. 644. 
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nigen Fällen einen erwünfchten Erfolg haben koͤnne. 
Ich will Fe nachher erzählen, wenn ic) von dem Mit: 
gel jeloit, feiner Bereitung und Gebraud) etwas im Vor— 
aus werde angemerkt haben. Weil fich einige einfache 
Bereitungen aus dem Spießglas und Queckſilber durch 
ihre großen und, bewundernswürdigen Wirkungen in 
vielen hartnäckigen Krankheiten den Aerzten empfohe 
len haben, fo ift es geſchehen, daß die Chemifer in 
allen Gegenden alle ihre Kenntniffe und Kunſtgriffe an⸗ 
endeten, um dieſe beyden vortrefflichen Mittel in ver⸗ 
fdiedene Formen zu bringen, Da aber vieler ihre 
Bereitungen zu roh zu ſeyn und nicht zur Anwendung, 
gefchickt Ichienen, fo bemühten fie fich von neuem aus» 
gearbeitetere, feinere und gelindere zu liefern, indem fie 
ihre Verfuche und Arbeiten wiederhohleen, und vers 
fehiedene Zufäge hinzufuͤgten. Allein vornehmlid) gab: 
man fich Mühe, und vorzüglich viel hoffte man von 
einer Vermiſchung aus Spießglas und Duedfilber, 
indem man die Theilgen, welche fehädlicher und ohne 
Mugen feyn konnten abfonderte, und die vorzuglich wirk⸗ 
ſamen mif einander vereinigte. Diefe Bemühungen 
ſchenkten ung die Spießglasbutter und den Spießglas- 
zinnober, den Mercuriumpitä, das Bezoardicum mine⸗ 
rale, folare, lunare, joviale, verfchiedene Panaceen, 
und verfchiedene andere Bereifungen, welche alle von 
ihren Erfindern fehr erhoben worden find, Allein 
ich befürchte, daß viele von diefen Mitteln, durch die 
zu große Sorgfalt der Chemiker unwirkſamer wurden, 
da hingegen wieder andre unverbeflert und untauglich 
blieben, | ARE. 


.  Dasjenige Mittel nun, welches ich vorfhlage, 
empfiehlt fich weder durch einen vielverfprechenden Ti 
tel, noch feßt es außerordentlich viele und beſchwerli⸗ 
che Arbeit voraus und doch bin ich verſichert, Daß es 

| eine 
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eine beſonders gute Arzney iſt. Sie beſteht aus dem 
Goldſchwefel des Spießglaſes und aus Calomel, 
aus Beſtandtheilen alſo, welche jedem Arzte bekannt 
ſind, ſo daß ich ihre Bereitung und ihren Nutzen nicht 
erſt weitlaͤufig zu erwaͤhnen brauche, Nur muß ich er⸗ 
innern, daß ich der Methode des Angelus Sala, 
den Goldſchwefel aus dem Spießglaſe zu bereiten, den 
Vorzug gebe. Diefer Schwefel des Sala oder viel- 
mehr dieſe Spießglasfchwefelmildh hält Tachenius für 
das nämliche, was Helmont mit verftedten Worten 
bekannt macht, wenn er fagf, daß der ächte Spieß» 
glasſchwefel dem Anfehen nac) von dem gemeinen blos 
darinnen unterfchieden fey , daß er grünlicher wäre, 
Mit dieſem Schwefel bereitet er den Zinnober, deſſen 
Wirkungen er, wenn er fechsmal ſublimirt und mit 
* aufgegoſſen worden iſt, außerordentlich ruͤhmt. 


Eben dieſer Zinnober, ſcheint dasjenige Mittel 
zu ie deffen er in der nämlichen Abhandlung gedenft, 
und das fchmweistreibende Queckſilber nennt, Taches 
nius lobt diefes Mittel ganz vorzüglich in der Wind⸗ 
fucht, auch bereitet er ein Liniment daraus, welches 
er aus zwey einfachen Mitteln, die er nicht nenne zus 
fammenmifcht und damit das Ruͤckgrat, die Hand- 
wurzel und die Fußſohlen reibt und es bey Heilung der 
dreytaͤgigen Fieber fuͤr untruͤglich ausgiebt. 


Ich habe ſchon vorhin angemerkt, daß ich den 
Spießglasſchwefel des Sala dem Goldſchwefel der 
Apothecken vorziehe, nicht blos, weil ihn die obenge— 
nannten Schriftſteller loben, ſondern auch weil bey der 
gewöhnlichen DBereitung, nad) welcher das Spießglas 
mit dem Galverer und dem Weinſteinſahze deflagrirt, 
viel ächter Schwefel verfehre wird, und das aus der 

Schlafenauflöfung niedergefihlagene Pulver, beſteht 
aus. groͤbern Erdtheilgen des Spießglafes * der 
ahe. 
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Sale Jedoch muß ich auch zu — Zeit PEN Fr 


ben, daß ich mit dem Schwefel des Helmont Feine 
Verſuche habe anftellen Fünnen. ı Denn derjenige, defs 
fen.ich ich mich noch bis jeßt bey der Bereitung meis 
nes Medicamenfs bediene habe, war auf die ** 
liche Art bereitet worden. 


Was das Verhaͤltniß des Goldſchwefels an Sas | 
lomels anlangt, fo bediente ich mich, als ic) das erſte⸗ 


mal dieſes Mittel brauchte und mir bekannt war, daß 


die Kranke, welche ich behandelte, von einer geringen 
Gabe verſuͤßten Queckſilbers einen Speichelfluß befam, 
drey Theile Goldfchwefel und zwey Theile Calomel. 


Nachher aber habe ich von beyden gleiche Theile genoms 
men und habe die Dofe * es noͤthig war, bald ver⸗ 
mindert bald vergroͤßert. Bey der Zuſammenſetzung ſelbſt 
iſt eg nicht genug, daß man. blos zu dem Calomel den 


Goldſchwefel miſcht, fondern man muß meiner Meynung 


nad) beydes auf Das genaufte mit einander vereinigen, 


indem man den Calomel erft in ein grobes Pulver zer⸗ 
ſtoͤßt und nach und nach Goldſchwefel, welcher auf 


Marmor fein abgerieben iſt, hinzufeßt : hierdurch, 
wird die röthliche Farbe des Goldfchwefels in die dun⸗ 
felbraune verwandelt, Ich wendete bey biefer Berei⸗ 
tung allezeit ſechsmal fublimirtes verfüßtes Queckſilber 
an, weil ich diejes für gelinder halte und aud) glaube, 


Daß es die Därme weniger reize und die Säfte zum 


Speichelfluß weniger beftimme, Was die Gabe, und 


die Diät, die man anzuwenden braucht und die 


Birfungen dieſer Arzney anbelangt, fo wird man 


Diefes aus den folgenden Keantengeſtige gar bald 


erſehen. 


und feine Gliedmaaßen hatte, wegen eines Ausſchlages 
auf Dem Kopfe und wegen harter trockner Kruflen vote, 
Ä zůg⸗ 


Vor einigen Jahren erſuchte mich eine abliche 
Dame, welche ungefähr dreypig Jahr alt war, zarte * 


— 
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zuͤglich um die Schläfe Herum, um meinen Rath, Ich 
verordnefe ihr alfo Purganzen aus dem Calomel, die 
ich gehörig zu wiederhohlen gebot und nachher die Mie> 
sel, welche man gegen den Scharbod zu empfehlen 
pflegt nebſt einigen topifchen Mitten, Abmafchungen, 
und tinimenten, welche ich ihr auflegen und anwenden _ 
ließ. . Nachdem fie diefe Mittel einige Wochen ges 
braucht hatte, fieng ſich ein Stud Krufte an abzuſon⸗ 
dern; als aber die Kranke zu frühzeitig von der Eur wieder 
abſtand, fo fieng die Krankheit von neuem wieder ans 
. Mad) ungefähr vier Monaten ließ mich die Kranke 
wieder rufen und jeßt fah ich Erazige Kruſten nicht nur 
über den ganzen behaarten Kopf, fondern auch über 
die Stirne, Augenbraunen und die Naſe, auch hatten 
fie fi) zur Seite bis-an die Ohren ausgebreitet. Uns 
ter ven Haaren hiengen diefe Kruften nicht alle zuſam— 
men,  fondern waren bier-und da vertheilt und biengen 
Dide und trocden an der Haut an, Wenn man fie 
rieb oder fchabte, fo giengen Schuppen wie Kieyen ab; 
niemals aber floß eine Feuchtigkeit heraus. . Im Ge: 
fichte waren die fräßigen Kruften ganz dünn und weis, 
die Haut darunter war Dieter und in ven Zwifshenräus 
men roͤther, als gewöhnlich. Außerdem fah man Bei: 
ne Kruften weiter auf der Haut, auch Plagte die. Kran⸗ 
ke weiter über Fein Jucken, oder irgend einen Schmerz 
Die Krankheit fehien eine Kräße oder ein anfangender 
Ausſatz zu feyn. Syn diefem Falle nun glaubte ich, 
bie Kranke einer Dueckfilbercur unterwerfen zu müffen 
und eine geringe Quantität von verfüßtem Quedfilber 
erregte auch einen Speichelfluß, welcher mir Binreicyend 
zu ſeyn ſchien, und fo unterhielt ich vermittelſt kleiner 
Doſen, die ich einen Tag um den andern oder aller 
drey Tage verordnete den Fluß taͤglich zu ungefaͤhr drey 
engliſche Maaß, (pints) vier Wochen lang. Als der 
Fluß abnahm, fo ließ ich taͤglich zweymal Baͤhungen 
u aus 
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Aus Abkochungen einiger antiſcorbutiſchen feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Pflanzen, wozu ich aufgeloͤßte Seife miſchte, ma⸗ 
chen und mit der Schwefelfälbe wider die Kräße die 
Theile einſchmieren. Vermittelſt dieſer Methode und 
nach Anivendung eines Pinfels fielen die Kruften gar 
bald db und nadydem man den Kopf einigermal abger 
fchoren hatte, fo wurde die Haut völlfornmen rein und 
geſund und die Haare famen eben fo gut, wie vorher 
wieder häufig und fchon hervor: So vertrieb ich zu 
Anfang des Winters die Krankheit völlig, allein gleich 
im erften Fruͤhjahre zeigte ſich die Kräße an den Schlä: 
fen wiederum und verbreitete fi) gar bald wieder über 
den Kopf und das Gefiche. Weil nun nad) der Speiz 
chelcur Die Krankheit fo bald wieder zurückkehrte, und 
aud) einige Verrichtungen und Beſchaͤftigungen der 
Kranken Hinderniſſe in den Weg ſetzten, ſo war ich 
genoͤthiget, auf eine andere Heilmerhode zu denken: 
Ich nahm mir alfo vor, ich. wollte den Goldjchroefel 
des Spießglafes anwenden 5 allein da ich feibft von 
der Wirkung diefes Arynepmittels Feine eigne Erfahs 
rungen hatte und befuͤrchtete, es möchte ſich feine Wirk 
famteit befönders in dem Magen dufern, fo glaubte 
ich, ich würde feine Brechen bewirkende Kraft theils 
durch eine kleinere Gabe, als gemeiniglic vorgefchries 
ben wird, theils durch Hinzufeßung von ein wenig Ca: 
fomel verbeff ern koͤnnen, weil ich annahm, daß durch 
die Hinzufügung des Calomel die Wirkung mehr nach 
unten zu geben und befjer nach dem Blute gebracht, 
und dadurch aud) fo bereitet werden würde, daß das 
Mittel durch Die engern Kanäle chne einen Speichel⸗ 
fluß zu erregen durchgehen koͤnnte. Damit ich mir 
aber doch eine Kenntniß von den Wirkungen dieſes 
Mittels erwerben moͤchte, ſo entſchloß ich mich ſelbſt 
eine oder die andere Dofe einzunehmen, ehe s 
fie meiner Kranken verfchrieb, Ich verſchtieb mir 
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drey Theilen von dem Goldſchwefel des Spiesglaſes 
and zwey Theile von dem Calomel und bereitete fie auf 
die oben befchriebene Art. Ich nahm ſodann fuͤnf Gran 
von dieſem Pulver fruͤh nuͤchtern mit Roſenconſerve 
ein und dieſe Gabe griff mich gar im geringſten nicht 
an, Den folgenden Tag darauf nahm id) ſieben Gran 
‘mit der Hälfte von eben diefem Syrup ein und dieſe 
Gabe fühlte ich fehon mehr; Sch nahm Daher dent 
dritten Tag zehn Gran, welche bey mir Edel und 
‚Neigung zum Brechen einige Stunden lang bis zum 
Fruͤhſtuͤck erregten und dieſen Tag hatte ich auch einen 
Stuhlgang mehr, als gewoͤhnlich. Als ich Durch dieſe 
Verſuche in den Stand geſetzt worden war die Gabe 
und Wirkſamkeit dieſes Mittels, welches ich verſchrei⸗ 
ben wollte zu beurtheilen, ſo ließ ich aus einer beſtimm⸗ 
ten Quantitaͤt dieſes Pulvers mit dem Extraet der Gen, 
Hana Pillen beveiten , feßte hoch einige Tropfen 
Nelkendl Hirizu und theilte die Maffe fo, daß auf ſechs 
Pillen funfzehn Gran Pulver kamen. Von 
“nehmen und ihr dazu eine leichte Abkochung Aus dem 
Holze und der Rinde des Guajafums mäßig warn 
trinken, wodurch ich aud) den Durſt hinlänglich ftillen 
konnte, Die Bühungen und das Einfälben, deffen ic) 
vorhin gedachte, wiederhohlte ich, mit dem Unter- 
| ſchiede daß ich ſtatt der Aufloͤſung Der Seife eine hal⸗ 
be Unze geftößenen gelben Schwefel, drei) Quentgen 
Weinſteinſalz in zwey Pfund der Auffochung aufwals 
len ließ. Weil die Kranke damals fo weit von der 
Stadt weg war, daß ich fie nicht alle Tage befuchen konn⸗ 
te, fo fehrieb ich ihr folgende Regeln vor, die fie, wenn 
irgend etwas vörfallen ſollte, beobachten koͤnnte und bey 
jeder ehulichen Gelegenheit fragreich nach der Wirfung 
Diefes Arzneymittels und den Fortgang der Cur. Und ich 
nahm wahr, daß diefe Pillen leine Beſchwerden und keine 
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Neigung zum Brechen und keine Stuͤhle erregten und 
ob ſie gleich, wie ich oben bemerkte, ſehr leicht durch 
Queckſilber zum Speichelfluße zu bewegen war, fo .er- 
zeugte diefes Mittel doch gar Feine Befchmerlichkeie im 
Munde. Blos zehn Tage nach dem Gebrauche, als 
ſie an einem hellen kalten Tage ausgieng, ſchwoll das 
Geſicht ein wenig auf und es floß ihr ebenfalls etwas 
wenig duͤnner Speichel aus dem Munde. Allein durch 
die Waͤrme des Zimmers und des Bettes, vergiengen, 
nachdem ſie wie gewoͤhnlich ihre Pillen eingenommen, 
den andern Tag fruͤh morgens die Geſchwulſt und der 

Speichelfluß wieder, nachdem ſie dieſe Nacht mehr als 
gewoͤhnlich geſchwitzt hatte. So lange ſie dieſes Arz⸗ 
neymittel gebrauchte, ſchwitzte ſie allezeit gegen den 
Morgen zu ganz gelind. Unterdeſſen fielen die Kru⸗ 
ſten nach und nach ab, ſo daß ſie binnen vier Wo⸗ 
chen voͤllig weggeſchafft wurden: und nun hat dieſe 
—J9— faſt ſchon zwey Jahre gelebt, ohne daß 
dieſes Uebel nur im sermaten wieder zuruͤckgelehrt 
waͤre. 

So habe ich auch noch in einer andern Haut⸗ 
krankheit einen gluͤcklichen Erfolg von dieſem Arzney⸗— 
mittel geſehen. Ein junger Menſch von ungefaͤhr 
vier und zwanzig Jahren hatte wegen vieler großen Fle⸗ 
cken und rothen Puſteln ein ganz verunſtaltetes Ge⸗ 
ſicht. Als dieſer Ausſchlag ploͤtzlich, nachdem er ſich 
der Kaͤlte unvorſi chtig ausgeſetzt hatte, erſchienen war, 
fo wendete man im Anfange allein mit wenig gutem 
Erfolg Aderlaffen, Blaſenpflaſter, öftere Purganzen 
und den Fortgefeßten Gebrauch der Spießglastinsrur 
an; hierauf verordnete man bie antiſcorbutiſchen Saͤfte, 
und die Ziegenmolken eine lange Weile, aber ohne Erfolg, | 
endlich war felbft ein fechs Wochen lang fortdauren 
—4 nicht im Stande, dieſe — in 
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zu Berfenihen Nach fo vielen mislungenen Verfus 
chen alfo verfuchke ich endlich) das im vorigen Falle ver 
fehriebene Pulver , von welchem eben diefer Kranfe 
täglich auf zweymat funfzehn Gran einnahın und den 
Tag über fleißig Molken trinken mußte. Nachdem - 
er zwey Monat diefes Mittel, jedoch fo, daß er ein | 
paarmal darzwiſchen ausruhete, angewendet hatte, ſo 
bekam ſein Geſichte die gehoͤrige Glaͤtte und die Haut 
ihre Reinheit wieder, als man es zuletzt blos mit einem 
trocknenden Waſſer abwuſch. Auch dieſer Kranke ver⸗ 
trug are Mittel — ohne er und  Zauchgrims 
men. 


Ob ich ofeic Meilen die Heilung der Venusſeu⸗ 
che dieſem Mittel gleich vom Anfang anvertraut habe, 
ſo habe ich dennoch gefunden, daß es in gewiſſen 
Fällen von ganz beſonderm Nutzen war, um zu verhin⸗ 
dern, daß dieſelbe nicht durch Anſteckung wieder her⸗ 
vorkeimte, und um den uͤbrigen Reſt aus dem Koͤrper zu 
ſchaffen, in denjenigen Faͤllen naͤmlich, in welchen ich noch 
argwoͤhnen konnte, daß fie durch Die vorhergehenden Mite 
tel noch nicht gänzlich ausgerottet wäre. Denn fo viele 
Kranke machen fich in diefen Fällen nur gar zu plüß- 
lic) aus den engen Zimmern heraus und hören oft jaͤh⸗ 
ling mit der Eur auf, che noch ihre Aerzte uͤberzeugt 

find, daß fie völlig vor der Luſtſeuche fi icher find. 


Ein vornehmer Herr, welcher den Tripper gehabf 
hatte, und hiervon nicht eben fo gefchickt geheife wor- 
den war, fragte mich, als der Fluß deffelben zu. bald 
| ausgetrocknet war, und nach einigen Monaten uͤblere 
Symptomen wieder zum Vorſchein kamen, ohne daß 
man haͤtte vermuthen koͤnnen, er ſey von neuem wieder 
angeſteckt worden, um meinen Rath. Auf beyden 
Seiten in der Leiſtengegend war eine große Beule und 
auch in der Natur großen Vorhaut, welche aber 
Werlhofs auserl. Schr. T Ye 
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etwas enger‘, entzindet, eſchwollatn war und eine Phi⸗ 
moſis fuͤrchten ließ, ein Geſchwuͤr. Ich glaubte alſo, 
ich müßte den Speichel mit dem verfüßfen Queckſilber 
hervorlocden und hierdurch heilte ich auch vermittelſt 
ſchicklicher topiſcher Mittel das Geſchwuͤr. Da aber 
gar feine Hoffnung fich einfiellte, daß man die Leiſten⸗ 
beulen würde zertheilen fönnen, fo legte man eyterbes 
reitende Arzneymittel darauf und fuchte fie durch Ezmit—⸗ 
fel augzurotten. Bevor wir aber dieſes bewerkftellis 
gen konnten, weil der Kranke viel Gefchäfte außer dem 
Haufe hatte, und in einer Tagereife auf das Sand ges 
ben und von uns entfernt leben mußte, fo lieg er die 
Wunde frühzeitiger, als ich gemeynt hatte, fich benar- 
ben. Allein, um die ublen Wirkungen, Die zu fuͤrch⸗ 
ten waren, zu verhindern verſchrieb ic) ihm, weil die 
Heilung nicht nach Wunſch fortgeſetzt und beendiget 
worden war das Mittel, von welchem ich hier rede auf 
folgende Art: 


Rec. Sulf, aurat. antim., 
Calom, non praepar, 2a, Zij. 


Hierbey reibe man den in grobe Stuͤcken zertheilten 
Calomel auf einer Marmorplatte zu einem feinen 
Pulver und ſetze nach und nach etwas Spießglas⸗ 
ſchwefel hinzu, damit durch anhaltendes Reiben 

ein feines Pulver bevergetea werde; Als⸗ 
dann | — 


Rec. pulver. praecedent, 36. 
Gum. guajac. Ziij. 
Reſin. guajac. 3j. 
Balſ. Copaiv. q, ſ. ve fiat — * ex 
cuius ſingulis drachmis — 
pil. XII. u 
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Von diefen Pillen ließ ich den Kranken taͤglich 
dem früh und drey abends benebft einen Glas Holz: 
tranf und feinen gewöhnlichen Gerränfenehmen, Nach 
Verlauf einiger Wochen vergiengen die Ueberbleibſel 
der Leiſtenbeulen gänzlich ;. ober gleich, wie er mir nach= 
ber felbft geftand, ‚auf dem Sande einige Didtfepler gar 
nicht vermeiden und den gewöhnlichen vorgeſchriebe⸗ 
nen Trank nicht trinken konnte; an deſſen Statt aber 
trank er Molken. 

ESso bekam ich) ebenfalls einen Kranfen in die Eur, 

welcher einen bösartigen Tripper und eine Seiftenbeule 
hatte, Nach den gewöhnlichen Vorſchriften in Anfe 
| bung der Diät, des Getraͤnks, der Baͤhungen und fo 
weiter, fieng ich mit einigen Dofen von verfüßten Queck. 
filber an, und ließ ibn darauf erlihemal die Haupt— 
pillen nehmen. _ Nachdem ich nun mechjelsweife 
drey bis viermal das Quedfiiber und. die Purganzen 
wiederhohlt, und kuͤhlende, balfamifche und reinigende 
Mittel darzwifchen gebraucht hatte, fo wie es die Um⸗ 
ſtaͤnde und Zufaͤlle mit ſich brachten, ſo verminderte 
ſich die Quantitaͤt der herausflieſſenden Materie und 
die Farbe und Conſiſtenz derſelben wurde beſſer. Doch 
floß noch immerwaͤhrend Materie aus und die Leiſten— 
beule wurde der Groͤße nach, ob ſie gleich ſchon von 
Anfang klein geweſen war, nicht um gar vieles vermin⸗ 
dert, Sch verſchrieb alſo die Pillen, welche ich im vor« 
bergehenden Salle angewendet harte, benebjt den Hole, 
decoct und in zwanzig Tagen war. der Kranke zu meiz 
ner Steude geheilt... Weil diefer Kranke immer zu. 
Haufe blieb und viel dünne fühlende Nahrung genog, 
indem er Die Pillen und den Holztrank gebrauchte, ſo 
ſchwitzte er reichlich. 

Bey einem andern, welcher einen Nachtridper 
hatte, verordnete ich ebenfalls dieſe Pillen und auch in 
der naͤmlchen Doſe und ep vermittelſt diefer und des 
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Briftoler Waffers in zwo Wochen das ganze Uebel. 
Diefer ſchwitzte zwar nicht über den ganzen Körper, 
allein doc) in der Seiftengegend und um die Schaam | 
- herum, und fein Schweiß haste einen üblen Geruch. 


Diefes find die vorzuͤglichſten Berfuche, welche ich 
bis jetzt mit diefem Mittel angeftelle Habe, aus welchen 
ich abnehme, daß diefes Mittel nicht nur frey von als 
fen heftigern Wirkungen des Queckſilbers und Spieß- 
glafes, fondern daß es auch beſonders wirkſam iſt, um 
die Verſtopfungen ſelbſt in den entlegenſten Stellen und 
engſten Kanaͤlen des Körpers aufzuheben, und um bie 
verfteckteften und hartnädigften Krankheiten durch eine 
unmerfliche Ausdünftung oder durch Schweiß zu he⸗ 
ben, mit der Bedingung, daß man es gehörig ge- 
braucht, und durch eine ſchickliche Diät und nachdem 
es die Umftände erfordern, Durch gehörige Mittel zu 
Hülfe kommt. Vebrigens aber unterftehe ich mic) nicht 
zu erklären, auf was für eine Art es auf die feften und 
flüßigen Theile wirfe und’ in welchen Krantheiten es 


noch ſonſt nuͤtzlich ſeyn kann. — 
Von der Gelbſucht N 


Wenn Theorien bios A, werden, um 
fpecularive Fragen aufzulöfen, fo ift es auf jedem Fall, 
gut, wenn man barthuf, daß fie ungegründer find; 
allein wenn man fich ihrer bedient, um die Natur der 
Krankheiten zu erklären, und fie felbft in die Therapie 
einführt, fo muß man fi e freylich noch genauer unter⸗ 
ſuchen, damit die Wahrheit der Behauptungen entwe⸗ 
der beftätiget oder das Publicum außer Gefahr geſetzt 
wird, durch einen Irrthum verleitet zu werden, Um. 

nun. 


%) Opp: Werlhofi edit, Wichm, 2 — 3 


U. 


nun auf Diefe Are dem geineinen Beſten nuͤtlich zu 
ſeyn, ſo habe ich mir vorgenommen die Urſachen einer 
hinlaͤnglich bekannten Krankheit, der Gelbſucht naͤm⸗ 
lich, deren Behandlung von den meiſten Aerzten ge⸗ 
meiniglich ſo vorgenommen wird, wie ſie, wenigſtens 
nach meinem Urtheil, fegn ann, zu unters 
fuhen. 
Unter mehrern Urſachen der Gelbſucht fuͤhren hin⸗ 
{änglich befannte und berühmte Schriftfteller die Ver— 
flopfung der feinften Haargefäße der Leber an, melche 


fie von dem Sfirrhus, dem Schleime, der Entzuͤn— 


Dung u. ſ. w. berleiten. Sch Hingegen glaube, daß 
Feine Berftopfung in den feinften Blurgefäßen der Le— 
ber diefe Krankheit hervorbringe, ausgenommen in 
gewiſſen Ballen, in welchen fie als eine entfernse Ur« 
ſache wirken fann: wovon ich weiter unfen fprechen 


werde. Den Beweiß fir dieje meine Verneinung ſu— 


che ich in der Beſchaffenheit aller abgeſonderten Saͤfte, 
welche niemals in der zufammengefeßten Maſſe der 
Säfte unfers Blutes wahrgenommen worden, fondern 
erft alsdann ihre verſchiedenen Eigenfchaften zu ents 
wideln pflegen, nachdem fie von den übrigen Säften | 
durch ihre abfondernden Werkzeuge getrennt worden 


finds undauch als dann fiheinen fie noch nicht der Eigen⸗ 


ſchaften, welche ihnen gemeiniglich zugefchrieben und nach 
welchen fie erfanne werden, theilhaftig zu ſeyn, bis ſie 


noch mehr bereitet und in einige groͤßere Kanaͤle ge— 


bracht worden ſind, wo uns ihre Quantitaͤt ſelbſt die 
beſte Gelegenheit, fi e zuunferfuchen Darbiere. Wenn 
nun die fo abgefonderten und bereiteten Feuchtigfeiten 
mit andern Säften hernachmals chne eine neue Ver⸗ 
änderung ihrer Compofition vermifcht werden, fo. ge= 
ben fie fich ‚allerdings durch ihre Wirkungen dentůch 
zu erkennen. Da man num aber von den Theilgen, 


welche zur Zufemmenfeßung einer Feuchtigkeit unfers 
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Körpers: beſtimmt find, wenn fie noch im Blute zer⸗ 
ſtreut find nische fagen kann, ‚daß fie die Eigenfchaften 
folder Säfte befägen, fo kann ich niche begreifen ‚ wie 
die Partikeln, welche die Galle zufammenfeßen koͤnnen, 
Die Wirkungen der Galle-hervorzubringen vermögend 
feyn Fönnen, wenn fie noch nicht abgefondert find, Ich 
ſehe wohl ein, daß, wenn die Abſonderung anderer 
Feuchtigkeiten, welche durch Farbe, Geruch „Ge⸗ 
ſchmack, ſich zu erkennen geben koͤnnen, angehalten - 
wird, fich diefelben niemalen fonft in ihrer nafürlichen 
Geſtalt zu zeigen ſcheinen. So bemerken wir z. E. 
bey einen Waſſerſuͤchtigen, deſſen Harnabfluß entwe⸗ 
ber durch Druck oder Verſtopfung der Nierengefaͤße 
unterdrückt und verſtopft iſt, daß das Waſſer, welches 
in Diefen Holen außerhalb den Gefäßen ſtocket, nicht 
die eigentlichen Kennzeichen des Harns von ſich gebe. 
Ja fogar bey den Ausleerungen durch. die Haut und 
die Nieren, die einander fo. ähnlich find, beobachtet 
man ebenfalls nicht, daß der Harn durch die Haut ber. 
auströpfele oder daß durch die Blafe ein dem Schwei- 
fe ähnlicher Saft ausgeführt. werde. Aus diefen und 
mehreren ähnlichen Beyſpielen ſchließe ich, ‚daß die 
Verſtopfung der Blurgefäße der $eber, wenn fie-blos 
betrachtet wird, in wiefern fie eine folche ift, weder 
galichte Partikeln mit den übrigen Feuchtigkeiten, wel⸗ 
che Durch das ganze Gefäßfnftem in den Umkreiß müf- 
fen gebracht werden, vermifchen, noch die Gelbſucht 
hervorbringen koͤnne. Allein ich ſehe, daß bie Ver— 
nunftſchluͤße, welche von der Erfahrung hergenommen 
werden, bey dergleichen Unterſuchungen weit überzeus 
gender, als die iibrigen zu feyn pflegen: daher beobad)- 
tete ich noch außerdem, daß, wenn die Theilgen, mwel- 
che zur Zufammenfegung der Galle gefchickt find ale 
Wirkungen derfelben hervorbringen koͤnnen, nothwen⸗ 
dig daraus erfolge, daß, ſo oft Item u 
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fer Menge aus der Pfortader zu der Hohlader gebracht 
werden die Gelbſucht entſtehen muͤſſe, und daß fie ſo⸗ 
gar allezeit da entſtehen werde, wo irgend eine beſonde⸗ 
re ſtarke Verſtopfung der Leber vorkommen ſollte. 
Nichts deſto weniger lehrt die Erfahrung, und eine 
Menge von Beobachtungen daß heftige geberentziin= 
dungen, beträchtliche Eytergeſchwuͤre, ja ſogar ſcir⸗ 
rhoͤſe Geſchwuͤlſte, welche das ganze Eingeweide ein⸗ 
nahmen, ohne eine Gelbſucht hervorzubringen, gegen⸗ 
waͤrtig waren. Aus dieſen Thatſachen erfolgt nun, 
daß die Verſtopfung der Leber keine unmittelbare Urſache 
der Gelbſucht ſeyn koͤnne. Man koͤnnte mir zwar vorwer⸗ 
fen, als ob ich die Verſtopfungen bis jetzo zu abſtrackt 
betrachtet haͤtte, in wiefern ſie dem Durchgang der Saͤf⸗ 
te durch die aͤußerſten Gefaͤße eine Hinderniß ſetzen, | 
ſtatt daß ich vielmehr die nothwendigen Folgen einer 
ſolchen Verſtopfung hätte betrachten ſollen, welche mei— 
nen Grundſaͤtzen zu Folge alle Erſcheinungen aufzuloͤ— 
fen im Stande zu feyn fiheinen. Zu diefen Folgen 
rechne man die Ausdehnung der verfiopften Kanale 
und die Zufammendrüdung, welche fie in den nahe lie⸗ 
genden Theilen hervorbringen müffen, unter welchen 
verfchiedne find, welche ſchon abgefonderte Galle ents 
halten, daher diefe in bie —— wieder Da 
fließen * 


"Un nun meine Mehnung aber dieſen Gegenſtand 
A deutlicher Aus einander zu feßen, will ic) die ver- 
ſchiednen Theile der Leber, in welchen eine folche Ver⸗ 
ſtopfung vorfallen kann, insbeſondere betrachten. Stellt 
fie ſich in dem hohlen Theile zunaͤchſt den großen Gal⸗ 
lengaͤngen ein, und iſt die Leber beſonders ſtark aufge 
ſchwollen, fo gebe ich zu, daß der Fortgang der Galle 
nach den Därmen dadurch angehalten werden könne, 


und * man eine ſolche nun ya mit zu — 
erne 
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fernten Urſachen der Gelbfucht rechnen Fünne. Nur 
bin ich noch nicht überzeugt, daß das nämliche von der 
biofen Zuſammendruͤckuug der tebergänge fich ereignen 
koͤnne, wenn nicht auch die Galle der Gallenblafe ver- 
hindert iſt in den Zwoͤlffingerdarm abzufließen; ich 
will die Gründe, warum ich bezweifle, daß bie tebergal: 
le diefe Krankheit hervorbringen Fönne, anzeigen. So— 
wohl durdy den Geſchmack der Leber, in einiger Ents 
fernung von der Gallenblafe,.als auch durch Verſu—⸗ 
che mit befonders gefammelter tebergalle, ſieht man 
Deutlich, Daß fie ganz befonders mild feylund nur weni> 
ge eigentlic) gallichte Theilgen enthalte, Uebrigens 
bemerken wir, daß Die meiften Abfonderungs- Werkzeus 
‚ge geſchickt find gallichte Theilgen zugleich mie den uͤbri⸗ 
gen Saͤften hindurch zu laſſen, fo iſt der Speichel der 
Gelbſuͤchtigen bitter, und der Harn, und bisweilender 
Schweiß färben die leinene Wäfche fafrangelb. "End: 
lich ift die Menge der Galle fehr groß; welche mit den 
feinern Speiferheilgen beftändig zur Blutmaſſe gebracht 
wird, und es ift wahrfcheinlich , daß die Zufammen- 
feßung einiger davon durd) die, Digeftion unveraͤndert 
bleibe, jedoch wird man diefe Mifchung im natürlichen 
Zuftande auf feine Art gewahr. Aus diefen Beobach⸗ 
ungen fcheint zu folgen, daß die. gallichte Iympbe- dem 
Leber gradieife mit dem Blute fo fünne vermiſcht wer- 
den, daß fie fich felbft nicht zu erkennen giebt, zumal 
da fie fo gefchwind Durch die Ausleerrungs- Werkzeuge 
aus dem Körper kann heraus gebracht werden, und ob. 
dieſes gleich auch nicht gefchieht, fo kann man doch) 
faum glauben, daß eine fo deutliche Farbe, ein ſo ſchar⸗ 
fer Gefchmad und ſolche heftige Wuͤrkungen ſo jaͤhling 
durch die Lebergalle koͤnne hervorgebracht werden, der⸗ 
gleichen man taͤglich beobachten kann, ſobald die Gelb⸗ 
ſucht ſich einſtellt. Zu dieſen Beweiſen darf ich noch 
den an —— ae und Beobachtun⸗ 
| sn 
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gen Kinzufeßen, welche beweifen koͤnnen, daß diefe 
Krankheit ohne die Galle der Gallenblafe — her⸗ 
vorgebracht werden. | 

Wenn Verftopfungen irgend einer Art eine Ge: 
ſchwulſt veranlaffen, welche bisweilen tiefer in die Le⸗— 
‚ber ‚dringt, fo kann es geſchehen ,daß der Uebergang 
der Galle aus der Leber nach der Galienblaſe aufgeho⸗ 
ben und durch die Aeſte der Hohlader zuruͤck geführt 
wird, Allein die Folgen einer folchen Öalle werden 
noch viel weniger wirffam ſeyn, cine Gelbfucht her— 
vorzubringen, als in dem obigen Falle, wenn naͤmlich 
eine kleinere Menge Galle RE wird zu den ge: 
meinfchaftlichen Gange zufließen. Um aber noch mehr 

zu beftätigen, daß dieſe Urfache, dieſe Krankheit nicht 
bervorbringen fonne, fo muß id) anmerken, daß “ 
viele Beyfpiele von Gefehwätften aller Art in der Le— 
ber gegeben bat, welche man bey — 
fand, wo man doch vorher kein Kennzeichen einer Gelb⸗ 
ſucht wahrgenommen hatte. 

In Anſehung beyder Hypotheſen, welche ich an⸗ 
gefuͤhrt habe muß ich außerdem noch bemerken, daß 
es einer großen Geſchwulſt bedürfe, bevor die Waͤnde 
des Gallenganges, welcher in der ſehnigten Scheide 
inne liegt, koͤnnen hinlaͤnglich zuſammengedruͤckt werden, 
um das hervorzubringen, was ich zugegeben habe. 
Und wenn die Geſchwulſt groß genug ft, fo muß fie 
‚eher Die groͤßern Aefte Der Pfortader felbft, welche zu⸗ 
naͤchſt den Gallengaͤnge liegen, verengern, und dieſes 
ſetzt eine beträchtliche Verminderung der abgeſonderten 
Galle zum Voraus. Wenn die Bee und dieſes 
Saftes in gleichen Verhaͤltniß zu der Zufammenziehung 
der Gefäße ſich befinder, fo wird die Galle durchflief⸗ 
fen; wenn die Gänge nicht alle Galle durchlaſſen koͤn⸗ 
nen, ſo wird nur eine kleine Quantitoͤt aufgenommen 
werden, und die Wirkung gering ſeyn. 

ae UNE 5 Die 
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Dieie leßte Hypotheſe, welche ich widerlegen muß, 
iſt die Verſtopfung der von den großen. Gallengängen 
entfernten Gefaͤße, wo, weil die Kanäle Flein find. Die - 
Ausdehnung der verftopften Kandle geringer, aber de⸗ 
fto wirkſamer auf diefelben feyn Fann, Aus dem, was: 
id) ſchon geſagt habe, ſcheint wenigftens nothwendig 
zu folgen, daß man eine folche Berfiopfung allgemein 
durch die Subftanz der Leber annehmen müffe, damit 
Das bewirkt werden Fönne, was bie — * * 
nung annimmt. | 


n 


Aber alsdann erfolge auch hieraus, daß, diejeni⸗ 
gen Gefaͤße welche man verſtopft zu ſeyn annimmt, 
eben die Kanaͤle ſelbſt ſind, welche die abzuſondernde 
Feuchtigkeit darbieten muͤſſen, wodurch die Abſonde⸗ 
rung ſelbſt verhindert wird; und das naͤmliche wird 
durch die Zufammendricdung bewirkt ‚ welche von den 
auffchwellenden Gefäßen entfteht, aus weldyen die Gals 
lenfanäfe entipringen und welches die Abfonderungss 
werfzeuge felbft. find. Wenn alſo meine Meynung - 
die ich beftreite wahr ft, daß. naͤmlich die noc nicht 
abgefonderten Theilgen, welche zwar den Grundſtoff 
zur. Bereitung der Galle liefern, Die Gelbfuche nicht 

ervorbeingen koͤnnen, weil fie unferer Blutmaſſe bey⸗ 
gemiſcht bleiben , fo erfolgt hieraus , daß man auch 
nad) diefer Hypotheſe den Urfprung 6 der Balbinehr bu 
erklären koͤnne. | 


Dieſe Betrachfung von den Berfiopfungen in den 
verſchiednen Theilen der Leber bietet mir, wie mich 
duͤnkt, einen Grund an, zu glauben, daß dieſe Urſa⸗ 
che zur Hervorbringung der Gelbfucht ungefchict ſey, 
obſchon Verſtopfungen andre uͤble Wirkungen in der 
anhmahfisgen Defonomie hecvehen koͤnnen. 


ae 
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© & müffen auch. * Betrachtungen nothwen⸗ 
dig auf die Behandl ung der Gelbſucht einen Einfluß 
haben, und es muß hieraus erfolgen, daß diejenigen 
‚Mittel, welche die Berftopfungen heben follen, viel: 
mehr. blos die Zufaͤlle mildern, niche aber die Krank: ' 
RM felbft gruͤndlich Heilen koͤnnen. | 
Meine tefer werben aus dem, mas ich Bisher ge= 
fagt habe leicht erſehen, daß die au Urfache von 
welcher ic) behaupte, daß fie die Gelbſucht hervorbrin⸗ 
gen koͤnne in der Zuruͤckhaltung der Galle, in din ger 
mieinſchaftlichen Lebergange oder in dem Gallenblaſen⸗ 
gange beſtehen muſſe. 
Eine ſolche Verſtopfung kann von mannigfalti⸗ 
gen Urſachen abhaͤngen; zum Beyſpiel von großen Ge⸗ 
ſchwuͤlſten oder von Eytergeſchwuͤren in der innern 
ESubſtanz der Leber oder irgend einem andern Theile, 
welcher den großen Gängen nahe iſt von heftigen Ent⸗ 
zuͤndungen und andern Geſchwuͤlſten in den Haͤuten 
‚der Öallengänge ſelbſt; von den Berwachfungen ihrer 
eigenen Wände; von heftigen reämpfen in dem Zwoͤl⸗ 
fingerdarme, welche von Giften ober byfterifchen An— 
fällen hervorgebracht werden koͤnnen; von großen Ent- 
zundungen und Ausdehnungen diefes. Darms, und 
vorzüglich von Steinen und Berwachfungen, BR aus 
‚ber Gallenblaſe herabſteigen. | 
+ Die Zergliederer welche Franke Seichname. jerog- 
Pr bezeugen Hinlänglich, wie oft hieſelbſt einige aus 
ſammenwachſungen gefunden werden. Es find wenig 
Beobachter die nicht dergleichen Fälle ſollten angemerkt 
haben, Morgagni und Bonner haben viele Bey: 
fpiele wo von ſolchen Steinen die Gelbſucht entfiand, 
aufgezeichnet... Die größten Aerzte merken an, daß 
nad). gebeilter Gelbſucht gemeiniglich Gallenſteine abs 


giengen. Daher: ift zu verwundern, daß man ſo we⸗ 
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fer Krankheit auf diefe Zuſammenwuͤchſe Acht ‚giebt, 
fo daß man nur im Borbengeben ihrer. als einer Urſa⸗ 
che gebenft, weldye gegenwärtig feyn Fünnte, ohne Res 
geln anzugeben, wie man ſie abtreiben und ſo die Hei⸗ 
fung befördern koͤnnte. Ich glaube dieſes kommt als 
lein daher, daß die Sterne und folche Zuſammenwuͤch⸗ 
fe unbeobachtet ausgefondere werden, weil es unange> 
nehm und ſchmutzig ift diefe Unterſuchung anzuftellen, 


Außerdem will ich bemerken ‚ vie fo genau das 
Herabfallen des Steins aus der Gallenblaſe in den 
ha alle ——— erklaͤre, welche gemeiniglich 

bey der Gelbſucht vorkommen, welches, wenn wir ans 
dere Urfachen annehmen, nicht fo gut gefchehen kann, 
und daher bin ich mit Recht verbunden, die Zuſam⸗ 
menwuͤchſe fuͤr eine weit gewoͤhnlichere Urſache, als 
nian gewöhnlich glaube zu halten. 


Gert es fällt ein Fleiner Stein in den Gallen, 
gany,ı fo kann noch eine große Menge Galle hindurch 
fließe und wenn aud)"gleich der Harn des Kranken 
Dunkler geräröt ift, fo bleibt die Haut doch noch. unge— 
faͤrbt. Dir Gallenblafe wird gradmweife von der Öal- 
fe angefüllt und in der rechten Weiche entſteht eine 
‚Schwere und ein Druck; die Abfonderung wird in der 
$eber durch den größern Widerftand, weicher der Aus⸗ 
leerung der Galle entgegengefegt wird, vermindert, 
die Menge des Blutes, welches nach) ber Hohlader 
zuruͤckfließt ift größer, Daher find die Gefäße des Koͤr⸗ 
pers voller, der Kranke fühle fich angefuͤllt und matt 
und iſt zum Schlafe geneigt. Fließt nun eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge Galle zu dem Blute uͤber ſo erſcheint die 
Geloſacht. Nachdem der Stein ſeine Lage aͤndert 
nimmt die Krankheit ab oder zu. Iſt ein Conkrement 
fo groß, daß es die Wände des Ganges druͤckt, fo 
entftehen OO dem untern — des Magens 

Schmers 
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Schmerzen. Meise eg noch mehr, fo entſtehn noch | 


heftigere und reifiende Schmerzen, und wegen der Lies 


bereinſtimmung Diefer Theile mit den Magen bricht ih 


‚ber Kranke ſo wie ben dem Nierenſteine; dauert Der 
Reiz fors, fo wird die Stelle, wo ſich der Stein befin— 
det, entzundes und die benachbarten Theile werden 
zugleich, aud) mit vangegrifien und Entzindung 
und Schmerz kann nun ein Fieber hervorbringen. 


Verſtopft der Stein den Gang gänzlich, fo koͤnnen die - 


Exeremente nicht gelb gefärbt werden, und die Daͤr⸗ 
me die gehoͤrige Wirkung hervorbringen, weil die Gal⸗ 
le fehlt, welche wenn fie in die Blutmaſſe aufgenom— 
men worden ift, den Urin, die Hauf, Die Augen und 


die übrigen Theile färben wird. Fallt der Stein aus 


genbliclich in’ den Gang und verftopft ihn. and) gaͤnz⸗ 
lich, fo entſteht jähling die Geloſucht, wird er nad) 


den Darme fortgedruͤckt, ſo wird die Krankheit auch 


ſogleich gehoben, weil der Durchfluß der Galle frey 
wird. Folgen mehrere Steine auf einander, fo era 


zeugt auch Die Krankheit Rezidive. Go oft ein groß. 
fer Zeitraum, zwiſchen den Hervorfallen derſelben feyn 


wird, eben fo oft werden fich auch periodifche Ruͤckfaͤlle 


einftellen, Die Diarrhoͤe heilt öfters dieſe Krankheit, 


oder iſt vielmehr eine Folge der Heilung, denn ſo oft 


der Stein in den Darm faͤllt, ſo fließt eine große 


Menge der vorher zuruͤckgehaltnen Galle in denſelben 
und erregt einen Durchfall, und als dann wird man 


gemeiniglich einen oder — Steine unter den Ex— 


crnaipRIgD finden. 


So kann man niche nur aus den in | 


fen und Steinen die Erfeheinungen der Gelbfucht er: 
klaͤren, fondern hieraus allein erfolge die Airfung der 
verfehiednen offenbar vorhergehenden Urfachen derſel—⸗ 
ben, Man * daher zum bemerkt, daß dieſe 


Krank: | 


» 


302 


gtankheit hach in heftigen Zorne, ih dem Reiten, 
nach eirem Brechmitfel, nach Sieberparorpsmen, oder 
nad, verfchieönen andern Convulfionen und Bewegun⸗ 
gen des Koͤrpers entſtanden iſt, und dieſes kann man 
nicht anders vernunftmaͤßiger erklaͤren, als wenn man 
—5* daß der Stein, welcher vorher i in.der Gal⸗ 

lenbtafe beweglich war, durch diefe Bewegungen‘ des 
Körpers in Dem Gang gerrieben worden fey. Daher 
glaube id) fehr gern, daß die Aerzte öfters koͤnnen be⸗ 
trogen werden, wenn fie die Krämpfe, die Entzunduns 
‘gen, Colicken, ſcharfe Speifen und ähnliche Dinge, 
bey der Hervorbringung der Gelbſucht anklagen und 
blos eine Zufammenzie hung des Gallenganges anneh⸗ 
men ohne es durch eine Concretion zu erklaͤren. Denn 
in diefen Fallen fünnen die Urfachen entweder nicht 
fo anhaltend feyn (denn zum Deyfpiel die Krämpfe 
ſcheinen nicht fo lange, als von der Kranfheit ſelbſt 
"befannt ift, andalten zu fonnen), oder diefe Urſachen 
koͤnnen nicht fo geſchwind die Krankheit bervorbringen, 
als man doch beobachtet, wie diefes von der Entzun⸗ 
dung gilt. Und wenn diefe Krankheit von den vers‘ 
ſchiednen erwähnten Urſachen abhaͤngen ſollte, fo wür« 
de fie aud) nicht fo geſchwind, als gewöhnlich geſchieht, 
vergehen koͤnnen. Man x Daher weit leichter ein, 
auf welche Art folche heftige Gelegenpeitsurfachen eine‘ 
Zuſammenwachſung, als Die unmittelbare Urfache der. 
Krankheit, fortbewegen koͤnnen. 


Hieraus folgt alſo, daß die Steine, am alletbſter⸗ 
ſten den Urſprung zu dieſer Krankheit ohne Hinzukunft 
irgend einer dev übrigen Urſachen, von welchen ich 

oben zugegeben habe, daß fie die Gelbſucht hervorbrinz 
gen fönnen, darbieten und wenn die uͤbrigen Urſachen 

nun ſogar, wie ich angemerkt habe, im Stand find die 

Zuſammenwachſungen und freyſtehenden Steine fort⸗ 
zu⸗ 
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—— welche ſo —7— in rn Gallenblaſe vorkom⸗ 
men, fo folgt ‚bieraus , daß. es des Arztes, weicher - 
zu einem Gelbfüchrigen- gerufen wird, erfte Pflicht fey, 
zu unterfuchen, ob irgend eine deutliche Urſache und 
gar feine Anzeige eines. Steines vorhanden fey, und 
Daß er, nach der verfchiednen Bei Kr der kraͤnk⸗ 
lichen Urfachen Mittel vorſchriebe; allein, wenn ent— 
weder die Zufaͤlle des Steins, — in den Öallen 
wegen hängt, mis den übrigen Zufällen verwickelt find, 
oder Fein offenbarer Grund vorhanden iſt, welches ſel⸗ 
sen der Fall zu ſeyn fcheint, nach welchem ſich vermu⸗ 
then ließe, daß keine Steine eine Gelegenheitsurſache 
dieſer Krankheit abgäben, fo muß er befenders bey den 

an. auf folche Re Acht geben. 


| ch weis weht, daß man dieſer Meynung entge⸗ 

or daß man in. diefen Gängen vergebens in ven 
Leichnamen von gel bfüchtigen Derfonen. Steine geſucht 
babe, daß aber in andern in den Gängen feft inne ſte⸗ | 
hende Steine gefunden worden wären, ohne daß eine. 

Geldfuchr vorher gegangen wäre, Auf dem erflen Eine 

wurf antworte ic), Daß ich ſchon zugegeben habe, daß 

von andern Urfachen diefe Kranfbeit entftel hen koͤnne, 
und man fann viele Bälle annehmen, in welchen man, 
obgleich die Steine die Gelbſucht bervorgebradht h haben 
dennoch nicht verlangen kann, daß fie in dem Körper — 
ſollen vorgefunden ** ; ich will nur ein einziges 
Beyſpiel anführen: geſetzt der Kranke ſtirbt an einen 
Durchfalle, bey welchem die Eoncretionen in die Daͤrme 
falten, ie nur gar zu off zu gefcheben pflege; alsdann 
wuͤrde eg vergebens feyn, dieſelben innerhalb den Körs 
per noch zu erwarten, Durch den andern Einwurf 
wird. ebenfalls nur gar wenig bewiefen, was etwa ge: 
‚gen meine Behauptungen fünnte angeführt werden, 
es müßten denn verſchiedne befondere Umſtaͤnde zu gleis 
cher 
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cher Zeit ſehr genau beobachtet werben, m Benfpiel: | 
ob der Stein ſchon lange genug in dem Gange ſelbſt 
feftgefeffen habe, um die Krankheit hervorzubringen, 
oder ob er in Der. leften Todesangft erft hineingerrieben 
worben fen, ferner ob er groß genug fen und ob er 
diejenige tage habe, daß er den Sauf der Galle aufhals 
sen fonne, ob er diefem Safte noch einen Durchfluß 
verſtatte, ob die Leber geſund, und geſchickt ſey gute 
Galle abzuſondern, oder ob ſie vielmehr krank ſey und 
entweder nur wenig oder gar keine Galle, oder eine 
Feuchtigkeit die von der Galle ganz verſchieden waͤre, 
abſondere? Denn wenn ſich dieſe Umſtaͤnde fo verhal- 
ten, wie ich jeßo vorgetragen habe, fo wird Diefe Bemers 
fung feinesweges das Gewicht eines Einwurfes haben, . 


Um aber wieber von der Heilmerhode zu ſprechen; 
fo habe ich fehon oben angemerft, warum ic) glaube, 
daß bey der Heilung der meiften Gelbfüchtigen die 
Aerzte auf die Herausbringung des Steins denfen müs 
fen. Und diefes wird man nod) für weit nothwendi⸗ 
ger haften, wenn man aufer dieſer Urſache noch: die 
übrigen befrachtef, deren, verfihiedene entweder Feine, 
Heilung zulaffen oder fo befchaffen find, daß wir von 
dem Erfolge der Behandlung. ung vieles verfprechen 
fonnen; vergleichen find die großen Gefchwülfte zus 
naͤchſt den größern Oallengängen, die Gifte und ans. 
dere dergleichen Urfachen. Wenn wir nun alfo Diefe 
Halle ausnehmen und außerdem noch bemerken , daß 
die meiften übrigen Urſachen fich nicht durch Binlängli- 
che Zeichen unterfcheiden, Daß man ſie von Zufam- 
menwachſungen als Urfachen unterfcheiden koͤnnte, fo 
glaube ic), Fann man nicht ohne Grund von der Öelb. 
ſucht mehr, als von irgend einer andern Krankheit ber 
haupten, daß man fie blos durch) die einzige allgemeis 
ne Anzeige Die eane naͤmlich herauszuſchaffen, — 

muͤſſe. 
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muſſe. Die Krämpfe aber, Entzündungen, Geſchwuͤl⸗ 
fte und andere Zufälle muß man als begleitende Sym⸗ 
ptomen anfchen, auf welche man freylich bey der Bez 
handlung der Kranfen mit Acht zu geben verbunden 
ift, indem man die allgemeine Anzeige verfolge. In 
Anfehung der Arzneymittel aber muß man diejenigen 
anwenden, welche man anzuwenden pflegt um die 

Steine aus den Harngängen herauszuſchaffen *), 


Brief des Herrn Hofrath Paul Gottlieb 
Werlhof an den Herrn Johann Samuel 
| don Serger *). er 


His ich neulich fo glücklich war, bey Ahnen zu Zelle einis 
. ge Stunden zu verweilen und durch Ihre Gewogenheit 
Gelegenheit haste Ihre Kenntniße und Erfahrungen zu 
bewundern und Ihre vortrefliche Bibliothek zu betrach⸗ 
ten, fo marhten Sie mirgürigft die Edinburger Abhande 
lungen don dem Jahre 1733 bekannt. Sie enthals 
sen, wie niemand in Zweifel ziehen wird, ſehr viele ge= 
lehrte und fleißige Auffäge, im welchen man die Auf: 
richtigkeit in der Frzäblung und die Gründlichkeie 
in den Urtheilen hochfchägen muß. 
Sie haben mir ſowohl gefallen, daß ich ſelbſt 
zwey Abhandlungen daraus überfeßt Habe, die nämlich, 
RR * von 


- 9 Wer Über diefen Gegenftand noch etwas Gruͤndliches 
und mehrere Bemerfungen nachlefen will, den rathe ich 
die Schriften der Herin Coe und Marcard zur Hand zu 
hehmen ©. Thomas Eoe Abhandlung von den Gala 
Ienfteinen a. d, €. Leipzig 1783. 8. und 8. M. Mar⸗ 
card mebicinifche Verſuche 1, und 2, Theil, Leipzig 
1778 % A. d. U, Ä Y | — ; 
.) Tom. HI, 2,662, ; 
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von einem blufreinigenden Mittel aus dem Queckſilber 
und Spießglas , und die zweyte von der Gelbſucht. 

Das Mittel aus dem Duedfilber haben Ems 
Wohlgeb. wie Sie mir felbft fagren mit vielem Glüd 
angewendet und mir Daffelbe geruͤhmt, inwiefern es 
weniger, als die übrigen Duecdfilberbereitungen den 
Stuhl und den Speichel bewege und ein fehr durch» 
Dringendes und wirkſames Mictel ſey, und aud) ic) ha⸗ 
be es feit diefer Zeit benebft meinem Hrn. Collegen dem 
- Hrn. Auguft Johann Hugo mehrern Kranken ebens 
falls mit fehr gutem Nutzen gegeben. Ich gab nicht 
mehr, als einen und einen halben, zwey oder dren Gra⸗ 
ne, zweymal des Tages, feßte e8 mehrere Wochen 
hintereinander fort und wenn es die Umftände erfors . 
derten fo gab ich aud) etliche Grane mehr, Denn ei: 
ne größere Dofe von den Spießglasfchwefel erregt leicht 
Brechen und der förrgefeßte Gebrauch des Calomel 
Speichelfluß, wenigftens ben unfern Sandsleuten has 
ben wir längft fehon diefe Erfahrung gemacht, Es be 

fteht aber diefes Mittel wie aus der Abhandlung felbft 
fi) ergiebt, aus gleichen Theilen von dem verfüßten 
fechsmal fublimirten Queckſilber und den Spießglas⸗ 
goldſchwefel. Sch babe mic) des Glauberſchen ver: 

füßten Quedfilbers bedient, welches in unfern Apothes 
en Purgans chatolifum genannt wird, und desjenigen 
Spießglasfchrefels, welchen Junker (confpect. chem, 
p. 1023. 1025.) befchreibt. Hr. Plummer empfiehle 
den Spießglasfchwefel des Saale, allein ich fürchte, 
Daß er dem gemeinen Schwefel zu ähnlich fey und zu 
wenig regulinifche Theilgen enthalte. Mod) will id) 
hinzuſetzen, daß mir Here Hugo benachrichtigte, daß 
er ſchon einigemal Kranke an dem chtonifchen boͤſen 
Grinde und an den Skropheln mit gutem Gluͤck ges 
heilt habe, indem er ihnen eine Zeitlang Pulver aus 
Birnftein und Eleine Dofen von verfüßren Queckſilber 
| | gegeben, 
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| gegeben, auf gleiche Art Habe ich auch in chronifchen 
Krankheiten fehr gute Wirkung von der Berfeßung 
‚der Eifenmittel mie den Spießglasfchmwefel geſehen. 


Die zweyte Abhandlung von der Gelbfucht bes 
ſchaͤftiget ſich vorzüglich damit, darzuthun, daß diefe 
Krankheit nicht zunaͤchſt von der Verſtopfung der Le⸗ 
ber, ſondern von dem verhinderten Abfluſſe vorzuͤglich 
der Gallenblaſengalle, welche ſchon abgeſondert iſt und 
zuruͤckfließen will, und vorzüglich von den Steinen der 
Oallenblafe berfomme, und Bianchi (hiftor. hepatica 
p. 322.) bemerkt au), daß die hartnaͤckigſten Gelb» 
ſuchten von Öallenfleinen hervorgebracht werden. So 
bat auch ver gelehrte Profeffor von Bergen zu Frank⸗ 
furt eine Streitſchrift de Bile icteri caufa ficta bekannt 
gemacht, welche ic) aber noch nicht habe zu Augen be⸗ 
kommen koͤnnen. Was aber mein geringes Urtheil 
“anbelangt, fo fcheinen alle Kennzeichen zu bemeifen, 
baß wahre Galle in dem Blute, in der Haut, in den 
Augen, in dem Harne und in dem Speichel gegenwaͤr⸗ 
tig, bey der Verdauung aber abweſend fey und ermans 
gele: ob die Galle gleich), wenn fie nach dem Blute 
zurückgegangen und an einer fremden Stelle mit frem- 
den Theilgen nach gefchehner Abfonderung verwickelt if, 
einige andere Erfcheinungen darbietet, und wenn man 
jo will, nicht fo wie an ihrer eigentlichen Stelle Galle 
genannf zu werden verdient, indem fie vorzüglich auch 
außerdem im Speichel ihre Bitterkeit kaum zu verras 
then pflegt, weil das bittere Sal; der Galle in andern 
Säften gemildert worden ift, | | | 


Ich will fie daher doch fo nennen, weil der Be— 
griff der Schule, die eigne und befondere Berfchieden- 
heit der Krankheit und der Urfprung derfelben es fo 
mie ſich bringe, Denn wenn ich in etwas urtheilen Darf, 
ſo Fönnen diefe befondre und eigene Farbe und die Zus- 
| Su A | Sir ie faͤlle, 
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fälle, reiche man beobachtet nicht anders entfichen, als 
weil die wahre Galle, welche fchon praͤparirt und von 
dem Gallenblute abgeſondert war, es mag nun Die Le⸗ 
bergalle oder die Gallenblafengalle oder beyde zufam- 
men fegn nach dem Blute zurückgetreten und fo zu den 
«£leinften Schlagadern und zur ganzen Oberfläche des 
Körpers gebracht worden ift. Wie es ſcheint, fo wird 
man durch Feinen Verſuch beweifen, durch Feinen zu 
reichenden Grund darthun, und durch kein ähnliches 
Beyſpiel der animalifchen Defonomie zeigen Fönnen, 
daß diefe natürliche Seife, welche von einer ganz bes 
fondern gelben Farbe gefärbt: wird und gelb färbt in 
Kügelchen , die fpecififch ſchwerer, als das Blut ſind, 
angeſammelt iſt und durch eine ſo kuͤnſtliche Setenome⸗ 
des Körpers, in der Leber nach verſchiednen Bereitum 
gen zufammengefeßt und abgefondert wird und zu jo 
großem Nußen, welcher durch die Gelbfucht geftöre 
wird bloß beftimmit ift, ohne dieſen kuͤnſtlichen Bau durch 
die innere Bewegung des Blutes oder irgend auf eine 
‚ andere Art ſich aus dem Blute entwickeln und ſolche 
Erfcheinungen, . wie wir in der Gelbfucht fehen, her⸗ 
vorbringen follte. Denn man ſieht, daß wenn Diefes 
geſchehen koͤnnte, nicht” erſt ein ſo kuͤnſtlicher Mecha⸗ 
nismus noͤthig geweſen wäre, als wir bey allen Abfon- 
derungen und befonders bey der er der * | 
—— koͤnnen. 


Da aber die sefärbieenbeh und zurůͤckfuͤhrenden 
Blutadern zur Hohlader gehn, durch welche ſonſt be⸗ 
ſtaͤndig verſchiedene Saͤfte in den geſunden und kran⸗ 
ken Zuſtande, Arzneytheilgen, die Feuchtigkeiten der 
Baͤder und die Queckſilberkuͤgelchen nach innen aufge⸗ | 
nommen werden und melche, nach der allgemeineh 
Einrichtung der förperlichen Oekonomie in der Nad)- 
barfchaft der abgefonderten Galle, RaRgı ber BER Ä 
„ber, 
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ber, als auch bee der Gallenblafe ebenfalls ohne Zwei⸗ 
fe Deffnungen darbieten, fo Fann man glauben, daß 
die beyderfeitige Galle zu der Blutmaffe geführt wer⸗ 
den fonne, Mothwendig aber müffen die dickern und 
gröbern Gallenkuͤgelchen entweder Durd) eine innere Bes 
wegung und Störung ihrer Beſchaffenheit und ihres, 
Zufammenhanges, oder durch die Heftigkeit entweder 
der idfopatifchen oder fompathifchen Krämpfe, oder 
beyder zugleich zu einem gewiſſen Grad von Feinheit, 
welche mit diefen Oeffnungen in Verhaͤltniß ſtehet, wider⸗ 
natuͤrlich verduͤnnt und in ein gallichtes Waffer verwans 
delt worden feyn. Auch muͤſſen fie in Diefe Deffnungen 
durch ruͤckwaͤrts gehende Bewegungen gebracht werden, 
damit ſie dahin gelangen, wo fonft nichts, als Das duͤn⸗ 
ne und leichte Blutwaſſer, welches eigentlich niche gallicht 
ift, auf eine natürliche Weile aushaucht und hernach, 
wenn: fie zu den groͤßern Gefäßen kommen, muͤſſen fie’ 
fi) wiederum fo wie die getrennten Kuͤgelchen einer 
gleichgemiſchten Feuchtigkeit vereinigen, eine wahre 
Galle vorftellen und fo. durch den ganzen Körper ver- 
breiten. Auf dieſe Art Fann man begreifen, wie. fo 
viele Urfachen, nahe und entfernte, Diefe Krankheit ent— 
weder unmittelbar oder mittelbar bervorbringen, und. 
bald eine längere bald eine kuͤrzere Zeit erhalten fünnen, 
und wie es geſchehen koͤnne, daß felbft der. Gallen⸗ 
biafenftein, Der entweder durch feinen koͤrperlichen Um⸗ 
fang oder durch erregte Krämpfe den gemeinſchaftli— 
chen Gallengang verfihliefen und wenn. er berausfällt, 
wieder öffnen. fann, nicht immer das bewirfe, was er 
fehr oft zu bewirken pflege. Nämlich es wird Hierzu im 
der Galle felbft und in den feften Theilen, welche fie 
bewegen und aufnehmen eine gewille Befchaffenheic 
und eine geroiffe wirkende. und leidende Kraft erfordert, 
damit der Ruͤckfluß zu dem Blute bewirkt werden 
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koͤnne. Jene momalſtche Bewegungen, welche die ſchon 
abgeſonderte Galle auf ihren gehörigen Wege zus 
rüctreiben, koͤnnen entweder nach Befchaffenheit der 
Urfachen, jo wie andere Verſetzungen der Säfte nad) 
ungewohnlichen Stellen lange genug und wohl biswei⸗ 
len beftändig anhalten ober nachlaffen, oder nad) gemifs 
fen Zeiten roiederzurückkehren. Und wenn fie auch nun 
wieder zurückkehren, fo gefchiehe es gemeiniglich, daß 
‚die Kranfheitsmaterie ſchon tiefer der im Kreislauf be 
griffenen Maſſ. e beygemiſcht und in den entfernten Ges 
fägen vorhanden fey, als daß die Gelbſucht felbft, ich 
menne die gelbe Haut , gelbe Augen, gelber Harn, 
fo geſchwind benebft der Aufhebung der Bewegung und 
‚Krämpfe wiederum aufhoͤren koͤnne. 


Und alſo ſcheint vielleicht die Anzeige t den Stein 


Paare nicht fo allgemein zu feyn, wo nämlich die _ 


Gelbfucht vorhanden ift, dag man nicht auch Mittel, 
die fi) auf andere Anzeigen beziehen und vielmehr 


durch Die Erfahrung, als durch die Theorie, welche 


die Verftopfung der Leber für Die nachite Urfache hält, 


dienfich befunden worden find, als bittere, falzige, abe 


führende, etwas zufammenziehende, toniſche Arzneyen, 
Eiſenbereitungen, ſaure Brunnen und vorzuͤglich den 
Pyrmonter Brunnen ganz beſonders empfehlen ſollte. 


Und ich weis auch nicht ob ein Kranker, welcher die 


Gelbfucht zum erftenmale hat und fonft nicht zu Stei- 
nen difponire zu feyn fcheint, gleic) in diefen Verdacht 
kommen fünne, wenn es auch gleich niemals etwas 
ſchaden wird, wenn man haraır ſollte ein) ge» 
nommen Haben, 


Ja fehon die Gelbſucht der meiſten Neugebornen, 
welch nicht einmal einer mediciniſchen Behandlung 
betraf und blos von den neuen Kreislauf in der * 

0a 
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an das Kind Luft gef, der Nabel gelöße 
und die Verbindung mit dem muͤtterlichen Körper aufs 
gehoben ift, und von dem ‚daher entftandnen Reize der 
Zuſammenziehung und dem neuen Stoß der weniger 
feſt zufammenhängenden alle und von dem leichten 
Ruͤckfluſſ e herkommt, zeigt wie viel es Gelbſuͤchtige ge⸗ 
ben koͤnne und gebe, wo man doch keinen Stein ver⸗ 
muthen darf. Sehr oft hab ich heobachtet, daß bey 
epidemiſchen Wechſelfiebern, und bey den anhaltenden 
Fiebern, auch bey dem rothen und weifen Friefel, wel 
cher durch eine unvollkommene Krife gelößt wurde, eine 
Gelbſucht zuletzt erfolgte. Und auch ſonſt ſieht man 
öfters viel Gelbfüchtige, die ohne Herausſchaffung des 
Steins leicht zu heilen find und welche nicht wieder zus 
ruͤckkehren, wenn einmal die fehlerhafte Mifchung der 
Säfte, und die geſtoͤrte Bewegung der Faſern aufge⸗ 
Haben iſt, fo, daß wir oͤfterer zugeben muͤſſen, daß 
andere Urfahen, als Steine, diefe Kranfheit hervors 
bringen können, obgleich die Erzeugung von Steinen 
und fleinartigen Zufammenwachfungen in der Gallen⸗ 
blafe und ihre Herausfchaffung fehr oft die eigentliche 
oder doch damit verbundene Urfache der Gelbfucht bes 
fonders derjenigen ift, welche Ruͤckfaͤlle erzeugt, ſehr 
hartnaͤckig und auch tödlich) if. Wenn fich nun alfo 
die Gelbſucht durch ihre, Kennzeichen zu erkennen giebt, 
fo muß man allerdings wie der Berfaffer der Edingbur- 
ger Abhandlungen fehr richtig anmerkt, fowohl auf 


die andern Urfachen als auch auf einen Stein, mel: | 


her bervorgefallen ſeyn kann, ‚feine Aufmerk ſamkeit 

richten. 

Min aber die Beſchoffenheit der abzuſondernden 

Galle in ihrer gehoͤrigen Miſchung zu erhalten, damit 
ſie weder, wenn ſie abgeſondert iſt zuſammenwachſen 
und Steine erzeugen koͤnne, noch zu ſehr aufwalle oder 

| verdünnt werde; um ſowohl das Eingemeide in wel 
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em bie Abfonderung: geſchieht, als auch die Gänge. 
ſelbſt, welche durch Krämpfe und widernatürliche Aus» 


Dehnung geſchwaͤcht find zu ftärfen; um die Galle wel⸗ 


che den in Kreislauf begriffenen Saͤften und fremden 


Gefäßen beygemifche worden ift, zu dämpfen; um des 
nenjenigen Gefäßen, welche feine Galle führen, : durch 
den Druck und das Einflieffen der ungewöhnlichen und 


fetten Feuchtigkeit geſchwaͤcht worden find ihre ‚Kraft 
wieder zu geben und um die Verdauung und Die Aus» 


fonderungen wieder in gehörige Drdnung zu bringen 
und fo zu noch vielen andern Anzeigen in der Gelbſucht 
- fowohl, welche vom Stein entfieht, als auch in der, 


welche nicht von Steinen ihren Urfprung nimmt, weis 


ich auf jedem Fall Fein fchicklicheres Mittel als dasje⸗ 
nige, welches der beruͤhmte Camerarius empfiehlt. 
Dieſes einzigen Mannes Empfehlung allein ſollte ſchon 
bie. Berächter der Fieberrinde zum Stillſchweigen brin= 
gen fonnen, daß fie doch wenigſtens an ſtatt allgemei- 
ner Machtfpräiche gehörige Einfhränfung zulaffen und 


* 


ſich durch Erfahrung und gruͤndliche Analogie übers | 


KUUaeR laſſen follfen,. a. g 


"Und wenn man auch den rad Grein 


für eine der gewoͤhnlichſten Urſachen der Gelbſucht hal⸗ 


ten wollte, fo würde man doch auch dieſes Medica- 
ment mit Mugen gebrauchen fünnen, in wiefern eg die 
gefchwächten Fafern ftärfen und fo den Stein forftrei- 


‚ben kann. Vorzuͤglich da durch andere Beobachtun⸗ 


gen dargethan iſt, was dieſes toniſche Mittel vermoͤge, 
um die Gallengaͤnge zu öffnen, bie Galle in ihren gehöri- 
gen Fluß zu bringen und darinnen zu erhalten, fo daß 


es die Entftehung der Sallenblafenfteine, melche öfters _ 


ſehr geichwind gefchieht, wenn es zeitig genug gege 


ben wird, zuverhindern, die damit verbundnen ähnlichen 
und darauf erfolgenden gallichten Krankheiten zu ver 
, j j 5 - ; — er un 
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und viele Beſchwerden, weiche von der Galle entſtehen 
und eine Gelbſucht hervorbringen, zu verhuůͤten nicht 
ohne Grund geſchickt zu ſeyn enet 
Ich muß hier errinnern, was der beruͤhmte Rarl 
Riche in feinem vortreflihen Buche von den epidemiz 
ſchen Konftieutionen zu Turin und von den dreyrägigen 
epidemifchen Galienfiebern des Jahres 1722 ſagt, 
welcher in. dem Leichnamen verfchiedner an folchen 
Gallenfiebern verftorbener Perfonen Gallenblafenfteis 
ne fand, bey welchem fein anderes Mittel, als die 
peruvianiſche Rinde, ‚wenn fie zu gehoͤriger Zeit ges 
geben wurde, viele hißige und chronifche Uebel verhüs 
sen konnte. Sch will die Worte, welche hieher gehören 
‚weil diefes Buch in unfern Gegenden felten ift, ab⸗ 
Schreiben. — „Die Leichoͤffnungen beftätigen meine 
„Behauptung, denm ich fand meiftentheils, daß bie 
Gallenblaſe voll ſchwarzgelber Galle'war, weil naͤm⸗ 
„lich dasjenige Del fehlte, welches im natürlichen Zu: 
„ftande zugleich mie den Blute durch die Blutadern 
„des Gefröfes, reiche fich in die Pfortadern öffnen, der 
u Seber mitgetheilt wird, auch habe ich die ganze Blaſe 
von mehrern Steinen vol gefunden, welche inwen⸗ 
9 und auswendig ſchwarz waren, Daß fie cher Koh⸗ 
„ten als Steine zu feyn fehienen, und wenn ich fie an 
das Feuer hielt, fo faſten fie weder eine Slammie noch 
“ „unterhielten diefeibe, fondern Eniftergen nur. Auch 
habe ih diefes fonft fehon einigemal erfahren. * be⸗ 
ame ‚ daß fie faſt ganz und gar verbrannten.” 


Noch will ich anmerken, daß ſich aud ebengenann⸗ 
ter Schriftſtell er mit ſehr gutem Erfolg der Fieberrin⸗ 
de in dieſen gallicht en Fiebern bedient habe. Ueber—⸗ 
haupt flimmen bie — aller unſerer hieſigen 
Aerzte und auch viele ver benachbarten und entferntern 

Gegenden darinnen mit mir überein, daß die Fieber- 
| J—— rinde 


2 
rinde bey den epibemifchen Conftitutionen der Kahre 
1727 bis 1730 von großem Mugen gemefen ſey. So 
erfiehe man auc) aus der Beobachtung von der Erzeu⸗ 
gung der Steine in der Gallenblafe, welche durch ein 
Fieber hervorgebracht wurden, melches einzig und allein 
‚durch die frühzeitig gegebene Fieberrinde gewiß hätte 
geheilt werden fonnen, daß diefes Mittel. in der That 
bey der Heilung der Gelbfucht, welche von einer ders 
gleichen Urfache entftehe und welche öfters, wenn im⸗ 
ner wiederum neue Steine hervorgebracht werden Ruͤck⸗ 
fälle erzeugt , dasjenige leifte, was wir von ihm ge: 
ruͤhmt haben. Freylich muß man aber die Zeiten der 
Krankheit und die Anzeigen und die Öegenanzeigen das 
für: und darwider gehörig von einander 'unterfcheis 
den. Denn nicht, wenn Paroryfmen mit den heftigs 
ſten Krämpfen gegenwärtig waren, wenn anhaltende, 
entzundunsartige und andere bösartige Fieber , Ver— 
ftopfungen und Verſehrungen, welche die Kräfte des 
Mittels übertrafen, feirrhofe Geſchwuͤlſte und ähnliche 
Umſtaͤnde, melche aud) in den Wechfelfiebern den Ge- 
braud) der Fieberrinde zu verbieten pflegen, vorhanden 
waren, fondern bey denjenigen Arten von Gelbfuchten 
und bey denjenigen Umftänden, wo feine Öegenanzeis 
gen vorhanden waren fabe ic), Daß Diefes Mittel ges 
börig und auf eine Eluge Art angewender und wenn 
man zu gleicher Zeit andere ſchickliche Mittel vorauss 
fehickfe und damit verband oder nachher anwendete, oͤf⸗ 
gers offenbar fo viel Nußen leiftete, als man von ana 
dern Mitteln kaum hätte erwarten können. — 


+ 
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Dr Paul Gottlieb Werlhofs mediciniſch⸗ 
practiſche Beobachtungen; aus dem com- 
mercio litterario adrei ———— et ſcientiae 
naturalis inerementum inftituto. Norim- 


bergae 7746 von Herrn Kl hie 
| Wichmann gefammelt *)- 


Bon der 5 Ebuſtitutien. | 


Dan 13. Maͤrz 1733. Unferejeßige epidemifche Con⸗ 
ſtitution ift nicht eben fo ganz befonders der Geſundheit 
zuwider. Diecatarrhalifche Difpofition ift faft vorüber 
und zeigt ſich nur hier und da einzeln, Alte, ſchwache, 
und ausgezehrte Perſonen und ſolche, welche etwa eine 
andere Krankheit haben ſind der meiſten Gefahr aus- 
gefeßt, obgleich übrigens die Influenza, welche neuer: 
lich ſich durch ganz Europa verbreitete groͤßtentheils 
gutartig if. Kranke die Seitenfiechen haben giebt es 
viele, einige fi find auch recht Franf daran; allein eine 
gehörige Aderlaß ſchaft ihnen fogleich Erleichterung 
und den fiebenten oder neunten Tag endiger fich die 
Krankheit mit einem Schweiſe, bisweilen auch mit 
einem Frieſel. Uebrigens fanden ſich dieſen und den 
vorigen Monat Doc) nicht allzuoft der Frieſel, die Ro⸗ 
fe, Wechfelfieber,, bigige Fieber, Zuckungen bey Kin- 
dern, Schlagflüufle und Kindberterinnenkranfheiten ein, 
Die Podagriften und die Steinfranfen leiden faft alle 
jegund fehr viel und ihre Parorfmen find heftiger und 
halten auch länger, als —— an 


Von 


HR) Werlhofi Opp. ‚edit, Wichm. II, 685 
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- Bon der AbFochung- aus den Hirfefaamen: 


Ä Dasjenige, was man von der Abkochung des 
Hirfefaamens bey dem Durchfalle anmerkt, ſtimmt fehe 
wohl mit meinen Beobachtungen über das Embferwaf- 
fer, wovon ic) in der Abhandlung von den. Fiebern 
S. 133.  gefchrieben Habe, überein. Beyde 
Mittel namlich umwickeln fehr gut die Schärfe, trei— 
ben gelinde den Harn ab, und ftärfen zu gleicher Zeit. 
sch und meine Collegen brauchen diefe Abkochung im 
vielen Krankheiten ſtatt einer Tifane, zumal wenn in den 
Harnwegen ein Fehler ift, oder ein Durchfall, oder. 
Kolikſchmerzen, oder ein paralytifches Webel vorhanden 
find, Jedoch ſtatt der Simaruba darf man es nicht 
wohl brauchen, fo wie auch die Erfahrungen dies hin« 
länglic) lehren. ‚Die Brechwurzel ummidelt ebenfalls 
ganz vorzüglich gut die Schärfe und uͤbertrift die andern 
Brechmittel gar fehr, zum ‘Benfpiel, bey ber Ruhr, 
bey Diarrhoͤen und. Blurflußen., wie diefes die Erfah⸗ 
gungen des Piſo, des Helvetius und Valentini 
lehren, Re | a ——— 


Von der epidemiſchen Conſtitution. 


Den 7. May 1733. Die Mafern find nun vor⸗ 

bey, die Blattern find häufiger, aber gutartiger, Im 
Monat April waren viele an dreytaͤgigen Fiebern franf, 
jedoch überſtanden fie fie gemeiniglich fehr leicht. Bey 
einigen mußte man fid) der Sieberrinde bedienen, und 
diefe konnte man leicht nach meiner Methode heiten. 
Ich will unter diefen vorzuͤglich eines Fiebers Erwaͤh— 
nung fhun, welches mit einer fiefen Schlafjucht ver: 
bunden war, und zwar bey einem faſt ſchon fechzigjähs 
tigen Manne, welcher von einem Schlagfluße ſchon 
im vorigen Jahre eine in etwas gelaͤhmte Zunge bekom⸗ 
men 
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men harte; deſem erlaube ich jeße,; da er voͤllig von 
Fieberanfaͤllen befreyt iſt, eine Bode lang fich der 

Arzneyen zu enthalten. 

Von den fporadifchen Krankheiten will ich nicht 
erſt etwas anmerken. Zu den epidemifchen Kranfheis 
ten zwar niche in der Stadt, fondern auf dem Sande, 
welche vorigen Monat fehr heftig regiert haben, des 
hört das bösartige Seitenſtechen, welches für Yıngs 
linge und Männer gefährlich und unficher, für Kinder, 
Knaben und alte teute aber gemeiniglich toͤdtlich war. 
In der Stadt habe ich den Juden, befjen ic) in meinen 
Beobachtungen ©. 173 Erwähnung that, und mel- 


cher ſchon älter ala go Jahr ift zu Anfang des vorks 


gen Monats von einem unächten Seitenftechen, wel— 
ches mit. einem anhaltenden Fieber und im Anfang 
mit einer Sc;laffucht verbunden war, ohne eine Aders 
laß, vor welche er ſich fürchtete, geheilt. Zuerft gab 
ich ihm die einfache antlſcorbutiſche Mictur, und als 
die Schlafſucht voruber war, ein Mittel aus ſuͤſſen 
Mandelöl und Wallrat, uͤbrigens ein ſchweißtreibendes 
Pulver und.einen Bruſttrank. Außerdem legte ich 
ihm auc) gleich zu Anfang und wiederum vor den fies - 
benten Tage ein Dlafenpflafter auf, jeßt befinder er fich 
wohl und wird unſtreitig, ob er gleich ſo krank 
war, hundert Jahr alt werden. | 


Ron dem Reichhuften der Kinder, 


- Seit etlichen Monaten ift der condulfoifche Hu⸗ 
| * der Kinder, welcher außerordentlich heftig iſt, und 
welchen die Engländer hoopiug cough nennen, groͤß⸗ 
tentheils epidemiſch. Den Urſprung dieſes bei⸗ 
glaube ich, muͤſſen wir in der warmen Früuͤhli ngsiuft, 
welche am Tage fast fo beiß, wie im Sommer ift, und 
mit Falten Nächten abwechfelt und auch zu gleicher Zeit 

% N im 
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in dem beſondern Verhaͤltniß dieſe Umſtaͤnde, welches 
ſich nicht voͤllig erklaͤren laͤßt, wie auch in der neuer⸗ 
lich allgemeinen catarrhaliſchen Diſpoſition, welche nicht 
vollig erfchöpft wurde, und in dem von den Kindern da⸗ 
mals hintergeſchluckten Schleime, welchen fie nicht auss 
zuwerfen verftanden „ fuchen. Diefe Krankheit der 
zahnenden Kinder, derer, bie in dem Alter find, daß 
N Körper wächft, wie auch derer, die in Die Juͤnglings⸗ 
jahre treten, iſt von beſonderer und faſt eigener Be⸗ 
ſchaffenheit und faſt überall, vorzuͤglich aber an Orten, 
die wie der, woid) lebe, nicht allzumeit vom Meer ent» 
ferne ift und von falten Winden durchzogen wird, 
epidemifch und erzeugt vorzuglich wegen der Abmwedhfe- 
lung der Kälte und Wärme, oder wegen der unver- 
meidlichen böfen Witterung, oder wegen der Diätfeh- 
fer in Anfehung der Zimmer und des Getraͤnkes oft 
gefährliche Zufaͤlle. Es fcheint Diefe Krankheit zum 
Theil catarrhaliſch zu ſeyn, zum Theil von einer ſchlech⸗ 
ten Verdauung herzukommen, zum Theil aber ſetzt fie 
auch fcharfe Unreinigfeiten zum Voraus, welche mit 
dem legten Mahrungsfafte, welcher das Woachechum 
des Koͤrpers durch die kleinſten Faſern bewerkſtelliget, 
vermiſcht werden, ſtatt einer Gallerte oder feinen ym⸗ 
phe einen Schleim erzeugen und die Faſern der zarten 
Nerven reizen. Daher koͤmmt es auch, daß die Be: 
ſchaffenheit diefer Krankheit chronifch ift und nur ſchwer 
eine Heilung zuläßt, wie man Diefes bey den meiften 
Krankheiten , weldye wachfende Kinder, befallen, bes 
obachten fann, Denn wenn irgend eine Krankheit ift, 
welche durch die Kunft geheilt werden muß, fo ift es 
gewiß diefe, und man wird mit der Heilung noch fo 
lange anjtehen müffen, bis man vielleichf ein wahres 
und gehöriges fpeeififches Mittel, welches diefe grofa 
fen Bejchwerden, geichwind, fi her und auf eine angee 
nehme Art heben und fo die Gefahren ber Convulſio⸗ 
ne 


nen, * —— und anderer dazwiſchen kommen⸗ 
den Krankheiten verhuͤten kann, wird entdeckt haben. 
Allein eine gute Diaͤt, eine mäßige und gleiche Erwaͤr⸗ 


‚mung des Körpers ‚ wenig und leicht zu verdauende 


Speifen, ein Getränke aus Wurzeln, Kräutern und 
Saamen, welche vorzuglic) auf die Bruſt wirken, 
warm getrunken, vornehmlich aber eine gut gejättigte 
Abfochung von der Chinamurzel mit drey oder vier 
Theilen Milch laſſen bey fortgeſetztem Gebrauche kaum 
‚einen an dieſer Krankheit allein ſterben. Allein die El— 
fern und welche un die Kranken find, müffen nicht 
muͤrriſch ſeyn oder auf eine vergebliche Eile, die oͤfters 


ſchaͤdlich ſeyn kann, — denn alle bisherige 
Schriftſteller zwinger, Ettmuͤller, Lentilius, Sy⸗ 


denham, Willis und mehrere Einglänver, haben bes 
merkt, daß dieſe Krankheit chroniſch ſey. Die füflen, 
 Ölichten, auflöfenden, fehmerzftillenden Bruftmittel, 
fheinen faum binreichend zu helfen. Gelinde Pur- 
giermittel zu Anfang und zu Ende thun befier, aufges 
legte Dlafenpflafter und wenn es angeht eine Aderlaß, 
‚welche vorzüglich Spydenhbam empfiehlt, thut gut, 
das Pulver des Minſicht bey dem Huften der Kin: 
der (Pulvis ad tuflim infantum Mynfichti) wendete 
Bentilius und das Baummoos Bagliv und zwar mie 
gutem Erfolg an, fo wie man auch) andere verfchiedene 
Mittel, welche die Schärfe und Krämpfe mildern, 


nicht verachten darf., Jedoch muß der Arzt nicht zu- 
große Dofen geben, Damit er nicht die Natur ftöre und 


fie mit Pulvern, Mixturen u. ſ. w. überhäufe, oder 


219. 


8 


mit warmen und hizigen Mitteln reize. Die Engläne 


der loben ganz vorzuglid den Saft von der Polen, 
allein ich habe noch niemalen eine gute Wirfung Das 
von ſehen koͤnnen, auch muß ich geſtehen, daß ich die 


ausgepreßten Kellereſſel Das Mahlergold, das Schwer 


feloͤl und die Molken, noch nicht gebraucht habe, 
viel⸗ 


‚920 | | 
vielweniger das gebratne Mäufefleifch, weil ich lieber 
durch Geduld nach und nach die Krankheit heilen, als 
auf die Wirkſamkeit dieſer vorgeſchlagnen Mittel mich 
verlaſſen wollte ”). a vo 
Bon der epidemifchen Conftitution, einer Melan- 
cholie und dem Keichhuften. 


Den 7. Kun. 1733. Unſere jeßige epidemifche 
Conſtitution ift nur wenig von der oben befchriebenen 
unterfchieden. . ch Habe noch Blattern gefunden und 
fo auch Maſern, von welchen id) neulich glaubte, als 
ob fie fchon vorüber wären, jedoch waren beyde Aus: 
ſchlagskrankheiten nur felten vorhanden und gufartig. 
Die dreytägigen Wechfelfieber Samen fehr oft vor; 
allein es wurden aud) älhte einkägige Fieber mit einem 
ſtarken Huften, welcher auch) je zuweilen ohne Fieber 
vorhanden war, bemerft, welche aber Durch Fieberrins 
de nach meiner Merhode und mit einigen Tropfen tau: 
danum leichtlich gehoben wurden. Sehr wunderte e8 
mich als ich binnen vier Wochen im Monat May acht 
melanchelifche, hyſteriſche Frauensperſonen, Die es erft 
neuerlich worden waren und phantafirfen, in die Kur 
bekam, und aud) die übrigen melancholifhen, vafen: 
den und hypochondriſchen Männer und Frauen, welche 
ich kannte, waren Fränter als gewöhnlich, hatten Wech⸗ 
felfieber bekommen, phantafivten jedoch ohne eine bes 
kraͤchtliche Veränderung des Pulfes periodifch oder 
aud) ohne eine Ordnung zu halten, hernach ward det 

| Dar 


*) Hinlänglich ift bekannt, baß man in den neuern Seiten 
diefe Krankheit der Kinder noch genauer hat Eennen ler⸗ 
nen und daß man vorzüglich die Brechmittel mit fehr gutem 
Erfolg angewendet hat. S. Rofenfteins Kinderkrankheiten 
von J. A. Murray ste Ausgabe ©, 383. wm. A.d. U. 


n 
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Paroxyſmus des Fiebers immer deutlicher. In dieſer 
hyſteriſchen Melancholie ohne Fieber beſitzt dasjenige 
Mittel ſehr gute Kraͤfte, welches die Englaͤnder ſo ſehr 
ruͤhmen, ich meyne den Kampfer zu einen halben 

Quentchen. Oft gab ich mehrere Abende nach einan⸗ 
der, nachdem ich alles vorher gechan hatte, was ich vor⸗ 
ber thun mußte und wenn das Fieber abwefend war, 
Pillen aus Brodfrume mit Kampfer, und wenn ich eine 
Befjerung bemerkte, fo feßte ic) ihren Gebrauch immer 
mit fehr gutem Erfolg fort. Denn was man, wenn ein 
Fieber gegenwärtig ift, mit einem Löffel Wein ausrichten 
Fann, das wird man faum mit einem halben Pfunde, 
wern ber Patient ohne Fieber ift, ausrichten koͤnnen, 
und dies gilt auch von andern flüchtigen Arzneymitteln, 
welche man in fieberhaften Kranfheiten entweder gar 
nicht oder öfters nur in einer Eleinen Dofe verfchreiben 
darf, welche man aber außer dem Fieber in einer weit 
größern Dofe geben kann, welche nicht einmal die 
Säfte des Körpers zu erhißen ſcheint und welche, wenn 
fie in einer fehweren Krankheit etwas ausrichten foll, 
etwas reichlicher als gewößnlich feyn muß ). Diefe 

Beobachtung aber bat mir gelehrt, daß Hippo⸗ 

erates recht hat, wenn er anmerkt, daß im Frühe 

jahre öfters Melancholien wahrgenommen werden, 
Die übrigen Krankheiten außer dem Keichhuften, wel⸗ 
| | | | er 


A 


*) Nachmals Hat Hr. Werlhof auch in der Melancholie 
| Duecfilberbereitungen angewendet, den Speichelfluß 
vermieden und um jeden vierten Tag Abends neun Pils 
fen aus einem Strupelverfüßten Queckſilber, aus der Aloe 
und dem Kampfer, von beyden fünf Gran, zu gleis 
her Zeit täglich ein und ein halb Duentchen Eifenfeile 
früh gegeben und Aufgüße oder leichte Ahfochungen yon 


Sauchheil den Tag uber trinken laſſen. M. 
Bela 0: X | 


o 
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cher fehr unter den Kindern herrſcht ſ nd meiſtentheils 
ſporadiſch. Jetzt verſuche ich in dieſer Krankheit das 


von Gorter empfohlne Mittel *), 


Von der Durchbohrung der Blaſe in der Gegend 


uͤber den Schaambeinen bey einer 
| Iſchurie. 


Ein Jude, Namens Soͤſtmann Hammerſchlag, 


welcher 36 Jahr alt war, fiel vor ungefaͤhr einem Jah⸗ 
re vom Pferde und fuͤhlte ſeit der Zeit einen Schmerz 


in der Blaſengegend. Nach ſechs Monaten nahm der 


Schmerz zu und taͤglich wurde viel Eyter ben einem 
fehr erfchwerten Harnabgange ausgefondert., Endlich 
Fam eine völlige Sgfchurie dazu, Danun von dem ge- 
ſchickten Arzte dem Hrn, Doctor Konradi zu Zelle, 
wo der Kranke fich aufhiele , vergeblich verfchiedene 
innerliche Mittel angewendet worden waren, fo lies 


man ben gefchictten Feldwundarzt Hrn. Loges herbey- 
rufen, welcher ihm den Catheter beybrachte, durch 


welchen die Blafe, in der zwey Pfund Urin von lau> 


genhafter Farbe mit vier Unzen ftinfenden Eyter wa— 


- ren, ausgeleert wurde. Allein der Schmerz und das 


heftige "Brennen in der Blafe und dem Maftdarme, 


blieb immer noch übrig, der Urin war noch verftopft, 

ſammelte ſich nach und nach immer wieder an, und wur« 

de allezeit fieben bis zehnmal binnen acht Tagen mie 

vielem Eyter durch das Inſtrument herausgeholt. 

Endlich fand ſich um den Blaſenhals auch noch eine 

Entzuͤndung ein und ber Catheter wurde mit fo vieler 
Schwierigkeit eingebracht, daß ihn zuletzt der Kranke 

nicht einmal —— Pommes und feine Anwendung ganz 

‚ und 


*) Morbi epidemici brevis deferiptio et teuratio per dia- 
— Harderovici. 1733. 4. 
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und gar verbat. Der obengenannte geſchickte Chirur⸗ 
gus zerſchnitt alſo den 27. November des vorigen ap: 
res nachdem er den Kranken gehörig gelegt hatte, die 
Hautbedeckungen bis zu dem Baucjfell über den 
. Schaambeinen zur Seite da, wo fich die weife Sinie en- 
diget mit einem Biftouri , indem er einen Einfchniee 
von zwey Zoll machte entzwey; hernach durchbohrte er 
mit einer Lanzette das Bauchfell und auch die Blaſe, 
nad) unten gegen den Hals zu, vermittelſt einer fchie- 
fen Defnung. Sogleich floß der Harn, als der Wund- 
arzt nämlich mit dev Hand eine glatte flberne Roͤhre 
dem Mefier zunächft, und als er diefes herausgezogen 
hatte, eine filberne, vier Zoll fange und einen Finger 
dicke Röhre in die Blaſe fehief nach unten gegen. den 
‚Hals zu gebracht und mit einer Binde befeftiger, 
übrigens aber Bähungen aufgelegee hatte. Den ans 
dern Tag ſtellte ſich ein ftarfes Wundfieber ein, wel— 
ches aber Durch eine Aderlaß und durch gehörige Mit: 
tel, als fi ein kritiſcher Schweiß eingeſtelit hatte, 
nach zwölf Stunden gehoben wurde und fich nicht wie- 
der einſtellte. Man fprißte durch die Roͤhre Die ge- 

woͤhnlichen reinigenden Mittel ein und vier Tage lang flog 
eheils Durch die Röhre, rheils durch die Wunde der 
Urin ab, Den fünften Tag fieng durd) die Harnröha 
te ein weif dünner Harn, als fonft und welcher weiß⸗ 
licht war, abzufließen, auch hatte ſich die Menge des 
Eyters und. der Geruch deſſelben um vieles vermindert. 
Taͤglich wurden die Umſtaͤnde beſſer. Den neunten 
Tag nahm man Die Roͤhreher aus und verband die Wuns 
de mit Copaiva Balfam, mit dem Balfanı des Arcaͤus und 
einem Pflafter täglich zweymal. Den zwölften Tag floß 
fein Harn mehr durch die Munde Heraus , welche 
auch nachher nach und nach zuſammenheilte. Außer⸗ 
dem bediente man ſich einer guten Diãt und wendere 
die Übrigen gehörigen . an, und vier Wochen 


2 nach 
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nach ber Operation beendigte ber Patiente ganz gefund 
und völlig frey von dem alten Fehler in der Blaſe, Die 
Cur. it A Si 


Bon der epidemifchen Eonftitution und der. Ent 
zuͤndung der Gebaͤhrmutter. 
Den zwanzigſten Auguſt 1733. Wir haben eis 
nen rechten geſunden Sommer, temperirte Witterung, 
meiſtentheils helle Luft und gemeiniglich Morgenwind. 
Blattern und Mafern ſpuͤre ich jetzt nicht, der Keich⸗ 
huſten befaͤllt wenigere, wird aber durch das fluͤchtige 
Sal; wie es der GOorter giebt, weder verſchlimmert, 
noch auch gehoben. Ich Habe das Gorterſche Mittel 
gleich aus dem Stegreif bereitet, naͤmlich das alkali⸗ 
fhe Salz und den Salmiaf mit einander vermifche 
und mit einem Bruſtwaſſer aufgelöße, wozu ich einie 
‚ge Tropfen von den Laudanum und Syrup that, By 
einigen half es augenfcheinlich und verfürgte die Krank: 


heit, bey andern aber wendete ich es ohne allen Erfolg 


an. Die Diarrhoen und die Huften waren zum Theil 
fehr hartnaͤckig, jedoch: die meiften ohne Fieber, und 
viele ohne Gefahr. Es gab fehr wenige fporadifche 
uhren, wenig anhaltende Fieber, mehr einfache und 
doppelt dreytaͤgige Wechfelfieber, welche gemeiniglich 
einer guten Diät und. den Salzen nachgaben, auch fas 
men fie weit felener diefen Sommer als die vorigen fie- 
ben Jahre vor und waren ficherer zu heilen. Auf dem 
Sande findet man hie und da anhaltende Catarrhalfie— 


ber, wie ich höre fo haben in den benachbarten Gegen: —J— 


den die Frieſelfieber, die catarrhaliſchen Fieber und die 
Metefchenfieber graſſirt, bey welchen fich auch fehr oft.eine 
Entzündung und Gefchwüre der Ohrendrüfen einftellten. 
Vorigen Monat habe ich aud) zween Kindbette⸗ 
rinnen behandelt, welche an einer gefährlichen Entzuͤn⸗ 
dung der Gebähtmurter frank Tagen, * Sie befamen 
if | — den 
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den zweyten Tag nach ber Niederkunft einen heftigen 
Schauer, ‚benebft einem brennenden und firen Schmerz 
im Unterleibe und gegen den Rücken zu, worauf eine 
ſtarke Hiße folgte und von dem dritten Tage an viel 
Aengſilichkeit, Kopfweh, Wachen, Phantafiven, einen 
oft ſchlagenden ſtarken, harten, unregelmaͤßigen Puls, 
benebft einer Diarrhöe und einer Unterdruͤckung der 
Kinvberterreinigung. Das Friefelfieber brach bey der 
einen den vierten und ben der andern den fiebenten Tag 
hervor, beyde hatten eine fehr ſchwere Niederfunft gez 
habt und bey der einen war die Nachgeburt zu ges 
ſchwind losgerrennt worden. innerlich wendete ich 
eine Einulfion aus Mariendiftel und Afeleyfaamen mit 
gebrannten Hirfchhorn an, und feßte fchweißtreibende 
Pulver hinzu. Aeußerlich aber bediente id) mic) des 
Mittels des Hrn, Doctor Suche, nämlich eines Brey⸗ 
umſchlags aus Mehl von den Saamen des Rirterfporng, 
ber Althea und der Wurzel des Salomonsſiegel zu gleichen 
Theilen, welches ich mit einer rechten ſtarken Lauge kochte 
und lau, oft und fortgeſetzt auf dem Unterleib legte. Die⸗ 
ſer Breyumſchlag milderte auch zu gleicher Zeit die Sym⸗ 
ptomen und lockte binnen einem Tage in großer Men⸗ 
ge ben Abfluß der eyternden Kinbberterreinigung wies 
der herbey und erhielt fie die ganze Krankheit hin⸗ 
durch, ſo daß der Verlauf der Krankheit immer ge⸗ 
linder ward und der Ausgang endlich eilf Tage nach 
der Niederkunft bey der einen, den vierzehnten Tag 
aber bey der andern, nachdem der Frieſel in Schup⸗ 
pen getrocknet abfiel, ſehr erwuͤnſcht war. Vorzuͤglich 
will ich den Aerzten den aͤußern Breyumſchlag empfeh⸗ 
len, welcher bey Gebaͤhrmutterentzuͤndungen von ganz 
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* Nur Beyfäufig will ich hier die neuer Bemerkungen ber Hets 
ren Monnins Hulme, Rictland⸗ Derbam, Wbite, — 
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Ron dem unterdrückten Ausfluße des’ Harns 
und dem Gebrauch der fpanifchen 
Fliegen. —*— 


Ein vierzigjaͤhriger Mann, ein Schneider, wel⸗ 
cher vorher niemals nerenkrank war, noch Zeichen eines 
‚ Steins verrieth, noch von einer andern Krankheit be 

fallen war, außer daß er vor drey Jahren nach einens 
 epidemifchen Wechſelfieber mehrere Wochen an einem 
erfchwerten Harnfluße frank war, bekam voriges Jahr 
eine vollkommne Unterdrücfung des Stuhlgangs und 
des Harns, welche unftreitig eine Folge der fißenden 
tebensart und der harten Speifen, welche er zu ſich 
nahm, war. Er brach ſich, wie ſich die Patienten zu 
brechen pflegen, wenn fie Steinfranf find, hatte einen 
Schmerz in der rechten Rücken - und ‚tendengegend, 
aber fein Fieber. Als ich den vierten Tag hinzu ges 
ruffen wurde, verfchafte ich ihm mit dem bittern Pur - 
gierfalze, wovon ich ihm alle Stunden bis zu ein und 
einer halben Unze ein Quentchen gab, Stuhl, hernad 
lies ich ihm zur Ader, verordnete ihm einige Gläfer 
pyrmonter Waffer, und nun floſſen faft A 
Harn ab. Den andern Tag wiederhohlte ich diefe 
Heilmethode, allein der Patient brach alles weg. Un— 
terdeffen wendete man nochmals die Aderlaß, Klyſtie⸗ 
re, Emulfionen aus Veilchen und Melonenſaamen, die 
Abfochung der Pareica brava, das Nephriticum des 
| O⸗ 


de und Butter in Erinnerung bringen, Ebenfalls ver⸗ 
dienen die Auffäge in der Samml. auserl. Abh. 3. ©. p. 
A 3.8. ©. 726. 742. 6. B. ©. 103. 8.8. 8.296. - 
813. und Selle Beyteäge 1. B. ©. 45. 2. B. ©, 45. 
nachgelefen zu werden. Freylich ift die Natur diefer 
Kindberterkrankheit noch nicht binlängtich — 


327 


Foreſt, die Balfame*) die Gummiarten, -ben Salpe⸗ 
ter, die barnsreibenden Pulver und Sale, Dele, _ 
Schleime, Bäder und andere äußerliche und innerlich® 
Mittel rheils auf mein Anrathen, theils auf anderer 
Anrathen, ja auch felbft den Catheter aber alles ver: 
gebens an. Den eilften Tag ftellten ſich Phantafiren, 
Springen der Sehnen, Falter Schweiß im Gefichte, 
ein harter Unterleib, und ein ungleicher, fchwacher, 
‚öfterer Puls ein. Da aber die Umftände dringend 
waren, fo verfchrieb ich dasjenige harntreibende Mits 
tel, welches am gemiffeften wirft, nämlic) das fpani- 
ſche Zliegenpulver **) in einer Emulfion zueinen Grant 
aller vier Stunden, Nachdem der Patient den drit⸗ 
ten Gran genommen, fo floß etwas dicker, blufiger 
Harn ab, welcher hernachmals fchleimig und endlich hel= 
le ward; jedod) floß er allezeit mit vieler Beſchwerde 

ab. Weil aber die übrigen Symptomen fogleid) ge 
ii 2 X 4 | line 


%) Unter diefen bediente fih Here Werlhof bey unterdrückt 
‚ten Harnabfluſſe ohne Fieber und bisweilen aud in der 
Waſſerſucht ganz vorzüglich des Terpenting; bdiefen gab 
er zu einem und einem halben Duentchen mit eben fo viel 
von irgend einen harntreibenden Waffer , vorzüglich von 
Körbelwaffer und feßte eine Halbe Unze Althaͤenſyrup dazu 

und dieſe Dofe ließ er aller zwey Stunden wiederholen, 
oder er vermifchte den Terpentin mit, Eydotter und eben 
fo viel .Salpeter. -M.. y 


e2) Werlhof gebrauchte diefes Mittel niemalen in zu groſ⸗ 
fer Dofe und auch nur, wenn die Anzeige dazu ganz bes 
ſonders dringend war, außerdem verband er gemeiniglich 
ein Antidotum damit, nämlich er verordnete den Kam⸗ 
pfer innerlich und äußerlich. Zwar Fönnte der Gehrauch 
diefes Mittels unvorfichtig fcheinen, wenn man bedenft, 
wie ich ſelbſt diefe Erfahrung gemacht Habe, daß der blofe 
Geruch der fpanifchen Fliegen bey einem jungen Menfcher 
Selbſtbefleckung erregte und von einem Blafenpflafter ei⸗ 
ne wirkliche Gonorrhoe befam. Wichmann. 
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linder wurden, ſo ſetzte ich den Gebrauch des Mittels 

bis zur neunten Doſe fort, worauf immer mehr und 
mehr, und endlich mehrere Kannen in einem Tage oh⸗ 
ne Fieber und Schmerz ganz helle und klar in großer 
Menge abfloffen, alle Zufaͤlle fich verminderten, und 
‚als ich nachher das Mittel noch forefeßte, ſo ſtellte ich 
‚den Patienten vollig wieder her. | 
| Sch brauchte damals dieſes Mittel mit deſto 

mehrer Zuverſicht, je mehr mir nach meiner und 
anderer Beobachtung ſein vorſichtiger Gebrauch in der 
Waſſerſucht ‚ in der Waſſerſcheu und vorzuͤglich ganz 
beſonders in der : hartnäckigen Gonorrhoe als bewaͤhrt 
befanne war. ch gab es in der Gonorrhoe in Sub» 
ſtanz zu einen, zwey und drey Granen mit einem Quent⸗ 
chen Bladfifchbein (os fepiae) und nachdem ich merk⸗ 
‚te, daß es wirkfam war, feßte ich es mehrere Tage 
nad) einander fort und fand daß Damit weniger Bes 
fchwerden verbunden waren, alswenn ich nach der Mı= 
shobe des Bartholin, Liſter u. a. die ich ebenfalls 
mit gutem Erfolge verfucht babe , einen Weinaufguß 
verfertigen ließ *). Es gehört dieſes Mittel in diefer 
Krankheit zu den ableitenden Mitteln und zu Denen, 
welche durch die Pranfe Stelle felbft die Krankhehs= 
materie ausleeren, welche nach aufgehobner Entzuͤn⸗ 
| ’ dung, 


*) Den Xufauft der fpanifchen Fliegen N der Vorſchrift 

des Bartholin und der andern, brauchte Werlhof eben 

‚fo fetten, als die Tinetur der fpanifehen Fliegen. Unters 

deffen bat er auch diefelben in Pulver felten gebraudit, 

und in den lebten Jahren feiner Praris nur bey der Wafı 

ſerſcheu; bey der Wafferfucht und der Gonorrhoe aber bes 

diente et fi einer ficherern Methode. — Man fehe 

- meine Difpuration de infigni venenorum quorundam 

‚ virtute medica imprimisque cantharidum ad morfum 
sahualium. rabidorum —— Gottingae 1762. 

ichmann. 
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dung, nad Berbefferung ber Säfte, nad) derminder- 
ter Volblürigfeit, und nad) gehörig angeſtellten Res 


vulſionen Sfters alles leiften, wie ich dieſes in verſchied⸗ 
nen — zu beobachten Gelegenheit hatte. 5 


Von dem Podagra. 


Ich ſahe bey einem 7cjährigen Mann ein merk 
mwürbiges Benfpiel von dem Nutzen der Milchdiaͤt. Er 
war an allen Öliebern lahm, mit Knoten und Ge 
ſchwuͤlſten an den Gelenken beſetzt und erduldete im» 
mermährend heftige Schmerzen, wurde aber in kurzer 
Zeit durch) diefes einfache Mittel wieder fo mohl herge- 
ſtellt und fo gefund, daß er bis in das gzfte Jahr mun— 
ser und gefund und ohne Schmerz lebte und big zu feis 
‚nem Tode immer. bey der nämlichen Diät blieb, Durch) 
dieſes Benfpiel aufgemunfert, wendete der fel. Drum: 
| ner bie nämliche Heilmerhode an, genaß völlig nach 
feinem Wunfche und wurde uͤber achtzig Jahr alt. Sch 
wundere mic) daher, daß man dieſe Methode neuers 
fi) hat verdächtig machen wollen, ob fie ſchon ihre 
Einſchraͤnkungen verdient und der Gag fehr wahr ift: 
abftineat a — qui neſcit temperare gulaeꝰ). 

| RS Ron 


” Ihc habe ſel er in unferer Stadt hier viele Beyſpiele 
von den guten Nußen der Milchdiär gefehen. Als ı75& uns. 
fer Verfaſſer fehon 30 Jahr lang ebenfalls arthritiſche An— 
fälle und das Podagra hatte, und jährlich wieder kam, fo bes 

diente er fid) mehrere Jahre mit den beften Erfolg der 
Milchcur. Er nahm allezeit zum Fruͤhſtuͤkk, Mittags - 
mahl und Abendmahlzeit ein halbes; Pfund gekochte Mil 
früh ohne allen Zuſatz, Mittags und Abends aber als eis 
ne Suppe. Zu gleicher Zeit aß er Weißbrodt, gefunde 
Fiſche des füßen Waſſers und Gemüfe, ſtatt des Ge— 
tränfes bediente er fi) des bloßen Waffers, und enthielt 
ſich alles Weins, Biers und aller ſauern, aromatilchen, 
hatten, ſchwer zu verdanenden, ſchl a und ut 

den Speifen. . W. 
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Bon der Conſtitution der Luft. 


Den 22. Octobr. 1733. Die Beſchaffenheit der 
ruft zu Ausgang des Sommers und Anfang des Herb⸗ 
ſtes, war etwas kaͤlter und trockner als gewoͤhnlich, 
und ſich groͤßtentheils immer gleich, ſelten tempes 
rirt, regnerigt oder windigt, auch waren der Krank⸗ 
heiten eben nicht! vie. Der Keichhuſten der Kin: 
der hört auf, ebenfalls die Mafern und Pocken, aus— 
genommen die Wafferpocen nicht. Friefel haben Kin» 
der hier und da, erwachfene Perfonen ſehr wenig. 
Catarrhe, Entzuͤndungen des Halſes und roſenartige 
Entzuͤndungen giebt es viele. Im Monat Septber. 
ftellten ſich viele dreytaͤgige Fieber ein, wurden nach⸗ 
her anhaltend und zeigten uͤble Symptomen. Unter⸗ 
miſcht erſchienen auch viertaͤgige Fieber, welche bald 
kamen, bald giengen, jetzt ſind ſie aber, nachdem ſich 
die epidemiſche Conſtitution geaͤndert hat, faſt allein 
noch uͤbrig und kommen ziemlich oͤfters vor. In der 
Stadt ſind hier und da ſporadiſch anhaltende Fieber, 
auf dem Lande ſind ſie mehr epidemiſch mit heftigen 
Kopfſchmerzen, Brechen und einem beſonders ſtarken 
Eckel verbunden, befallen gemeiniglich faſt vierzehn 
Tage den Kranken und endigen ſich kritiſch durch einen 
Schweiß, worauf ein Durchfall erfolgt. In der 
Stadt liegen wenig an der Ruhr, in der Vorſtadt meh: 
rere, auf dem Sande viele, jedoch ift fie leicht heilbar 
und fchon fcheinet fie überall aufzubören, Die Stein- 
franfen und Podagriften Flagen zum Theil fehr, zum 
Theil befommen fie ihre gewöhnlichen Zufaͤlle. "Wer: 
ſchiedne hat plößlicy der Schlagfluß gerührt, andere 
find päralitifch worden. Außer den A 
fterben wenig. 


Reis 


ee zzr 
Letchenöfnuns eines Knabens, welcher an der 
Iſchurie ſtarb. 


Ich oͤfnete neulich einen achtjaͤhrigen Anaben, 
welcher nach einer Iſchurie von zehn Tagen ſtarb. Er 
hatte von ſeiner Jugend auf immer einen ſchweren 
Harnabfluß gehabt, einigemal auch eine völlige Unter— 


druͤckung des Harns erfahren und wurde vor einem 


Jahre durch meine Hulfe, nachdem er acht Tage lang 
die Krankheit gehabt hatte, durch einige Gläfer pyr 
monter Waſſer hiervon befreyt. Als wie den Leich— 
nam öfneten, fanden wir die finfe Nieren : Subſtanz 
dreymal ſtaͤrker, als ſie in dieſem Alter zu ſeyn pflegt, 
und einen verhaͤltnißmaͤßigen Harngang, das Beken 
der Niere war eben nicht ungewoͤhnlich groß, und der 


Eingang des Harngangs war von einem ſchwarzen 


Steine verſtopft ©, die rechte Niere * fehlte gaͤnz⸗ 
lich, 


/ 


>) Dies ift vielleicht das einzige Beyfpiel eines Steinkran⸗ 
fen, welches Werlhof in einer Praxi von funfzig Jah⸗ 
sen aufweifen kann, überhaupt kommt diefe — in 
den holſteiniſchen, hannöverfchen und hefiifhen Gegenden 
‚ganz befonders felten vor, vielleicht weil fich ihre Eins 
wohner vorzüglich von DBegetabilien, Gemuͤſen, Wurs 
zeln u. f. w. mehrere Tage lang, ja wohl ganze Wochen 
hindurch afleinia, ohne irgend einen Biſſen Fleifch zu fich 
zu nehmen naͤhren, und unter den Vegetabilien woraus 
die Bewohner unferer Segenden ihre Speifen bereiten, 
giebt es auch viele, welche Stein» und harntreikende 
‚Kräfte befigen und fo den erften Srundftoff und Sand 
der Steine ausfpielen, als zum Beyſpiel: Peterfilien, 
Sellery, Spargel, Röthel, Heidelbseren, Möhren, Ruͤ⸗ 
ben, Dreufelsbeeren, getrocknete Erbſen, Salat, Paftis 
nak, Bohnen, Erdäpfelu.f.w. — Bey fmerzhaften 
Paroryfmen bediente fih Here Werlpof des Mohnſaf. 
tes und gab den Syrupus e Meconio zu einer und einer 
Ben Unze pro Dofi, oder vermifchte einen Theil Lau⸗ 
danum 


— 


lich, und da wo ſich die Nierengefäße verbreiten, fan⸗ 
den wir angefuͤllte Waſſerblaſen, acht große und meh⸗ 


rere kleine, die gleichfam wie an einer Traube an ein» 


ander hiengen die Nierenſubſtanz aber und eine Spur 
von einem Harngang fanden wir ganz und gar nicht, 
auch hiengen die Waſſerblaſen nicht untereinander 
ſammen. 


Von der epidemiſchen Eonfitution.. 


Den ro. December 1733. Bey dem Neumons 


de des Movembers verwandelte ſich Die trockne und 


ſtille Witterung ploͤtzlich in ar und ——— 
Wet⸗ 


danum Liquidum Cydenpami mit wey Theilen verführen 
gg und gab aller vier Stunden 30 bis 40 Tro⸗ 
en, bis die Schmerzen anfhörten, hernach aber gab er 
Molfen mit Zitronenfaft bereitet alle Morgen zwey 
Mund, bisweilen feßte er auch! die Säfte der Hundsblu⸗ 

.. me, des Körbels und der Bachbungen einige Wochen lang 
hinzu. War es nöthig, fo bediente er fich der Umfchläs 
ge, der Elyftiere und der Salben und unter letztern 


vorzüglich) eines Liniments aus vier, Theilen fügen Mans 


deiöl, und einen Theil Salmiakfpicitus, und eines Uns 
ſchlags aus bloßer Reitewand in warmer Milh, Auch 
empfohl er die Abkochung aus zwey Unzen der Pareira 
brava mit zwey Quentchen reinen Salmiat in zwey Pfund 
Waſſer, welche er lange Zeit gebrauchen ließ, und da⸗ 
zwiſchen verordnete er alle Monare eine gelinde Laxans 
aus Manna in Molken. Beym Biutatnen und bey 
dem ſchweren Harnfluß,, fand er das Extraet der. peru⸗ 


vianifchen Rinde, welches er in vier Theilen des. verſuͤß⸗ 
ten Salzfpiritus auflößte und viermal dee ‚Tages u 


6o Tropfen gab, ſehr gut. Die. Baͤrentraube em⸗ 
pfahl er in Diſurie, welche von kleinen Steingen in den 
Tieren und in der Dlafe und von Krife herkam. Bey 


den chroniſchen Blucharnen aber , welches mit, einem 


Stuhlzwang und mit einer ftarten Diſurie verbunden 
war und von einem Gefchwäre der Blaſe herkam, ſah er 
keinen Nutzen davon, ob er fie fon. viermal des Tages zu 
einen — gab. Me ai ee 
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MWetter blieb hernach den ganzen Monat hindurch 
feucht und zu gleicher Zeit windigt, und iſt auch noch 

jetzt lauer, als ſie es ſonſt zu dieſer Jahreszeit zu ſeyn 
pflegt. Die jetzigen vorzuglichen epidemiſchen Kranke 
beiten fi find eatarrhalifche Scrupfen, Huften, Halg- 
entzuͤndungen, Ghiederreiſſen, hier und da auch roſen⸗ 
artige Entzuͤndungen des Ge hrs und Seitenſtechen. 
Pa Pi dieſe Zufälle alle gutartig, viele 
Kinder haben Catarrhalfieber welche vier oder ſieben 
Tage, ohne alle Gefahr dauern. Frieſel, Blattern 
und Maſern kommen wenig vor, dreytaͤgige, vier—⸗ 
tägige , gemifchte: und unregelmäßige Fieber werden 
„öfters beobachtet, ſeltner dnpaltende, noch, Alta im⸗ 
mer fortdauernde boͤsartige. | | 


Son der Berhiitung: und Heilung des. Kinnba⸗ 
| ckenkrampfs bey Kindern. 


Dieſe Krankheit beſteht zuerſt in einem Krampfe, 
* aber in einer Laͤhmung, ſo daß ſie entweder ganz 
und gar nicht mehr ſaugen koͤnnen, oder daß doch dieſes 
Vermoͤgen ſaugen zu koͤnnen, vermindert wird. Je 
zuweilen finden ſich vorher auch andere offenbare Zus 
cungen und Verzerrungen ein, bie Kinder feufzen öf- 
ters und Durchfälle begleiten dieſe Krankheit. Oefters 
ſtellt fich Eeines von diefen Symptomen ein und der 
Körper ſcheint übrigens gefund zu feyn... Diefe Krank: 
heit befälle fehr oft die neugeboherien N Kinder ungefähr 
bis zu dem vierzehnten T Zage ihres lebens, wenn gleich 
ihre Mütter gefund,, wohl, aber ſchwachug find, 
ſowohl bey vornehmen Perfonen, als auch bey Armen, 
eben ſowohl nad) einer ſchnellen Geburt, als auch nach 
einer mübfamen und langwierigen Geburtsarbeit,, nach) 
einer nafürlichen ſowohl, als auch nad) einer widerna⸗ 
tuͤrlichen, nach einer. zur gehörigen Zeit ſich einftellenz. 
ben a ron als Ran einer Ka früßzeitigen, 

14 RN 
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nachdem fie leicht ober ſchwer, öfters ober felcen ge— 
ſaugt haben, bey frischer Milch ſowohl, als bey alter, 
ja bisweilen fogar wenn Das Kind nod) niemalen ge= 
faugt hat. Friderici hat recht, wenn er fagt, daß 
diefe Krankheit gan, außerordentlich gefährlich fey und 
dat ihm wenig oder vielmehr gar Feine Benyfpiele be- 
kannt wären, wo den Kranken ihre vorige Gefundheit 
völlig wieder hergeſtellt worden waͤre, denn den zwey⸗ 
ten, dritten, vierten Tag ſtarben insgemein diejenigen, 
welche ich) Davon befallen ſah; dies merfe ich aber bios 
von den zarten Kindern an, bey derin Krankheit mir 
fein Arzneymittel befannt ift, welches etwas zu leiſten 
im Stande wäre, nicht aber von den ältern Perfonen, 
welche öfters franıpfhafte Krankheiten befommen, wel» 
che geheilt werden koͤnnen. So weis ich aud) von 
Wunden der Nerven und Sehnen, welche vornehmlich 
zur Hälfte verlegt waren, als zum Beyſpiel von einem 
Stich mit einem ftumpfen Degen , oder von Wunden: 
mit Schußgewehr, und aud) von einer Herniooromie, 
mit ‚welcher diefes gefährlihe Symptom verbunden 
war. Dergleichen Wunden aber heilte ich einigemal 
durch das fleifige Auflegen des warmen Terpentinöls 
und durch das Einfchneiden und Schröpfen des verle&- 
ten Theis. Sechs Wochen find es nun, daß eine 
Frau ihr Kind mir vielem Gluͤck ftille, nachdem fie mei⸗ 
nem Rath zu folge Die beyden erften Wochen nad) der 
Geburt demfelben fremde Milch gegeben bat, fehon 
harte jie felbft drey Kinder zu ſtillen verſucht, allein 
mie dem unglücklichen Erfolge, daß alle drey am neun⸗ 
sen Tage an diejer fo toͤdtlichen Zuckung ſtarben, viel 
leicht kann diefe Beobachtung für ein andermal zur 
Vorfichtsregel dienen *). | 

| Bon 


*, Nach den Erfahrungen der Neuern thun Opium, warme 
Bäder, Mofchus, abführende Arzneyen und Brechmittel 
in diefer Krankheit die beften Dienſte. A. d. U. 
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Won der Beſchaffenheit der Luft. 

Der Winter wurde nach einigen kalten Tagen 
um den Vollmond des Decembers gelinder, regne⸗ 
rigt und etwas ſtuͤrmiſch. Vom Neumond des Jen-⸗ 
ners bis zum Vollmond ward die Luft heller und faſt 
fo wie fie im Fruͤhjahr zu ſeyn pflege. Um den Voll— 
mond herum fteilte fi) mit dem Morgenwinde zwey 
ganzer Wochen lang Kälte ein, und noch bis jeßt wech⸗ 
feln ‚einige wenige heitere Tage ausgenommen, die 
Abendwinde und Mittagswinde mit einander ab, felts 
nee weht der Morgenmind, noch ſeltner aber der Nord: 
wind und immer regnete es, und Thauwinde waren 
immer zugegen, allein gar kein Schnee und Eis. Seit 
vielen Jahren hat man einen fo gelinden Winter niche _ 
beobachter , auch has er nicht viel epidemifche Kranf- 

heiten Hervorgebracht, es waren meifteng WBechfelfieber, 
"anhaltende Fieber, Blatrern und Friefel, doc kamen 
beyde nicht allzuofe vor, öfterer Gliederreiffen und gurs 
artiges Seitenſtechen, ſehr viel catarrhaliſche Halsent— 
zuͤndungen, nebſt Catarrhalfiebern von drey oder vier 
Tagen, welche aber nicht gefaͤhrlich waren. Deſto— 
mehr aber gab es hypochondriſche und hyſteriſche 
Krankheiten, Melancholien, Schwindel, Ohrenſauſ⸗ 
ſen, auch klagten mehrere über Schlaflofigkeit und Aen gſt⸗ 
lichkeiten. Unter den übrigen Mitteln thaten vorzüg- 
lich die Molfen mir den Weinfteinernftallen und Citro— 
‚nenfafte gereinige, oder die bloßen Molfen, oder die 
mit Eifenmitteln verfeßten Molfen , welche ich in den 
Beobachtungen von den Fiebern S, 76 beichrieben 
habe *9 gute 1; Man fann bie Molken aber 
leicht 


Br" — Werlhof gab — den Se ren Molken auch. 
die Tincturam Marti⸗ Helleboratam zu go Tropfen drey: 
mal des Tages; bey hyſteriſchen Fiebern bediente er ſich 
zumellen des Maas Wunderſalzes, und Bi drey 

uent⸗ 
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feicht reinigen, wenn man Fruͤh oder gegen Mittag 
ein Maaß voll Much oder auch mehr melken laͤßt, 
Abends den Rahm hinwegnimmt, es aufwallen laͤßt 
und den Schaum abhebt, ſodann ein halbes Quent⸗ 
chen oder zwey Quentchen Weinſteincryſtallen, oder 
Saft von ungefaͤhr einer Citrone dazu thut, und uͤber 
dem Feuer maͤßig erwaͤrmt, es hernach an einen lauen 
Ort die Nacht uͤber ſtehen laͤßt, damit man früh, wenn 
das Geronne fich völlig zufammen gezogen hat, die 
hellen, grünlichten Molten durchfeihen koͤnne, welche 
man ohne diefe Handgriffe nicht i bell und klar be⸗ 
kommen kann. 


Ban der phoſiſchen Urfache der — = | 
Nabelgefäße und des Blutaderganges, 


Wie mich duͤnkt, fo muß man den Grund bier= 
von nicht blos in Der Strudtur der feften Theile ſu⸗ 
chen, fondern auch feldft in der natürlichen Meigung, 
der flüßigen Theile und des elaftifchen Saamens und 

Mahrungselements, welches ſich zur Bildung und dem 
Wachsthume des Embryo nad) und nach entwickelt und 
eine gehörige Zeitlang abfliege, Diefe Neigung verliere 
ihre Kraft und ihre Richtung, welche zu biefen Ges 
faͤßen gehen, mit der Zeit von ſelbſt, — die Feder⸗ 
kraft zu dieſer Wirkung nad) einem phyſiſchen Ver: 
haͤltniß ſchwaͤcher wird. Mit der Zeit und wenn der 

| | ir Nabel ; 


—5 in einem halben Pfund Naffer u wozu er 
zum angenehmen Geſchmack einen Syrup hinzufegte und 
hiervon ließ ev aller drey Stunden zwey Löffel voll neh⸗ 
men, Sa zuweilen bediente er fich- auch der Pomeran 
‚ zenblätter nad) der Methode des de Ban, Übrigens befolg⸗ 
te er. aber bey den hyſteriſchen Kranfheiten Mn die. 

Methode des Sydenbam. Br > + i 
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— abgeſondert iſt, Gr dieſes Element auch 
aus dem muͤtterlichen Koͤrper durch die Nabelgefaͤße zu 
laufen auf. Aehnliche Beyſpiele findet man bier und. 
da Durd) Das ganze vegetabilijche und thieriſche Reich, 
ja auch in dem Mineralreiche, bey den Veränderungen, 
dem Meifiwerden, dem Orgasmus, der Richtung und 
dem Außenbleiben der Säfte, Abfonderungen, Aug: 
fonderungen:gewiffer Werkzeuge nad) beſtimmten Zei 
ten und Zwiſchenraͤumen. . Der ſich nad) ben Zeiten 
richtende Zufluß und aud) das gänzliche Aufhoͤren des 
- Abflußes der Saamenfeuchtigkeit, der monatlichen Reis 
nigung, der Kindbeeterreinigung, der Mic), da die 
Gefäße vor diefen Veränderungen von eben berfelben 
Strudtur find, ſcheinen zu beweifen, daß durch die 
Beicaffenheit irgend einer Feucht igfeit oder eines ela= 
ftifchen Elemenes, weiches in der Feuchtigkeit. vorhans 
den ift, welche durch die Zeit verändert wird, und 
wenn der Antrieb eine andere Richtung befommen ſoll⸗ 
te, es. gefchehen Fünne, daß gewiße Kanäle, wenn fie 
gleich offen und in der Strudtur der feften Theile fi ch 
völlig gleich find, zu einer gewiſſen Zeit entweder durche 
firömt, oder kaum berüp: t werden und, wenn fie.auss 
trocknen, durch ihre eigne Federkraft fich sufanımenzies 
hen und hernach verwachfen, Außerdem ift es wahr: 
fcheinlic), Daß. durch die Zufammenziehung des Nas 
bels nad) der Trennung von dem Nabelftrange alle bez 
nachbarte und damit verbundng Gefäße ebenfalls, ges 
reist werden, weil eine fo große Veränderung in der 
ganzen Bewegung des Syſtems nach dieſer Abſonde— 
kung fo plöglich hervorgebracht. wird. Sollte nun wohl 
die vorzuͤgliche Urſache Dieler Erſcheinungen in. Anſe⸗ 
hung der feften Theile in einer befondern. Verbi indung 
und Uebereinſtimmung der Gefaͤße und Stellen welche 
offen bleiben, vor denjenigen, welche zuſammenwach⸗ | 
| fen, mit Den: Werkzeugen Des Athemhohlens Durch. Die: 
N Mertpofsauserl, Chr. Ner⸗ 
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Merven und Fafern zu fuchen ſeyn? Es giebt feine 
größere, beftändigere und mehr Einfluß habende Vers 
ſchiedenheit zwiſchen dem Embryo und dem gebornen 
Menſchen als in Anſehung der Reſpiration und ſo wie 
die Nabelgefaͤße und der Blutadergang, ſowohl mit 
dem muͤtterlichen Körper und mit den damit verbundes 
nen Häuten, als aud) mit der Nachgeburt eine gang 
befondere Verbindung hat, welche gleichfam das Ges 
fchäfte der fungen und das Durchfliegen und Reiben 
des Blutes durd) unzählig viele Gefäße. bewerkſtelliget 
und erſetzt, fo ſcheinen fie hingegen bie weniger feft und 
nachdruͤcklich als diejenigen Theile, durch welche nad) 
der Geburt der Kreislauf gefhehen muß, mit dem 
hbrigen Korper des Kindes und vorzüglich mit den 
Sungen und den übrigen zum Athemholen nöthigen Theis 
len durch die Nerven des Intercoſtal und herumſchwei⸗ 
fenden Paares und deren ihre Verbreitung verbunden 
zu ſeyn. Und nehmen wir diefes an, fo koͤnnen wie 
vielleicht hinlaͤnglich erklären daß in dieſer immerforts 
dauernden Wirfung des neuen Athemhohlens die Urs 
fache liege, warum das Blur den einen nicht damit fo 
feft verbundenen Weg ganz verlaffe und in einem, ans 
dern Wege fortgetrieben werde, fo Daß der erfiere nach 
und nad) austrodnen, zufammenfallen, und verwach« 
fen muͤſſe. Bianchi merft fehr richtig von den Ner⸗ 
venfafern bes Intercoſtalgeflechtes durch die Leber an, 
daß die Leberſchlagader wie von einem Netze umgeben 
ſey und die Bewegung des Blutes durch daſſelbe als 
ob man ihr einen Zaum angelegt haͤtte regiert werde. 
Aehnliche Bemerkungen kann man uͤber diejenigen 
Schlagadern anſtellen, welche nach der Geburt offen 
bleiben, nicht aber eben ſowohl über die Nabelfchlag- 
adern, welche verwachfen; die Aefte der Leberfchlage 
ader, welche die Pforte umgebei ‚, da wo die Nabel 
blutader und ber Blutadergang hineingeht/ ee 
| ir, 
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mir, indem durch das Athemholen die Nerven ange⸗ 
ſtrengt werden, eine Veraͤnderung des Blutes hervor— 
bringen zu koͤnnen. Die Verwachſung der Nabelblut⸗ 
ader und der uͤbrigen Gefaͤße aber durch welche, indem 
das Blut nicht mehr durch ſie laͤuft, der Kreislauf 
geaͤndert wird, ſcheint durch das eigene Zunehmen der 
ganzen zuſammenſtoßenden Waͤnde und durch die Vers 
wachſung und das Steifwerden zu geſchehen, ſo wie es 
bekannt iſt, daß die Haͤute anderer. Gefäße ja wohl 
auch ganze Gefäße, ligamentoͤs, Fnorpliche und And 
chern werden. — J — 


Von einer unaͤchten Empfaͤngniß. 


Eine Soldatenfrau von 32 Jahren, welche vor⸗ 
her fruchtbar war und aus dem Zeichen der unter⸗ 
drücdten monatlichen Reinigung, der fich gehörig ein: 
ftellenden Bewegung des Kindes und aud) aus andern 
Urfachen ſich ganz gewiß für ſchwanger hielt, bekam 
nad) vierzig vollen Wochen die Kindbetterinnenreini⸗ 
gung, ohne eine Frucht zu gebaͤhren. Nun glaubte 
ſie, und zwar weil die Bewegung der Frucht, welche 
‚fie vorher wahrgenommen hatte, aufhoͤrte, fie in der 
Schaamgegend einen Drud verfpürte und einen har- 
ten und aufgefchwollenen Unterleib hatte, die Frucht 
ſey todt in dem Leibe zuräckgeblieben und zwar fo lau— 
ge, bis ich fie, nachdem id) die balfamifchen Pillen : 
gehörig vorausgefchickt harte, durch die Einfenfeilfpäh- 
ne völlig wieder herftellte, ide ihre ängftliche Meynung 
und Furcht benadm und die monatliche Reinigung wies 
der in gehörige Ordnung brachte, Zuleße ließ ich ihe 
noch pyrmonter Waſſer frinfen und fie auch) in dem 
nömlichen Waller baden, 


9a Bon 
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Von einem podagriſchen Magendruͤcken. M 


Dieſe Krankheit kann durch kein Mittel beſer, 
als durch die Eiſenfeilſpaͤhne geheilt werden, „wie Dies 
fes die Beobachtungen des Musgrave und die’ meinis 
gen hinlänglid) ‚beweifen. In den Paroryfmen felbft 
empfiehlt Herr Crew das Cajeputoͤl*), welches ich aber 
bis jet noch nicht angewendet habe, Gollte diefes 
nicht helfen, fo kann man einen halben Skrupel oder 
nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde auch noch) mehr von 
dem abforbirenden Pulver des Wedel geben und ich 
glaube Diefes wird auch bey jählingen Magenfrämpfen 
ein ſchnell wirfendes Mittel abgeben 5 von der weilen 
Magneia, und von der Milchdidt gilt das rose 


Ron der epidemifihen Gonftitution. v. 


Den 20. April 1734. Der vorige und gegens 
wärtige Monat waren fehr veränderlich , jedoch weit 
gelinder als gewöhnlich, und. öfters vecht angenehm, 
alles keimt gefchreinder und lebhafter, als fonft zu dies 
fer Jahrszeit. Epidemiſche Krankheiten giebt es cben 
gar. nicht, am oͤfterſten kommen Halsentzundungen, 
Geitenftechen, Huften, Engbrüftigfeiten,, revmati⸗ 
fche Fieber, dreprägige ‚Sieber, Blattern und Frieſel 
vor, anhaltende und bösartige fi nd bier und da fpora- 


diſch, 


+) Nach der Zeit hat der Verfaſſer dieſes * oft ge. 
braucht, und nicht nur in der Krankheit von welcher 
bier die Rede iſt, ſondern auch in einigen andern Pers 

venkrankheiten und hyſteriſchen Krämpfen, als in der 

> Hemieranie, ben dem Schwindel und in dem St. Veits⸗ 
tanze, entweder ohne alle Zufäße, einigemal des Tages 
zu ungefähr. ı2 Tropfen auf Zucker, oder in Berbindung 
mir der Fieberrinde. 
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diſch, jedoch anſteckend, an der Schwindſucht und am 
Schlagfluße ſterben hier und da Perſonen, Mißfaͤlle 
und Blutfluͤſſe der Gebaͤhrmutter kommen oͤfterer, als 
gewoͤhnlich vor. Noch findet man hier und da einige 
melancholiſche Perſonen von den vielen, welche dieſen 
Winter über wahrgenommen wurden, Uebrigens wer⸗ 
den auch mehrere von neuem wieder davon befallen, in 
den benachbarten Gegenden hat man Peteſchen 
wahrgenommen. nr 


Von einem Winddorne, welcher nach einer 
Verletzung durch einen Dorn hervor⸗ 
| gebracht wurde. 


Im Monat Auguft 173 1 fach fich ein Bauer der. 
Barfuß gieng einen Dorn in die Jinfe Fußfohle und 
zog ihn, wie er glaubte, ganz heraus. Den britten 

ag nachher empfander, als er ganz forglos wiederum 
einige Stunden mit nackenden Füßen einhergegangen 
war, einen ſtechenden Schmerz in der erfranften Stel: 
le, welcher von Tag zu Tag zunahm. Im Monat 
November fah man an der namlichen Stelle einige Ge⸗ 
fhmwüre, welche von felbft entfianden waren, Als 
man einen Monat lang diefelben blos mie Terpentin 
verbunden hatte, fo wurden einige Davon geheilt, ande= 
re aber entfianden von neuem, bis hierauf eine Ges 
ſchwulſt des ganzen Fußes erfolgte und fid) nad). eini= 
gen Tagen um die Ferfe herum und um die Fußzehen 
Geſchwuͤre erzeugten. Ein um Rath gefragter Bas - 
der fearifieirt den Zuß und reibt die grüne Salbe ein, 
da diefes aber nichts helfen will, fo gebe der Kranfe 
zu Anfang des Jenners des folgenden Jahres zu dem - 
Scharfrichter, diefer legte ihm Salben und Pflafter 
auf, und als die Schmerzen und Zufälle nicht nahe 
EN | 9) 3 —— 
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laſſen, fo fteht der Ay außerordentlich. viel Schmer⸗ 
zen bis zum Fruͤhling aus und von der Zeit an braucht 
er Umſchlaͤge von friſchen Kraͤutern bis zu Anfange 
des Herbſts. Im Monat October vertraute er ſich 
einem Vieharzt an; dieſer benetzte vermittelſt einer. Fe⸗ 
der mit Sielgeiũ taͤglich die ganze Fußſohle, auf 
dem Ruͤcken des Fußes aber ließ er. zweymal des Ta- 
ges, ich glaube eine Mercurialfalbe fchmieren. Diefes- 
geſchahe zwey Wochen lang. Die Schmerzen nahmen. 
hierauf ganz außerordentlich zu, eine ftarfe Entzündung 
Fam hinzu, auch wuchs die Gefchwulft, über funfzig 
Feine Gefchwüre fahe man auf der Fußſohle und auf 
dem Ruͤcken des Fußes, aus welchen reine Lymphe 
herausfloß. Als dieſer ungluͤckliche Kranke nachher 
noch mehrere Rathſchlaͤge von Empirikern vergebens 
angewendet hatte und alle Zufaͤlle zuſehends uͤbler wur⸗ 
den, fo fragte er endlich den Hrn. Kruͤger, einen ger 
ſchickten Wundarzt um Rath, diefer glaubte, daß blos 
die Ablöfung dieſes unfürmlichen, durchlöcherten und 
blaſſen Fußes nod) einige Hoffnung verfprechen. konnte, | 
und unternahm fie aud) ganz glücklich, indem er in ei- 
ner Viertelftunde den ganzen Fuß abnahm. Dieſer 
hatte ein Gewicht von acht und drey viertel! Pfund, 

die Haut war ganz- befonders dicke und Die Fetthaut 
mit den darunterliegenden Muſteln hatte gleichſam ei⸗ 
ne knorpelartige Subſtanz bekommen. Von den Kno⸗ 
chen der Fußwurzel waren mehrere zerfreſſen, Die Kno— 
chen der zweyten und dritten Zehe waren voͤllig ver⸗ 
zehrt, ſo auch der Ferſenknochen. Das Wadenbein 
war unten gleichſam zerbrochen, auch war das Ende 
des Schienbeins ſehr angegriffen. Die Mufteln, wel⸗ 
che bier lagen, ‚waren alle verborben; in dem ganzen 
Fuße fahe man drey bis vier Höhlen, welche feine 
Subſtanz durchbohrten; nun aber lebt diefe Perfon 
nach vollbrachter Amputation ruen völlig gehn, 


> 
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und iſt ein deutliches Beweiß, was grobe Sigi 
Empirie vermoͤge —R 


| Von einem bösartigen Sieber, welches nad denk 


Genuße von Fifchfpeifen entftanden. 


In dem Hauſe eines Schuſters, und nur in dies 


ſem allein, ohne eine fonftige Contagion, befiel nach 


und nach acht. Perfonen ein bösartiges Fieber, fünfe | 
davon ftarben und zwey Maͤdchen, ein aͤlteres und ein 


zehnjaͤhriges, ſchweben noch zwiſchen Hoffnung und 


Furcht, und nur eine einige von funfzehn Jahren iſt 
voͤllig wieder hergeſtellt, dieſe war zuerſt allein drey 

Wochen lang krank geweſen. Kurze Zeit darauf be⸗ 
kam die Mutter die naͤmliche Krankheit, hernach auch 
die Schweſtern, der Vater, der Bruder, die Magd, 


welche alle zuſammen in einer Stube gebeſen waren 


⸗ 


und auch wechſelweiſe mit einander die naͤmlichen Bert- 
— „und ſich wohl auch in die Betten 


9 4 Ro leg⸗ 


*) Die letzten Jahre feiner Praxis empfahlisr, Werlbof 


in dem Winddorne, töelcher nicht venerifch war, die Ab: 
kochung der Fieberrinde und der Färberröthe, welche er 
eine lange Zeit hinter einander fortſetzen ließ und in einem 
ähnlichen Falle verfchrieb er einem Kinde von der Fieber- 


» zinde und dem Ruße von beyden eine halbe Unze mit vier 
Unzen Syrup und ließ dem Kinde tägkich viermal einen 
. Beinen Löffel davon nehmen, Aeußerlich brachte er. etlis 
 &hemal des Tages eine gefättigte Abfochung von den Bläts 


tern des Sadebaum, oder des Schierlingsertract in Ealten 

Waſſer aufgeloͤßt auf die Geſchwuͤre. Von dem innern 
Gebrauche des Schierlings ſahe er weder bey dem Wind⸗ 

dorn noch bey dem offnen Krebs viel Erleichterung, ob. er 

gleich, die Gabe nad) und nad) zu drey Duentchen erhoͤh⸗ 

te. Im Beinfraße wendete er bisweilen, wo er eben nicht 

ein verborgenes veneriſches Miasma zu argwoͤhnen hatte, 
{ bisweilen — —— an. Wichmann. 
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legten, in welchen bie Todten gelegen hacin Das 
Beſondere aber hiervon war, daß alle dieſe Perſonen 
und niemand ſonſt von der zahlreichen Familie den Tag 
vorher, als das erſte Mädchen krank ward gebratne 
kleine Fiſche, naͤmlich Stinde, gegeſſen hatte. Die 
Zufaͤlle waren dem Anſcheine nach ſehr gelind, der 
Puls war natürlich, und mie dem Urin verhielt * ſich 
ehen fo. Alle wurden von Tag zu Tag matter, bes 
täubter und etwas bigdfinnig. Die Kehle war ihnen 
wie zugeſchnuͤrt, fie hörten fehmer, und einige befamen 
Bluͤtfluße und Sriefel. Am neunten oder eilften Ta: 
ge, oder aud) noch fpäfer, erfolgte gemeiniglich der 
Tod, Zwey biefige geſchickte Aerzte, meine Gönner 
und Freunde wendeten alle nur mögliche Mühe an, 
um. Diefe ungluͤckliche Menfchen fo gut, als möglich 
wieder herzuftellen, allein mie ſehr verſchiednem Erfolg, 
Sch habe dieſe Geſchichte blos anmerken wollen, um 
vor dem Öenuß.der verdorbnen Fifche zu warnen und 
darzuthun, wie enge Wof nungen auch außer der epi> 
demiſchen Confliturion zu contagibien — An⸗ 
laß ar koͤnnen. 


Bon den Dißfällen. | 


J Ehe Frauensperfon. erfrug in zweh Yahren fünf 
Mißfaͤlle welche mic ſtarken Blutfluͤßen verbunden 
waren, Dieſe bediente fi meiner Rathſchlaͤge und 
lebte über ein Jahr frey von ſolchen Zufällen , befam 
ihre, monatliche Reinigung bis zur naͤchſten Schwan⸗ 
gerſchaft in geringer Menge, allein in gehoͤriger Ord⸗ 
‚nung wieder, und kam erſt vor zwey Monaten mit 

einem gefunden Knaben, welchen fie noch jetzt ftille, 

in das Kindbere, Allein man entdeckte gar feine Spur 

"yon Kindberterreinigung und bie Nachgeburt war ganz 

weiß, aber. gern bat fie gar feinen — u 
rank⸗ 


— 
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Kraͤnklichkeit verſpuͤrt. Beylaͤufig will ich erinnern, 
daß, wenn auch nicht immer, doc) gewiß fehr oft, ich 
müßte mic) denn fehr irren, nach einem Mißfalle Stie , 
- den von der Nachgeburt und haͤutige Theile in der 
Gebaͤhrmutter zuruͤcbleiben und fo feſt an derſelben ans 
haͤngen, daß ſie nur erſt nach und nach abgeſondert 
werden, und mit der monatlichen Reinigung vollends - 
herausgeben; gänzlich koͤnnen fieaber nicht eber ausges 
ſondert werden, als bis die völlige Zeit der Echwans 
gerfchaft vorüber ift, worauf die übrigen lebten Stis 
* von ſelbſt, wenn fie reif geworden find, abzufals 
len pflegen, und mis der monatlichen Neinigung her⸗ 
ausgehen. Wenn ich nicht irre, ſo haͤngt auch die 
Neigung vieler Frauen zu öfter Mißfällen, welche 
öfters in wenigen Monaten auf einander folgen , fo 
‚wie auch zu Wiondfälbern und Gebäärmutterbiucflüf. 
ſen davon ab, daß fie eher wieder empfangen, als der 
Zeit nach die Reinigung des erfien Mißfalles völlig 
gefchehen und ausgeleert worden ift. Daher fann eg 
kaum anders geichehen, als Daß nicht die Naturfräf- 
fe immer wieder zu den nämlichen Symptomen follten 
aufgefordert werden. Endlich werden die hierzu noͤthi⸗ 
gen Eingeweide befonders erfchlafft, die Oekonomie dieſer 
"Theile geftört, und alsdann nehmen die zuruͤckbleiben⸗ 
den Stücken, oder auch die neu empfangenen Gebur- 
ten unfoͤrmliche Geftalten an, worauf das Uebel öfters 
verfchieone anomalifcye Krankheiten und eine immer: 
waͤhrende Unfruchtbarkeit erzeugt, zumal wenn. nach) eis 
nem oder dem andern Mißfalle die Gebährmutter durch. 
die Unvorfichtigkeie des Hebammenmeifters, welcher 
die unreife Nachgeburt unvorfi ichtig behandelt, ver- 
letzt wird. Oefters ift Daher eine jede Heilmethode 
überflüßig gemwefen, welche man, um die Mißfälle zu 
verhuͤten, angewendet hat, wofern ſich nicht die Frauen 
vor einer neuen zu rüßgeitigen Einpfängniß gehüter 
| 5 | haben, 


>) 

haben, oder fie bag gute Gluͤck beſchuͤtzt hat, denn ge⸗ 
fchieht dieſes, fo Hören die Mißfaͤlle von felbft gleich 
auf und man bedient fih alsdann ‚der eröfnenden und 
ſtaͤrkenden Mittel mit gutem Gluͤck. Ich gebe gemei- 
niglich nad) einem Mißfalle alle Mionate, feibft zur Zeit 
der monatlichen Reinigung die ftahlifchen Pillen oder 
ähnliche Mittel, außer der Zeit aber entweder nichts 
oder gelinde auf die Gebährmutter wirkende Arzneyen, 
und biswerlen Bäder, vorzuͤglich die letzte Woche vor 
der, in welcher fich die monatliche Reinigung einftelle, 
bis die Zeie der Schwangerſchaft völlig voruͤber ift, 
um welche Zeit id) öfters wahrgenommen babe, daß 
die monatliche Reinigung häufiger. und: gleichfam wie 
die Kindbetterreinigung zu fließen pflegt. Hernachmals 
gab ich die Feilſpaͤhne einen Monat lang und drüber, 
Und fo habe ich nicht felten das Vergnügen genoffen, 
zu ſehen, daß Frauensperfonen, welche oͤftere Mißfäl- 
fe gehabt hatten, hernadymals wieder gefunde und 
glückliche Muster mehrerer Kinder wurden. 


MWitterungs Beobachtungen ' 
Den 9. Suli 1734. Es ift faft einen Monat, 
daß der Oftwind immer bey heller Witterung geweht 
bat und in den Suͤdwind übergegangen iſt. Auch war 
es wärmer, als gewöhnlich, mit unter regnerige und 
ſtürmiſch. Selten geſchah es in diefem Jahre und 
feibft ſelten bey jeßiger heilen Witterung , daß der 
Mercurius in dem Barometer höher flieg, oder daß 
er, wenn er bey vorfallenden Nordwinde oder Oſtwin⸗ 
de ftieg nicht glei) nad) einem oder zwey Tagen wieder 
gefallen wäre, Lind unerachtet wunder Suͤdwind ſehr 
herrſcht, ſo kommen doch wenig epidemiſche Kranke 
heiten vor. Dreytägige Zieber, Colicken, Diarrhoen, 
anhaltende Huſten und verfchiedne cafarchalifche 7— 
eiten, 
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beiten, kommen noch am haͤufigſten vor. Blattern 
und Frieſel, ebenfalls anhaltende Sieber, Seitenſte⸗ 


‚hen und Die herumziehenden Gichtſchmerzen, befalien 


einige hier und da. Um die Sonnenwende herum bea 
— einige der Schlagfluß. 


Won dem innern Gebrauch des Canpher in 
| hizigen Fiebern. - 
Icch Tas vor kurzem den Aufſatz des Hin. Tral- 
les von der Fühlenden Kraft des Camphers und in wies 
fern Diefer gefchickt wäre, Die Innere Hige des Körpers 
zu mildern mit fehr ‚vielen Vergnügen, Er beftätige 
durch eine feharffinnige und fehöne Erklärung des Mes 


chanismus, das, was die Araber ſchon von den älter 


fien Zeiten ber, durch. unzählige praftifche Werfuche 
bewiejen, daß nämlich der Campher, ob er gleich in 


gewiſſen Betracht für erhigend mit Recht gehalten wird, 
' Au feinen ihm eignen lockern Zuſammenhang der 


kleinſten Theilgen, worinne er alle aͤtheriſche Dele weit 
uͤbertrift, nicht nur in dem Koͤrper, welcher von allem 


Fieber frey iſt, auch in einer großen Doſe keine Hitze 


errege, ſondern auch in den hizigen Fiebern nicht leicht— 


lich die Hitze vermehre, welche widernatuͤrlich vorhan⸗ 


den iſt, ſondern daß er vielmehr die Stockungen auf⸗ 


hebe, welche die Urſachen der Waͤrme ſiud, und oͤfters 
ganz vortreflich eine Minderung der Waͤrme in dem Koͤr⸗ 
per hervorbringe. Es ließen ſich noch mehrere theoreti⸗ 


ſche Anmerkungen hierüber anſtellen, als von der bal— 


famifchen Kraft, . welche geſchickt ift die fauligte Aufs 


loͤſung einzufchränfen, welche auch nur in geringer 


Maaße auf die dünnen und vorzüglich wirffamen Un: 
reinigkeiten wirken fan; von der Kraft des Camphers 
die zarteften, nervichten Theile, theils von außen, theils 
auch innerlich zu ftärfen; von feiner Kraft, welche 
Durch die. Stärke der Nerven und Durch. die. flüchtigen: 


Theil⸗ 
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Theilgen, welche von allem hrdbern Zufammenhang 
frey find, die allmählig entftandnen Gerinnungen der 
Saͤfte zertheilen und Die verfchiednen Urfachen und wech» 
felfeitigen Wirfungen der widernatuͤrlich vermehrten Hi- 
Be und des geftörten Kreislaufs vertreiben fan, und 
von der Einfihränfung und der Mäßigung diefer Wir. 
Fungen insbefondere. Allein ich will diefes andern Ges 
lehrten überlaffen und lieber einige Erfahrungen, mwel- 
che ich) die verwichnen Monate angeftellt babe, erzaͤh⸗ 
len. Ich wuͤnſche, daß meine Leſer vorzuͤglich meine 
Anzeigen für dieſes Mittel bemerken mögen, welches 
die befondere und überaus große Schwäche der anhal- 
senden FSieberfranfen, die ftarfen Zufälle von Angft 
und Phantafiven, die Furcht vor der Inflammation, 
welche aber der iufidſung durch diefes fluͤchtige Mittel 
nicht zu fehr zu wider ift, bevor naͤmlich die Vereyte⸗ 
rung und der falte Brand bevorfteht, find. Auch ber 
merfe man meine Art, das Mittel zu gebrauchen, fo 
aud) meine Merhode, ihn in der Subftanz und Emul⸗ 
fion vorzuͤglich mit Salpeter zu geben, welche ich der: 
jenigen, welche erhitzende Eſſenzen und Spiritus ver- 
fhreibt, weit vorziehe und zwar in einer Dofe don 
drey bis vier Gran in einem furgen Zwifchenraume von 
ungefähr zwen Stunden , in welcher Zeit die erfte Do- 
fe gar bald zu verduͤnſten ſcheint. So bitte ic auch 
die Aerzte ähnliche Beobachtungen Anzuftellen und jie 
mir mitzutbeilen, damit man über die Wirfung diefes 
Mittels gewiß werden und dem Gebrauch und Mip- 
* Graͤnzen ſetzen moͤge. 


. Ein junger Wundarzt hatte ſechs Tage lang 

benebſt einer mäßigen äußern: Hiße des Körpers, ein 
anhaltendes bösartigen Fieber, feine Krafte hatten 
ganz außergrdentlid) abgenommen, feine Zunge war 


ſehr trocken; fein: ungleich, ſchwach und ſons 
oft, 
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oft," fein Urin war feuerroth, ſein Leib verfiopfe, fein 
Einathmen geſchwind und. ängftlih. Aus der Naſe 
floß ein wenig Blut ab. Den fünften Tag fieng er 
an heftig zu. phantafiren und verlohr alle Berftandes 
kraͤfte. Als ich den fechften Tag hinzu gerufen wur⸗ 
de, fo. verfchrieb ich ihm eine Mandelmild) aus einem 
Pfunde Waffer, einer halben Linze Melonenfaamen, 
von dem Einhorne, den mineralifchen Bezoar und den 
Saipeter von jedem ein Quentgen, Campher zwey 
Skrupel und Zucker, und ließ ihm aller zwey Stunden 
zwey Eßloͤffel davon geben *). Als ich ihn früh Mor⸗ 
gens den fiebenten Tag befuchte, hatte er noch nicht 
Die ganze Portion von diefem Mittel eingerommen, noch 
zeigte fich eine offenbare Krife, er war wieder zu. Ders 
ftand gekommen und feine Seelen und Körperfräfte was 
. ten um vieles wieder vermehre worden. Gem Puls 
gieng ordentlich und ftärfer, jedod) fehlug er noch ſehr 
off. Der Urin mar truͤbe, und fein Bodenſatz gelb, 
Eeine Haut und feine Zunge waren weich und mäßig 
feucht. Der Stuhl natürlich naß und weich, 
auch war der Schlaf gehörig und gelaffen, Als ic) 
dieſe Mandelmildy fortjegte und gehörig wiederholen 
ließ, fo verſchwanden am achten Tage alles Fieber und 
alle Zufälle, ohne daß man eine offenbare Aus ſonde⸗ 
rung m a So wurde er, ohne irgend eine an⸗ 
dere 


3— Dieſer * hat f ch der Herr —— nachher als 
zeit, bedient, das Einhorn aber, und den mineralifchen 
Bezoar hat er als unnüße Zuläße verworfen. Biswei— 
len ſetzte er zwey bis drey Quentchen Hirſchhorn hinzu, 
ſtatt des Zuckers bediente er ſich gemeiniglich des Althaͤen 
Syrups oder des Diakodium zu einer Unze, die Eniule 

ſion felbft ließ er auch aus andern ähnlichen Saamen, 
aus Mariendiſtelſaamen, oder aus den Saamen des weigen 
Mohns bereiten W. 
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dere Heilmethode außer daß er noch ein ſalziges ir 
giermittel bekam , wieder geſund und befam RR 
und feine Kräfte wieder, 


2) Ein Schneiderburfche hatte fünf Tage lang 
Seitenſtechen, am ſechſten Tage klagte er uͤber weiter 
keinen Schmerz mehr, huſtete wenig und fiel in eine 
heftige Gehirnentzundung, und feine Kräfte, melde 
vorher fo ganz außerordentlich gefunfen waren, nah— 
men fo febr durch Die Naferey zu, daß er faft von meh- 
reen Huͤtern und Krankenwaͤrtern nicht gehörig Fonnte 
‚gebändiget werden, fondern plößlich die Treppen her 
unter und auf die Straße lief. Als man ihm wieder 
nad) Haufe gebracht und mif genauer Noth in das 
Bette gelegt hatte, fo ließ man mich hohlen; nebft ei- 
nem fehr oft ſchlagenden Fleinen und harten Puls, bes 
merkte ich, daß die große Hiße und das ängftliche 
Phantaſi ren immer zunahm. Ich verſchrieb eine der 
vorigen aͤhnliche Mixtur, den Salpeter und Campher 
zu gleicher Doſe, allein mit dem kleinen Unterſchied, 
daß ich das Pulver aus den Zaͤhnen des wilden Schweins 
und ſchweistreibendes Spießglas hinzuthat. Den andern 
Tag fruͤh hatte der Patient ohne, daß man eine offenbare 
Kriſe wahrnehmen konnte und ohne großen Verluſt an 
Kraͤften einen weichen, vollen und oft ſchlagenden Puls, 
auch wurde die Haut ein wenig feucht und der Patient 
war wieder zu Verſtand gekommen. Am achten Ta⸗ 
geider Krankheit, nachdem ich das Mittel immer fort: 
gefeßt hatte, vergieng das Fieber völlig. — 


3) Eine Jungfer hatte ſeit drey Tagen dag Sei- 
tenſtechen ſehr heftig, und Abends, als die monatli: 
che Reinigung eben inne ftand, befam fie außerordent- 
lich Heftige Angft und der Schmerz auf der rechten 
Seite verfchlimmerte ſich auf eine ungewöhnliche Art, 


auch rörhelte fie fehr ſtark. Sch ließ ihr auf Aa 
| j gel 
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kel — und auf die ‚Seite das Emplaſtrum 
de Hyasciamo Camphorato *) legen, und verfchrieb 
eine Mandelmilch aus Märlendiftelfannren und Cams 
pher in oben angeführeer Dofe. Den andern Tag früß 
hatte ſich die monatliche Reinigung eingefunden, alle 
‘ Symptomen waren um vieles gemindert und den fols 
genden zog war , ohne daß man eine offenbare Krife 
bemerkte , nämlich bey fortgefeßten Gebrauh des 
Camphers, das Fieber voruͤber. 


45) Dey einem Maͤdchen von funfzehn Jahren, 
welche ein catarrhaliſches Peteſchenfieber hatte, verſchaf⸗ 
te, als fie den ſechſten Tag beſonders ſtarke Aengſtlich— 
keiten bekam und alle Kräfte außerordentlich ſanken, 
die aus Campher zufammengefeßre Arzney plößliche 
Hulfe, und als der fiebente Tag vorbey war, vers 
| ſchwanden die Flecke ohne irgend einer Kriſe und eine 
* Apyrexie ſtellte ſi ch J—— 


5) Ein Mann von mehr als vierzig Jahren, hat: 
te den vorigen Winter feinen gewöhnlichen podagris 
fehen Paroryfmen gehörig gehabt, jedoch im Fruͤhjahr 
darauf bekam er einen heftigen, mehrere Stunden 
lang dauernden Magenkrampf, der oͤfters ein oder 
zwey Monate abwechſelnd wieder kam, bey welchen 
Zufaͤllen er ſich eines andern Arztes bediente, Im 
Monat Kuny verfiel er in ein hitziges Fieber, eine 
Aderlaß und verfchiedne andere Mittel waren zmed- 
mäßig angewendet worden, Am fünften ‘Tag der 
Krankheit befam er feinen Magenkrampf, Phantaſi⸗ 
ren und Obnmachten zu verichieden malen. Als ich 
des AR dazu gerufen worde, finde ih den Puls 

hart, 


3) Sin den leblen gaben feiner Pragis legte er r unmittelbag 
bey hartnaͤckiger Entzündung Blaſenpflaſter auf die kran⸗ 
ke Otelle. W. 
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hart, * und geſchwind, die Kraͤfte aber wie 
lich gefunfen.- ch verfehriebe eine Mandelmilch aus 
Melonen und Mohnfaamen, aus einem abforbirenden 
Mirttel, und Salpeser und Campher, wie ich oben ans 
gezeigt babe. Als nad) der erfien Dofe viel Winde 
abgegangen waren, fo ließ der Magenkrampf fogleich 
nach. Den andern Tag fruͤh hatte das Fieber auf- 
gehört, der Patient hatte einen weichen Puls und ſag⸗ 
fe, er fuͤhle fi fi uns vieles geftärkter, auch wurde ‚der 
Urin in großer Menge ausgefondert, Das anhalten- 
de Fieber dauerte aber dennoch bis zu Ausgang des 
neunien Tages ,‚ alsdann aber ftellte fih nad) zwey 
Nächten, in welchen ein leichtes Phantaſiren immer 


anhielt, eine vollftändige Kriſe durch den Schweiß, 4 


welcher den ganzen zehnten Tag anbielt, ein. Den 
eiliten Tag verließ den Kranken bey immer fortgeſetz⸗ 
ter Campheremuſion und —J an den Schen⸗ 
keln, das Fieber. 


6) Eine Kindbetterinn bekam dc einer kat 
widernatürlichen Geburt, den zweyter Tag Froft, His 
Be und einen firen Schmerz im Unterfeibe, befonders 
in der rechten Seite, auch frat der $eib auf und Die 
Kindberrerreinigung bfteb auffen. Der Puls mar klein, 
hart, ſchlug oft, ungleich, auch verfpürre fie große 
Angft, Ich ließ daher auf dem Unterleib ein Umſchlag 
legen und verordnete ihr die oben angezeigte Gabe 
Campher aller zwey Stunden in einer Mandelmilch 
aus Mariendiftelfaamen mie Citronen verfeßten Krebs: 
augen und Borax. Mac ungefähr acht Stunden 
ftellte fid) die Kindberterreinigung wieder ein, erſtlich 
in Dicken Klumpen „ hernachmals theils wäfferig und. 
faulig, theils in Geſtalt eines hellrothen Bluts, auch 
hielten fie Die gehörige Zeitlang an. Go wie bie 


Schmerzen, BaNm: ſich dieſer Blutfluß a 
atte, 
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Gatte, nach zwey Tagen aufhoͤrten und auch die Ge⸗ 
ſchwulſt des Unterleibs ſich ſetzte, ſo nahm ich den 
Umſchlag weg und gab ihr auch keinen Borax mehr. 
Jedoch gebrauchte ich das Arzneymittel aus Campher 
noch bis zu dem eilften Tage des Kindbettes, worauf 
als den zehnten Tag ſi ſich eine ſtarke Kriſe durch den 
Schweiß eingeſtellt hatte, das Fieber, welches bisher 
fortgedauert hatte, gaͤnzlich aufhoͤrte. 

7) Ein junger Menſch, welcher viel Wein trank, 
deffen Fuͤſſe und deffen Hodenſack cachektifch gefchwols 
fen waren, und welcher fchon einegeitlang mehrere feorbus 
tifche Flecken an den Schenfeln gehabt hatte, befam einen 
"Anfall von Epilepfie, dergleichen er einen ähnlichen 
fhon vor einigen Jahren gehabt hatte, Es blieb nad) 
den Zuckungen viel Hiße und Aengſtlichkeit zuruͤck und 
er nahm daher den andern Tag früh morgens eine Do- 
ſe ee 9 welche gehörig wirkte, ihm das 
Ge⸗ 


* Dieſes Mittel gab Herr Werlhof ebenfalls in einer 
idiopatiſchen Epilepſie, wo keine ſchlechte Verdauung zu 
vermuthen war, einem Kranken, welcher ſchon ganzer 
drey Stunden epileptiſche Anfaͤlle gehabt hatte, und zween 
Loͤffel einer Aufloͤſung von vier Gran Brechweinſtein in 
acht Unzen Lindenwaſſer hoben nicht nur die epilepti⸗ 
ſchen Anfälle in dem naͤmlichen Augenblick, fondern be: 
freyten auch den Kranfen einige Zeitlang von diefem ver⸗ 
yoilderten Uebel, ohne daß er Neigung zum Brechen ges 

habt hätte, Uebrigens bediente er fich auch des nämle 
chen Brechmittels um Erbrechen zu erregen in andern Fäls 
len; gemeiniglicy aber z0g er jedoch den abführenden Mit 
teln, wenn ihn Eeine Anzeige trieb, die Miftel zum 
Getränfe vor, und Eochte eine halbe. Unze davon 
zwey Stunden lang in zwey Pfund Waffer. — Oder 

gab auch die Baldrianwurzel zu zwey Duentchen pro 
Dofi vor den gewöhnlichen Anfall der Krankheit; — oder 
das Cajeputöl mit Rinde, oder den ſtinkenden Afand u. dgl, - 

jedoch beklagte er fich aflezeit über den Mangel der prakti⸗ 
ſchen Erfahrungen in dieſer Krankheit, w. 


Werlhofs auserl. Schr. 
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Gefuͤhl der Angſt benahm und auch die Geſchwulſt 
verminderte. Allein den Tag darauf ſtellte ſich ein 
heftiges Phantaſiren ein, der Patient lachte und 
fanzte, feine Kräfte nahmen auch ſehr zu und ſein Duls 
war voll und gieng fehr geſchwind. Ich verordnete 
ihm eine Mandelmild) aus Melonenfaanıen, einem 
Pfund Waſſer, zwey Quentchen Salpeter und einem 
Quentchen Campher, und ließ ihn hiervon aller zwey 
Stunden zweyn Loͤffel voll nehmen. Als er dieſes Diite 
tel dreyßig Stunden lang fortgeſetzt hatte, ſo ver— 
fiel er in einen ſanften Schlaf und wachte bey geſun⸗ 
den Verſtand, etwas feuchter Haut und bey einem 

weit maͤßigern Puls und geminderter Hitze auf. Den 
folgenden Tag, welcher von dem epileptiſchen Anfalle 
der fünfte war, hörte das Fieber auf, und als ich noch 
vier Tage lang die ‚nämliche Pen 
gebrauchte, fo gab fid) nad) und nad) Die ganze Se: 
ſchwulſt und die Flecke und Die ganze übrige Krankheit 
verſchwanden. a 


Won der Beſchaffenheit der Witterung. 


Nach dem Anfange des Julius bis zu Ende des Au⸗ 
guſts, war die Witterung ſehr temperirt, allein ſehr 
feucht und windig, und vorzuͤglich weheten die Suͤd⸗ 
winde und Abendwinde. Von dem Neumonde des 
Auguſts an, ward die Witterung waͤrmer und heller 
uͤnd die Oſtwinde weheten nach Suͤden. Viele Huſten, 
welche vorzüglich chroniſch waren und hier und da in 
Schwindfucht ausarteten, Durchfaͤlle, dreytaͤgige Fie⸗ 
ber, vorzuͤglich doppelt dreytaͤgige, welche derjj Rinde 
nach unfrer Methode leicht , andern Mitten aber 
ſchwerlich wichen, kamen jetzt öfters vor, einige was 
ren auch an Seitenftechen und an Sriefelfiebern krank. 


Von 


J 


— 
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Ron dem Scharlachfieber. 


Wenn man entweder das warme Verhalten yerz 


hachläßigte, oder die Naturkraͤfte niche gehörig. die 
Ausfonderungen beförberten, ſo beobachtete ic) neuers 
lic etlichemal und fonft, auch noch öfteren nach dem 
Sriefelfieber und dem Scharlachfieber r) eine leucophleg⸗ 


u s 


2. mati⸗ 


Zwar haben Roſenſtein, de Zaen und pPleneitz dieſe 


Krankheit ſehr meiſterhaft beſchrieben, jedoch will ich 


die Methode, weiche Herr Werlhof bey diefer Krane 


beit anzuwenden pflegte, hier mit wenigen erinnern, 
Wenn die Mandeln ſehr entzündet waren „ſo rieth er 


bey Anfang der Krankheit bisweilen eine Aderlaß an, 
bey Kindern aber bediente er fich der Schropfköpfe, we⸗ 
gen des geſchwinden Fortgangs der Krankheit und der 


Hautentzuͤndung bediente er ſich von Anfange gleich eines 
Blaſenpflaſters, innerlich gab er begetabilifche Saͤuern, 
einfaches Oxymel, Fliederſaft in der Mixtur mit Salpe⸗ 
ter, nachdem. es die Anzeige verlangte, auch mit Cam: 


pher und diefe Mixturen brauchte er bis zur völligen 


Wiederherſtellung. Zum Gurgelwaſſer verordnete er des 


hen, welche es vertragen eonnten, eine Abkochung von 
Fllederblumen mir Fliedermus, Er hielt die Krankheit 


eher für entzuͤndunsartig und catarrhaliſch, als für faus 
‚licht, meingftens fo viel ich mich defien erinnern Fann, 
und eben besivegen enthielt er fich aller. abführenden Arz⸗ 
neyen beym Anfange der Krankheit feht vorfichtig, Ges 
- gen die eucophlegmatiſche Geſchwulſt benfente er ſich noch 
bey der Epidemie des 1766 Jahres mit gutem Erfolg dee 


Schwefelmilch. Segen die Ueberbleibſel des Fiebers und 
die uͤberbleibenden Verſtopfungen der, Halsdruͤſen bediente 


er ſich folgendes Arzneymittels: 


u, 


te l 
— 


Rec. Aceti feillitici Une, tres, 
Olei tattari per deliguium Drachmoas duas 
M.D.S. 20 big 40 Tropfen viermal deg 
| Tags mit Baffer zu nehmen, | 
Auch pflegte er die verhätteten Drüfen ‚ ebenfalls mit 
Meerzwiebeleffig zu wafen, 9, — 
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matifche Geſchwulſt. Hierbey war. die Schmefel 


mild) ungefähr zu einem Sfrupel aller drey Stunden 
und bey ermachfenen Perfonen, wohl zu einem Quent⸗ 
chen im Pulver oder in der Mixtur ein vortrefliches 
Mittel, welches, wenn die Säfte und Der Schmuʒ 
heraus war, durch den Stuhl und Urin wirkte, den 
Unterleib erweichte und das Athemholen ſogleich erleich⸗ 
terte, fo daß auch gemeiniglich nach wenigen Tagen 
ſich die leucophlegmatiſche Geſchwulſt ſetzte. Und wenn 
dieſes Mittel die Krankheit nicht vollig verſcheuchte, fü 
gab ich wie bey dem Tertianfieber die Kieberrinde und 
herfrieb Damit gar leicht das, was von der Krankheit 
noch übrig war, aud) ftellte ich die förperliche Lebhaf⸗ 
tigkeit und Gefichtsfarbe dadurch wieder her. 


Von dem Seitenſtechen. 


Der Aphorismen des Bagliv ift bekannt, wel⸗ 
chem zu Folge er annimmt, daß Purgiermittelbeym Sei⸗ 
tenftechen und bey Kindberterinnen ‚als ganz beſon⸗ 
ders gefährlich zu vermeiden wären. Was die Kind 
betterinnen anbelangt, fo brauche ich nicht anzumer® | 
fen, daß diejenigen denfelben einfchränfen und ihm mis | 
derfprechen, welche nicht nur bey allen Kindberterfranf: 
heiten, die entweder gegenwärtig find, oder welche fie 
auf irgend eine Art fürchten Die Becherifchen Aloe: 
Pillen, ober ähnliche Mittel gebrauchen und den Kind⸗ 
betterinnen als gan befonders heilfam empfehlen. Was 
aber das Seitenftechen betrift, fo denken hiervon Dies 
‚jenigen ganz anders als Bagliv, welche das beruhme 
te Pulver des Minſicht wider das Geitenftechen ganz 
vorzüglich empfehlen. Auch habe. ich nicht bemerft, 
daß durch abführende Mittel Die Hike vermehrt würde. 
oder daß die Krife, welche zur gehörigen Zeit fich er⸗ 
eignen follte, Dadurch auf irgend eine Art verhindert 

wuͤr⸗ 
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wuͤrde; vielmehr habe ich öfters erfahren, daß dadurch 
die Schmerzen erleichtert und die zu voll und unge— 
ſtuͤm zur Bruſt ſich begebende Materie glücklich zu den 
erſten Wegen geleitet worden ift. Allein auch hier habeich 
die. Beobachtung gemacht, daß man um den Stuhl 


gang zu mäßigen in.allen hitzigen Krankheiten und ſo 


auch bey diefer Die Bettwärme weder zu fehr vermeh⸗ 
ven, noch den Korper des Kranken aus der liegenden 
Richtung aufrichten darf, fondern daß man auf eine 
bequeme Art Unterfihieber anbringen müffe. 


| Bon der Witterung und vondem Seitenſtechen. 


Den 1. Novbr. 1734. Wir hatten die letzten 
beyden Monate meiſtentheils Abendwind, das Baro— 
meter ſtand tief, und erſt vor wenigen Tagen hat eg 
ſich ‚wider alle Gewohnheit dieſes ganzen Jahres geho⸗ 
ben; jetzt iſt die Luft heiterer und ein kaͤlterer Nord⸗ 
wind wehet. Epidemiſche Krankheiten giebt es nicht 
viel, am haͤufigſten kommen dreytaͤgige, viertaͤgige 
und meiſt doppelte Sieber, Halsentzuͤndungen, Geis 
senftechen, Frieſel bey Kindern, plögliche Durchfaͤlle 
vhne irgend eine vorhergegangene Urfache vor. rei 
fe, ganz junge Kinder und Schwindfüchtige vermehe 
ren die geringe Anzahl der Leichen, Auf dem Lande 
giebt es viel Blattern, welche auch hier und da bösar- 
tig find. Wier viertägige Fieberfranheiten habe ich im 
vorigen Monat mit dem blofen Merkurius vitaͤ coleftis 
des Alsunig, oder mit dem vitrioliſirten Spießglas in 
zwey Doſen gehoben, : und bey den übrigen allen ftellte 
der gehörige Gebrauch der Fieberrinde die Kranfen 
vollig wieder ber, _DBey Kranken, welche Seitenfte- 
chen hatten, bediente ich mich außer einer oder der andern 
Aderlaß, der fpanifchen Sliegenpflafter und der gewoͤhn⸗ 
I 33 lichen 
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lichen andern Mittel; ſowohl nah Befchaffenheit' der 
Umftände, des Camphers, durch "welchen ich noch 
neulid) einen achBigjährigen Greis, zu welchem ich erſt 
den ſechſten Tag der Krankheit, welche in eine Lun⸗ 
genentzuͤndung auszuarten ſchien, geruffen wurde, 
gleichſam aus den Händen des Todes geriſſen habe, 
als auch des Puloers des Mynſicht gegen das Geis 
tenſtechen, welches ich weiter oben empfohlen habe, 
oder auch endlich der Abkochung der bloſen Fliederblu⸗ 
men zu einer Handvoll i in einem Pfunde Waſſer, und 
dieſes Mittel hat mir ſtatt anderer Sruftabfochungen, 
meiftens warın zu etlichen Unzen ganz vorzugliche Dienfte 
geleiſtet. Die erfte Gelegenheit dieſes Mittel, wel- 
ches bey außerlihen Entzündungen und Gefhwäiten 
von ſo großer Wirkſamkeit ift, auch bey dieſer inner- 
lichen entzundungsarfigen Krankheit anzuwenden, gab 
mie das Seitenftechen einer ftillenden Kindberterin, 
welcher ich um zwey Vortheile von einer Verordnung 
zu ziehen, um theils die Meberbleibfel der Entzündung 
aufzulöfen, theils die Milchroͤhren zu oͤfnen, dieſe Blu— 
men verſchrieb. Der Erfolg, die Schmerzen und das 
noch übrig gebliebene Fieber gehoben zu haben, mach⸗ 
fe, daß ich diefes guse Mittel auch bey Anfang des 
Geitenfischens gebrauchte. Und diefes gefhahe au 
mit fehr gutem Erfolg, befonders bey einem fait fechzig 
Jahr alten Manne, zu deſſen chronifchen Huſten und 
Auszebrung ein beftiges Seitenftechen und erneuertes 
Blutfpucen gefommen war, wo faft alle uͤbrige Mit— 
tel unwirkſam waren, und diefes einizige Mittel die 
Entzuͤndung und das Fieber hinwegſchafte, Da ich auf 
ferdem noch äußerlich das RE mit dem 
Campher auflegte, 


„ Bon 


‚hen 
der 


— a 
Bon dem Bandwvurme. 


Neuerlich verlohr eine Frauensperſon einige Wo— 
vor ihrer Niederkunft nach vielen Bauchgrimmen 


und einer Doſurie mic vieler Erleichterung einige Stů⸗ 


Bandwurm »). — 
34 Von 


I) 


BD Nach den Beobachtungen des Trembley , Peyſſonel, 


CLinne“, Ellis u. ſ. w. auch Pallas, Bonner, Schr, 


| Rofenftein, Pimbourg haben fih die Kenniniffe über 


4 


die Naturgefchichte diefer Thiere vermehrt, und find hier— 


durc um vieles mehr berichriget worden. — Herr Leib» 
medicus Werlbof, hoffte bey der Eur des Bandwurms 
fehr viel von ſtarkwirkenden Purganzen und traute der 
aſtoniſchen Methode weniger, nach welcher er gemeinig⸗ 
lich nur einzelne Stuͤcken des Bandwurms herausgehen 


ſah. Und unter den ſtarkwirkenden Purganzen waͤhlte 


er wiederum diejenigen, welche wie herablaufendes Waſ⸗ 
fer den Bandwurm ausſpielten, das bekannte Gummi 


” Guttaͤ, oder Gummi di Gamba zu zwanzig Gran pro 
Doſi ohne auf das verfihiedene Sefchlecht Acht zu geben, 


oder etivas davon zu fürchten. Er ‚pflegte nichts hinzu⸗ 
zufeßen, was das Erbrechen hätte verhindern koͤnnen, fon: 


dern gab es früh für fich mit ein wenig Zucker und Waf 
fer einz er wiederhohlte diefe Gabe bey einem hartnaͤcki⸗ 


gen Falle den zweyten Tag und eine dritte, wenn es nö⸗ 


thig zu Kun ſchien, den, dritten, big der Kopf oder die 


Spitze des Bandwurms abgetrieben worden war. Und 


dieſes Mittel pflegt auch in den meiſten Faͤllen zu helfen, 


und iſt auch immer von vielen geſchickten Aerzten ange: 


wendet worden, jedoch hat es auch nicht immer geholfen 
und bisweilen, wenn man es auc zu einem Skrupel 


mehreremale nach einander gab, nicht ein einiges Glied 


abgetrieben. Außerdem. weis ich nicht, daß Werlhof 
eine andere Methode oder die Spigelia anthelmia u. f. w. 
gebraucht hätte, Biſſet Medical Eflaysand obſerv. 
1766. p. 186, ruͤhmt ebenfalls dieſes Gummi als ein 
fpecifiiches Mittel, und jet weis jedermann, daf es auch 


dem geheimen Mittel der Fran Nouffer beygemifcht iſt. 


Wider die BR brauchte er Queckſilber gar : 
z. B. 


360 Be. 
Ron der Defnungder Droffelblutader.: _ 


Herr Dr. Tralles empfahl diefe Methode neuer- 
lich ſehr angelegentlich und feit einiger Zeit hat auch 
ı hier bey uns unfer gefchickter Wundarzt Herr Hlad- 

bach ſich diefer Aderlaß öfters und mit befonders gus 
teni Erfolg bey verfchiedenen Augenkrankheiten bedient. 
Noch ganz neuerlich ließ ich einer alten Srauensperfon, 
welche älter, als fechyig Sabre war, und auf der linfen 
Seite faft ganz und gar gelähmt war, nachdem, als fie 
vor zwey Tagen der Schlag gerührt, man ihr an den 
Arme zur Ader gelaffen, fie durch ein Brechmittel und 
Blaſenpflaſter gehörig behandelt und wieder zu ſich ges 
bracht hatte, die rechte Droffelblugader öffnen und 
neun Unzen Blut herauslaufen, und diefes mit ſo gu⸗ 
tem Erfolge, daß fie noch den nänlichen Abend den 
Fuß bewegen und frey und ungehindert fprechen fonn= 
te. Hernachmals und auch noch jeßt beftändig gebe 
ih ihr den Spiritus fcorbuticus des Dramiz ader drey 
Stunden zu vierzig Tropfen, Es find nun acht Tage 
vorbey und die Sprache ift volltommen wieder herge— 
ftelle , die Bewegung des Schenfels iſt vollkommen 
wieder gut, auch fängt der Arm wieder anzu fühlen und 
fie kann ihn aud) ein Elein wenigbewegen. Jetzt gedenfe 
ich, weil die Patientin noch Kräfte genug hat, das Ge 
ei ſicht 


z. B. er kochte eine Unze lebendiges Queckſilber in acht 
Unzen Waſſer und bediente ſich der abgegoſſenen Fluͤßig⸗ 
keit als eines Clyſtiers. Wichmann. u 
Neuerlich, will ich nur erinnern, iſt die Naturges 
fchichte der Eingeweidewuͤrmer um vieles durch die Be⸗ 
mühungen der Herren Pallas, Bloch, Werner und 
Goͤze erweitert werden, nur iſt zu beklagen, daß des letz⸗ 
tern verdienftvollen Schriftftellers Bud, aus mehr als 
einer Urfacke für den Lefer weniger — it 


d. 
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ſie hht * gefaͤrbt iſt, die Blutadern voll und weit ſind, 
der Puls natuͤrlich und voll iſt, dieſelbe noch einmal 
öffnen zu laſſen. Dieſe Deffnuug der Droſſelblutader 
halte ic) bey Krankheiten des Kopfs, theils für ein 
Mittel, welches das Blut, welches zu fer zu gemwif- 
‚fen Zeilen fliege, nach andern Theilen ableitet, theils 
fuͤr ein Mittel, welches auch nad) der Meynung der 
Alten das Blut; welches ſich fehon auf eine fehlerhafte 
Art gegen den Kopf zu angeſammelt hat und durd) 
Stockungen in Kreislaufe und ein langſameres Flieſ⸗ 
ſen gehemmt worden iſt, nachdem der ſtaͤrkere und 
ſchnellere Zufluß nun aufhoͤrt, aufloͤßt und durch die be— 
nachbarten Theile, welche durch Gefaͤße und Nerven 
mit dem verlegten Theile verbunden find, und welche 
gemeiniglich irgend eine Congeftion zu gleicher Zeit er: 
leiden, auszuleeren fcheine. — Die Alten nannten 


die Aderlaß ein ausleerendes Mittel und in wiefern es 


aus. dem erfranften Theile das Blut ausleert, fo kommt 
es auch mit den ableisenden Mitteln überein, in wiefern 
die benachbarten Theile zugleich fehlechtes und ſtocken⸗ 
des Blut zu enthalten pflegen; zum Beyſpiel ann aud) 
Die Aderloß der Ruͤckenblutader des männlichen Glie— 
des in der Phimoſis dienen, und das Schroͤpfen der 
Augen, die Eroͤfnung der Haͤmorrhoidalgefaͤße, die 
Einſchnitte der Theile, welche Brand drohen, welche 
Theile alle von dem Rutzen der Derivation zeigen. 


| Ron dem Spiritus feorbutifus des Drawitz, oder 
| der Mirtura fimpler antifcorbutika. 


Ich habe fchon einigemal diefen Spiritus erwähnt 
und empfohlen und jetzt will ich anzeigen, woraus er 
beſtehe. Er beſteht nämlich aus einem Pfunde Wein 
fteinfpirieus, vier Ungen- Loͤffelkrautſpiritus, womit zwey 
Pfund bis zur Roͤthe en Vitriol befeuch- 

5 tet 


362 


fee werden; dieſe Maſſe laßt man acht Tage lang di- 


geriren und deftilliee fie hernach bey vermehrten Feuer 
mit dem Ueberbleibſel des flüchtigen Vitriolſpiritus ab. 
Ob nun ſchon diefes Mittel übel riecht, fo ift es doch, 
wenn man bey dem Hinterſchlucken den Athem anhält, 
fein fo unangenehmes Mittel, fondern es ift gefind und 
wirkſam. Neuerlich befam ein Mann, melcher älter, 
als fiebenzig Jahr war und ehedem  Kriegsdienfte 
in Ungarn gethan hatte, auch an Wein und. Brandte- 
wein gewöhnt war, acht Monat hinter einander und 
wohl noch laͤnger alle Morgen Erbrechen, wobey er 
einige Pfund gallichte Feuchtigkeit mit vieler Anſtren⸗ 
gung auswarf. Der Appetit verlohr ſich ganz und 
‚gar, die Kräfte nahmen ab, und der Körper zehr⸗ 


tefih aus. Nach verfihiednen eingehohlten Rathſchlaͤ⸗ 


gen rufte man mich auch herbey und ich vergrönete 
ihm, von dem obengenannten Spiritus dreyßig Tropfen 
in bloſen Waſſer aller drey Stunden. Nach der vier⸗ 
ten Doſe blieb den andern Tag fruͤh das Brechen aus 
und kam auch hernachmals nicht wieder, ſondern bey 
der Fortſetzung des Mittels, ſtellte ſich nach und nach 
der Appetit wieder ein, die Kraͤfte kamen wieder 
und nach ungefaͤhr einem Monat bekam dieſer Mann 
gein voriges munteres Anſehen wieder, 


Bon einer chroniſchen feorbutifihen Arthritis. z 


Als die Tage der Herr Doctor Heinrich Chris 


ſtian Kruͤger, Herzogl. Lneb. Leibarzt, mich durch 
Briefe wegen der Heilung einer Kranken um Rath 
fragte, welche an einer chroniſchen ſcorbutiſchen Ar> 
thritis Frank lag und vermushete, Daß der fortgefeßte 
Gebraud) der Wurzel des großen Baldrian von groß 
fen Nutzen feyn Üönnte, weil er. ‚gelegen, daß viele von 


Hüftweh und rhevmatiſchen Schmerzen durd), dieles 
Mit: 


* 
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Mittel befreyt worden wären, fo billigte ich den Vor- 
ſchlag, ob ich gleich dieſes Mittel in ähnlichen Fallen 
noch nicht geprüft hatte, wohl aber dieſe naͤmliche Ars 
zeney bey einem ganz neuerlich entftandnen ſchwarzen 
Staare, nach Kolikſchmerzen und epileptifchen Zuckungen 
und bey einigen Kranken, welche felbft die fallende Sud 
hatten, mit gutem Erfolg angewendet hatte: damit 
ich aber doch nicht ganz und gar meine Meynung zus 
ruͤckgehalten zu haben ſcheinen möchte, fo ſchlug ic) Die 
Wiener - Abkochung gegen das Podagra vor, welche 
idy aut gefättigt, fo wie eine gufe Holzabfochung in ei- 
nee Gabe von vier Unzen, dreymal des Tages verord- 
nete und allezeit funfjig Tropfen oder ein halbes Quent: 
chen von dem obengelobten Spiritus ſcorbutikus hin⸗ 
zuſetzen ließ. Hierauf ſchrieb mir Dr. Kruͤger: „das 
Mittel, welches Sie vorgeſchlagen haben, wird bey 


unſerer Kranken fehr gute Dienfte leiften; ich ließ fos 


. gleich, ars ich ihre Beobachtungen gelefen hatte, den 
Spiritus ſcorbutikus bereiten und gab ihn einen Ge— 
lähmten der ſcorbutiſche Säfte hatte, einigemal mi 
ganz befonders guten Nutzen. Auch ift der Baldrian 
behy einem anhaltenden Gebrauche den Winter hindurch), 
bey den Hüftweh mit vorzüglich gutem Erfolg anges 
wendet worden. Meulich heilte ic) ebenfalls einen hef- 
tigen Rhevmatiſmus des Oberarms und des Schulter- 
blatts, welcher chronifch und ſchon einigemal wieber- 
gekommen war, mitdem Baldrian, Wenn nach den 
Mafern die wäßrige Feuchtigkeit des Auges trübe wor- 
den war, fo fah ich von feinem außerlichen Gebrauche 
in Sädgen, welche mit einem Spiritus aus deftillivten 
Esig und Salmiafgeift bis zur Sättigung befeuchtee 
worden waren und von dem Schnupftobade aus mie 
neralifchen Turperh ganz außerordentlich gute Wire 
fung, wenn das Geficht Ion ganz verlohren gegangen 

w ſeyn ſchien. 
Von 
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Bon einem eingetlerumten Bruche . 


Vor einem Monate ungefaͤhr, ſtarb ein harter | 
Mann, welcher feine Krankheit dem‘ Arzte verſchwie⸗ 
gen hatte, an einem eingeflemmten Bruche des ge 
wundenen Darms; und geftern wurde ich zu einer fters 
benden alten Frau gerufen, welche bey. eben. derfelben 
Krankheit ein unerfahrner Arzt fehon acht Tage lang 
fehtecht behandelt hatte, Ich weis daß dreymal in Diez 


hi; fer Krankheit von drey ſehr geſchickten Wundaͤrzten 


bier in unferer Stadt die Operation bey zween teiftens 
bruͤchen und einen Mabelbruche, welche alle drey ein- 
geklemme waren, mit dem beften Erfolge und zur voll» 
fommenen Heilung vorgenommen worden ft; daher 
rathe ich, daß man dieſes einige gewiſſe und fichere Mits 
‚tel diefer gefährlichen Krankheit j ja nicht vernachläßige, 
fo oft fic) die Zeichen eines Bruches: einfiellen, und 
man den eingeflemmfen Darm nicht zurück bringen 
fann. Auch rathe ich an, bey allen Kolikfchmerzen 
auf Brüche zu denken und den Unterleib genau zu uns 
ferfuchen. Es find diefe öfters gar fein und werden 
von den Kranken nicht geachtet, oder aus Schaam vers 
ſchwiegen, wie mir diefes bey den erfien obenerwähns 
ten Fällen gieng, unerachter ich mehrere malen dar— 
nach gefragt hatte. Es fterben mehr, als man glauben 
follte, theils weilman die Unterſuchung übergeht, theils 
weil man ſich, wie ich mehrere Beyſpiele anführen koͤnn⸗ 
te, vor der Operation fürchte. Und wenn diefe Ope— 
ration nur von einem geſchickten, und in der Anatomie 
erfahrenen Wundarzt vorgenommen wird, fo ift hier: 
bey eben gar nichts zu befürchten, und man fann um 
Das Miferere zu verhuͤten, felbft bey einem Hodenbru⸗ 
che den Bauchring aufſchneiden und die Daͤrme zuruͤck 
bringen, ohne die Caſtration vornehmen zu duͤrfen. 
Uebrigens ſind außer den aͤußetlichen re of 
* 
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Alyſtiere aus Koloquinten, das Tabackrauchsklyſtier *) 

‚and der Pulvis pleuritifus. des Mynſicht ganz vore 
grefliche Mittel um die Einflemmung aufzuheben, mo: 
ju man, wenn der Etublgang fid) wieder eingeſtellt 
bat, ein befänftigendes Arzeneymittel feßen kann. Bey 
dem dritten alle, deflen ich oben Erwähnung that, 
drohete ſchon vor der Operation eine brandigte Faͤul— 
niß über den eingeflemmten Darm in dir Haut und in 
dem Fette und nad) derfelben zeigfe fie fich, indem das 
ſchleichende Sieber fortdauerte ganz offenbar, wobey der 
Gebraud) der Fieberrinde ganz befonders wirffam war, 
dem Brande Einhalt that und die Kräfte und die Ge, 
fundheit ganz vor£reflich wieder herſtellte. Lind ich 
weis noch ähnliche Beyfpiele, wo bey gleichen Fällen die 
Rinde von ganz befondern Nußen war. 


Don der Sieberrinde bey dem Brande, 


Die Wirkfamkeit der Fieberrinde beym Brande 
iſt ausgemacht gewiß fehr groß, mie mich mehrere Er⸗ 
fahrungen täglich überzeugen. Ich hofte es wuͤrde 
diefes Mittel auch gegen den Krebs"*) etwas Ausrich- 
2 | | sen 


) Bäder, Brechmittel, ſtark wirkende Purganzen, febens 
diges Queckſilber u. ſ. w. brauchte Hevr Keibmed, Werk 
bof fo viel ich mich erinnere nicht, wohl aber bey recht 
hartnäcigen Berfiopfungen, gab er außer den Mittelfale 
zen die Schwefelmilch mehrmal des Tages zu einem hals 
ben Quentchen pro Doſi mit völlig gutem Erfolg. 00, 
+) Da ich Feine fchicklichere Gelegenheit weis ‚ fo ergreife 
ich die gegenwaͤrtige, um anzumerken, daß der Werfaß 
er vom Schierling gar feine gute Wirkung gefehen hat, 
chlechte Wirkungen hat er zwar davon niemalen beobs 
achtet, ev ſuͤrchtete aber, dab das Uebel durch dag lange 
Aufſchieben der chirurgiſchen Operation bey den lang fort 
geleßten Gebrauch des Schierlings immer mehr und mehr 
| Dr ee moch⸗ 
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ten und ihn einfchränfen fünnen, daß aber diefe Hofe 
nung eitel war, Davon haben mich neulich ve * 
eines wahren Krebſes überzeugt, 


Bon der epidemifchen. Conſtitution⸗ 
Den 30. December 1734. Der ganze Novem⸗ 
ber war kalt. Das Barometer ſtand 27: bis ag Gr; 
hoch, allein übrigens war es fehr neblicht und Fein einziger 
heller Tag. Der Anfang des Deceinbers war, nache 
dem Schnee gefallen, hell und alt, der übrige Monat 
aber, nachdem Das Barometer ſehr geſunken war, 
veraͤnderlich, windigt, ſeltner regnericht, wohl aber 
lau, warm, und die Abend: und Suͤdwinde weheten ſtark. 
Epidemiſche Krankheiten gab es faſt gar nicht, oͤfterer 
ſo wie dieſes das ganze Jahr hindurch, ſtellten fi 
Huften und böfe Haͤlſe, zugleich mit catarrhalifchen 
Fiebern, Geitenftechen ein, und auch hier und da nahm 
man. vierfägige Sieber wahr. Die Podagriften und 
Steinfranken hatten in dieſem Monate ihre Paroxyſmen 
fehr oft, Die Hypochondriſten und hyſteriſchen Frauen 
klagten außerordentlich, einige ruͤhrte der Schlag und 
andere bekamen verſchiedne Blutfluͤße. Außer den 
Schwindſuͤchtigen und einigen Waſſerſuͤchtigen, ſtar— 
ben ſehr wenige. Auf dem Sande graſſirten die Blat⸗ 
tern, welche —— gutartig waren, ſo wie auch 


die Maſern, welche je zt fchon völlig aus der. Stadt 
| gewi⸗ 


moͤchte Wurzel faſſen. Er verſuchte dieſes Kraut auf 
alle nur mögliche Art unter einer jeden Form und Dofe, 
und gab einer adelichen Dame felbft das Wiener: Ertract 
zu mehrern Unzen, fand aber doc) feine Hofnung betros. 
gen, fo wie er auch überhaupt alle übrige vorgefchlagene 
Mittel unwirkſam befand, und öfters die Armuth feiner 
Kenneniffe in diefem Theile der Wiffenfchaften eingeftand, ı 
Michmann: 
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gewichen fi nt nd. Unter den Seichen dieks Monats bes 


fanden ſich zween, deren Tod theils durch eine Pefts: 
beule hervorgebracht, theils beſchleuniget wurde, Ein 
Maͤdchen von ungefähr zwanzig Jahren, welche Fein 

gutes Blut mit auf die Welt gebracht harte, befam 


vor einigen Monaten verfchiedne Geſchwuͤre, nachher 
ſchien ſie aber wieder geſund zu werden, fiel aber von 


neuem, ungefähr nad) zwey Monaten, wieder in eine. 
Krankheit und befam einen trocknen Huſten, ein heftis 
ſches und die Auszehrung. Sieben Tage vor 
dem Tode, welcher ſich erſt neuerlich „ereignete, 


bekam fie ein hitziges Sieber, Phantafiren, Zittern an 


allen Gliedern, Sehnenfpringen und eine bösartige 
Beule, welche eine halbe Fauſt groß, trocken und ganz 
ſchwarz war, nahe bey dem After auf dem linfen Geſaͤße. 


. Ein fechzigjäpriger dicker Mann, welcher ander Ergbrüs 


ſtigkeit und an einen chronifchen Huſten franf, übrigens 


abergefund, frifch und munter war, befam auf ein= 


mal diefer Tage am rechten Arm eine feuchte bösartige 
Beule, übrigens befam er auch ein hißiges Fieber, 


Mhantafiren, Zittern an ganzen Körper und Sehnen⸗ 
fpringen, und an dem fiebensen Zag erfolgte der 
—JJ—— | a Ä En 


Won dem Gebrauch der Flberrinde und des 
Camphers. | | 
Der wur Berger, Fönigl. Großbrikt, lelb⸗ 


arzt ſchrieb in ſeinen Briefen an mich wie folget. „Ich 
bin in Anſehung des Gebrauchs der Fieberrinde und 


der Zeit ſie zu geben, ganz Ihrer Meynung, und auch 


darinne, welches einige in Zweifel ziehen, unerachtet 


- 


ihnen die Erfahrung widerfpricht, daß fie kurz vor dem 
Anfall gegeben, fehr wirkſam fey, Ich babe fie ſelbſt 
mehreremale mit dem beſten Erfolge den bevorftehen- 

| * 
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den Paroxyſmen zunächft angewendet, Allein mar 
muß fie in einer Dofe von ſechs Quentchen big zu einer » 
Unze geben, welches zwar den Patienten bisweilen fehe 
beſchwerlich fält, allein auch alsdann von ganz be: 
fonderer Wirkſamkeit ift, gemeiniglich gebe ich bey vor— 
handner Anzeige das Pulver in Waſſer und Wein auf- 
gelößt, aller viertel oder aller halbe Stunden , unges 
fähr eine Coffeetaſſe voll, und zwar fo fange, bis die 
ganze. Quantität vor dem Paroryfmen, welcher fi) 
alsdann entweder gar nicht einftelle oder fpäter Fomme, 
oder jehr erträglich ift, genommen, und alsdann ver- 
ſchwinden alle gefährliche Symptomen, welcher wegen 
ich diefe Heilmerhode einfhlage Meuerlich erhiele 
ich aud) des Doctor Tralles Abhandlung von der kuͤh— 
fenden Kraft des Camphers, welcher, fo viel ic) urthei= 
fen kann, weil er vorzüglid) die Wirfung des Cam—⸗ 
phers a priori unterfucht, ſehr gut davon gefchrieben 
hat. Ich bediene mich defielben fehr oft in meiner 
Praxis und vorzüglich bey innen Entzündungen mie 
fehr gutem Erfolg, und id) gefiehe es, ich wundere 
mich, Daß fo viele Aerzte ihn gar. nichf innerlic) ge- 
brauchen. Es iſt gar nicht lange, daß ich nad) gehoͤ— 
riger Vorbereitung einen Raſenden vollig dadurch wie⸗ 
der hergeſtellt Habe, vorzuͤglich kommt aber alles dar— 
auf an, daß er in der gehoͤrigen Gabe und lange genug 
angewendet wird” ). 


Von 


%) Außer vielen andern ruͤhmten neuerlich den Campher in 
der Melancolie und Manie die Herren Schmalz 
und Simmons. ©. C. &. Schmalz feltene dyirurgis 
ſche und medicinifche Vorfälle, Leipzig 1784. ©. 178 
und Richters hirurgifche Bibliothek VII. ir TIER 

y A. d. * 


en 


Von einer Ausfehlanstrankfeit, welche mit einem 
| Blutfluße verbunden war, 


Ein ſchon erwachſenes ſtarkes Maͤdchen, bekam 
vor kurzem ohne irgend eine vorhergegangene offenba⸗ 
re Urſache, um die Zeit der monatlichen Reinigung ein 
jaͤhlinges ſtarkes Naſenbluten, fo, daß viel duͤnnes 
und ſtinkendes Blut hervortrat, und ſie auch dickes, 
ſchwarzes Blut weg brach. Sogleich erfchienen 
an dem Halfe und an den Armen, theils ſchwarze, 
theils veilchenblaue oder purpurfarbne Flecken, dergleis 
chen man bey den boͤsartigen Blattern zu beobachten 
pflegt. Die plöglihe Abnahme der Kräfte, und die 
mir hinlaͤnglich bekannte Beſchaffenheit Diefer mit ei 
nen Blutfluß verbundenen Ausſchlagkrankheit machten, 
daß ich nicht zur Ader ließ. Ach gab den erften Tag 
ſaure Mittel und viel Salpeter, da aber diefe Mittel 
menig ausrichteren und ben immer onpalsenden Blut⸗ 
| * — durch die LER: era, den Mund, das 
h Diana 


*) Ich abe einen ähnlichen Su mit dem Herrn Leibmed. 
Werlbof im Sahre 1765 beobachtet, und diefer bat bes 
voiefen, daß diefe Flecke nichts anders als Peteſchen find, 
welche fir) auch bey den Blattern einzumiſchen pflegen. 
Bey einem Kinde von fuͤnf Jahren nämlich fand ſich ein 
Ausſchlag von einer unregelmaͤßigen Figur, deſſen Flecke 
ſelten die Größe einer Linſe uͤbertrafen, und wovon einis 
ge noch) Eleiner waren, hier und da mit einander zuſam— 
menhiengen, über die Haut nicht erhoben waren, weder 
Juken, noch Zeichen einer Entzündung von fih gaben, 
yorzüglic) auf den untern Gliedmaßen ‚dem Ruͤcken und 
Halfe, zinnoberroth, hellroth und einige auch purpurroth 
waren, und zwar fo häufig, daß fie kaum konnten unters 
fehiegen werden , und gleichfam eine Roͤthe vorſtellten. 
Die lebhaftere Farbe diefer Flecke verminderte fih nach, 
und nad) und ran allmählig Binnen ein und zwans 
zig Tagen, Die Nafenlöcher und der Mund. waren die 


Woenhofs ausenl, Schr. Ya erfterr 
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Phantaſiren ſich einſtellte, die Gliedmaßen kalt wur⸗ 


den, und der kleine oft ſchlagende Puls eine wirffamee 
re Hilfe verlangte, ſich die Anzahl der Flecken auch 


vermehrte und der Umfang beyder Augen, der Ruͤcken 


der Naſe, und die Haut um den Mundund das Kinn 
herum fahigelb und fchwärzlic) wurde , als ob Dirfe 
Stellen mit Blut unterlaufen wären, fo gab ich alle 
zwey Stunden ein balbes Duentchen Fieberrinde in eis 
ner Mirtur und feßte eine Dofe um die andre vier Tro⸗ 
pfen von dein flüßigen Laudanum des Sydenham bins 
zus nad) und nad) wurde noch diefen Tag das Naſen⸗ 

bluten geſtillt und das Erbrechen gemindert, und den 
andern Tag hoͤrte es gar en Pas Phantafit ven ſtellte ſich 
* 


erſten Tage der Krankheit, ohne daß man wußte ae 
mit Blut beſchmutzt. Bey dieſer Krankheit bemerkte 
man auch einen betraͤchtlichen Verluſt der Kraͤfte, eine 
Geneigtheit zum Brechen, nicht aber zum Blutbrechen, 
einen verſtopften Leib, einen kleinen Huſten, doch war 

der Kranke ſich immer ſeiner ſelbſt bewußt, und die 
Krankheit endigte ſich bey dem Gebrauch der Fieberrinde 
und der mineralifher Säuren ohne Opiate, aarız gelaſ⸗ 
fen ohne ein befouderes übles Symptom. - Eben foide 
Flecke erichtenen auch nach fünf bis fechs Wochen an dem 
nämlichen Knaben zum zweytenmale, und zivar zu aleis 
cher Zeit mit gutartigen Blattern, man ſpuͤrte hierbey feiz 
nie befondere Abnahme der Kräfte und der, Knabe befitiz 
det fich jet recht wohl. Auch hatte er Eeinen Slutfluße 
aus dem Munde und der Nafe, welche doch bey fehr vies 
fen Dlatterfindern, welche zur —— groſſuten, 
ſich einſtellten und uͤbeldeutend waren. 


Es iſt alſo die Frage, ob dieſer Blutfluß das «ihn 

‘= zeichen einer befondern Krankheit abaiebt, oder ob er viel> 

mehr mit den Petefchen verbunden zu feyn pflegt, weiche 

ebenfalls da vorhanden zu feyn pflegen, wo Kennzeichen 

eines aufgelößten Blutes vorhanden find. Man kann 

hierüber den Pringle und den Strack de morbo c. pe- 
tethiis pag. IQ nachiefen. —“ 
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nicht wieder ein und bie Flecke wurden von Tag zu Tag. 
benebſt der fahlgelben Farbe des Gefichts erft röthlis 
cher, hernach blasgelber und verſchwanden den fiebens. 
fen Tag, an welchem Tage der Puls aud) ſchon feinen. 
natürlichen Gang wieder angenommen hatte, und die 
Kräfte faft völlig wieder hergeftelle waren, ob ſich ſchon 
die monatliche Reinigung nicht zur rechten Zeit einftell- 
te, welches bey Haͤmorrhagien öfterer zu gefcheben 
pflegt. ig | | 


= Bon der Eonftitution der Witterung. 


Den 18. San. 1735. Es regieren die Abend» 
minde und die Luft ift lau, feucht und windig. Das 
Barometer ift immer noch fehr gefallen. Epidemiſche 
Krankheiten haben wir nicht; am öfterften kommen Ca- 
tarrhen, Rhvematismen, Halsentzuͤndungen und 
Durchfaͤlle vor, auch leiden die Podagriſten, Hypochon⸗ 
driſten, und hyſteriſchen Frauen ſehr viel. Auf dem 
Lande finder man noch bier und da Blattern. Die Ans 
zahl der Zeichen ift fehr gering und die Anzahl der Ver— 
ſtorbnen war im vorigen Jahre geringer als ſechs und 
zwanzig Sabre vorher. | | 


Won einer anfangenden Waſſerſucht. 


Der junge Menſch, , deffen ich weiter oben Er- 
wähnung gethan habe, welcher viel Wein zu trinken 
pflegte, bieng nach einiger Zeit wiederum feinem vor- 
maligen Diätfehler nach) und befam geſchwollene Schen» 
kel, einen gefchwollenen Hodenfad und eine Wafferges 
ſchwulſt des Linterleibes von neuem. Auch Hatte er 
zu gleicher Zeit den Durchfall, welcher das Uebel gar 
im geringften nicht verminderse, und ihm die Kräfte fehr 

raubte. Ich gab ihm Rhabarberpulver zu zwey Duuent- 
Be —6 chen 
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hen in Nängentbaffer er und wiederhohlte dieſe Arzney 

taͤglich dreymal drey Tage hinter einander und alle Ge⸗ 
ſchwulſt vergieng und der Durchfall hoͤrte auf. Nach⸗ 
her verordnete ich, um dem Patienten wieder Kraͤfte 
zu verſchaffen und das Blutwaſſer nad) den Harnwe⸗ 
gen zu bringen und um der fallenden Sucht, welche 
wiederum vielleicht zu fürchfen war, Einhalt zu thun, 
die Kieberrinde mit Baldeianmunl verſetzt in der 
Dofe und auf die nämliche Art, auf welche ich fie bey 
dem niertägigen F Sieber au oeben pflege. Jetzt find 
ſchon zween Monate vorbey, daß er vollig geſund ges 
weſen ift, So habe ich auch noch ſonſt die Erfahrung 
cenacht, daß der Rhabarber ein ſehr gutes und ſiche⸗ 
res Mittel iſt um Wafferfüchtige zu reinigen, allein 
man muß das Pulver in einer großen Dofe zu zwey, 
drey Duentchen geben und einige Beobachtungen has 
ben mir gelehrt, daß dieſes Mittel alsdatın von ganz 
vorzuglichen Dienften war, wenn ein nicht erleichtern: 
der Durchfall und andere Gründe): * ſchaͤrfer und ſtaͤr⸗ 
ker wirkende Mittel verwerfen * 


Von den Pomeranzenſchaalen in siegen. 
Siebern. . | 


Ich Gabe neuerlich zweymal mit Pomeranzen- 
fchaalen ein Quartanfieber verſcheucht, indem ich aller 
drey Stunden ein Quentchen von dent Pulver gab, 
Der erfie Paroxyſmus wurde nach dem Gebrauch die> 
fes Mittels fogleich gelinder, und bey fortgefeßten Ge- 
brauche hörte das Fieber, welches noch nicht: hronifch 
worden war, völlig wieder auf. Ich babe fie auch 
noch bey andern Quartanfieber gebraucht, allein noch 
Feine vorzügliche Wirkung davon wahrgenommen 55 


Von 
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Be Bon der Luftfeuche, 


Die reinigende Satwerge, melche bey venerifchen 
Krankheiten ohne Fieber und bey ähnlichen Vorfaͤllen, 
wo Ptiſanen und ſalzige Mittel angezeigt find, von gu—⸗ 
tem Mugen ift, enthält drey Unzen Sarfaparillenpulver, 

eine Unze heiliges Holy eine und eine halde Unze Sen» 
nesblaͤtter, zwey Duentchen Rhabarber, von Gaffas 
frasholze und Anis von beyden ein Quentchen, von . 
abgeſchaͤumtem Honig, foviel als noͤthig, um eine Lat⸗ 
werge darans zu bereiten. Von dieſer Latwerge gebe 
ich in venerifchen Kranfheiten, ausgenommen in Tripe 
per nicht, wo dieſes Mittel nichts Hilfe, täglich zweye 
mal ungefähr eine halbe Unze und wenn ich es nun eis | 
nen ganzen halben Monat oder aud) noch längere Zeif, 
nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, zugleich mit einer 
Tiſane aus Särfaparilla und benebft einer gehörigen Le— 
bensordnung fortgefeßt habe, fo Habe ich dadurch öfters 
ſchon fehr eingewurzelte Hebel recht glücklich gebeile. Und 
find die Zufälle noch dringender, fo fege ich alle Abens 
de eine Pille dazu, oder ein Pulver aus einem und ei⸗ 
nem halben Gran oder zwey Gran verfüßres Quedfils 
ber. Auf diefe Are kann man gemeiniglich ohne einen 
Speichelfluß zu erregen, Die hartnaͤckigſten veneriſchen 
Uebel und noch yiel befjer die geringen heben: und zus 
mat alsdann, wenn man feinen Anſtand nimmt dieſes 
Mittel zwey, drey und mehrere Monate lang fortzuſe— 
Gen, welches viele den Befihwerlichkeiten ver Salivarion 
vorzuziehen pflegen , weil fie Diefe Heilmethode auch 
niche verbindet zu Haufe zu bleiben oder eine firenge 
Diät zu halten, noch die Kranken fchwächt, oder um 
‚ihren guten Ruf bringe und auch ihre Gefundbeit in 
feine Gefahr ſetzt. Alsdann muß man aber dieſes 
Mittel fo lange forsfegen, bis gar feine Symptomen 
der Krankheit mehr übrig find, wenigſtens muß man, 
en u ea EN ER 0. 2 
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wenn nian auch bie Latwerge hinweglaſſen wollte, den⸗ 
noch aller vier Tage Abends eine Gabe von dem ver- 
füßten Queckſilber fortgebrauchen laffen: ja wenn auch 
die Geſundheit wieder hergeftelle worden it, fo foll 
man dennoch im Frühjahre und Spätjahre einige Zeit: 
lang dieſe Heilmerhode lieber mwiederhöhlen, als von 
der trügerifchen Krankheit die Hand fogleich abziehen, 
Statt der Latwerge fann man fid) auch eines recht 
Fräftigen Decocts des heiligen Holzes oder der Sarfas 
Parilla, nachdem es nöfbig zu feyn fiheint, oder aller 
beyder zu gleicher Zeit mit dem Abguße der Sennes- 
bläster bedienen; oder man kann auch diefe „oder den 
Rhabarber, wenn eine Gegenanzeige da feyn follte, 
aus der Latwerge feldft weglaflen.: Diejenigen Be 
merfungen welche Boerhaave über die Wirkung des 
Duekfilbers in der Vorrede zu den Luiſinus vorge- 
fragen hat, find ganz befonders fharffinnig ; jedoch 
find noch viele Tragen übrig, welche die Nachkommen» 
fchaft erſtlich auch in Anſehung der bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Kraͤfte der Sarſaparilla und des heiligen Holzes, 
entdecken und beſtimmen wird. Ich und andere mit 
mir glauben wegen vieler Erſcheinungen und wegen der 
fo geſchwinden tinderung der Wirkungen der veneris 
fihen Materie durch den Gebraud) diefes Arzneymit⸗ 
tels und durch die ganz befonders gewiſſe Heilung durch 
Diefe Mittel, welche bey dem Gebrauche anderer 
Mittel ungewiß ift oder ganz und gar nicht von ftatten _ 
geht, daß in dem Salze des Quedfilbers, welches 
mit den Säften des menfihlichen Körpers und audy 
mit andern Säften hervorfümmt, und in dem Salze, 
Balfame und Schleime des heiligen. Holzes und der - 
Sarfaparilla etwas befonders und eine wegen der Fein- 
heit der Theilgen, der anftedenden Kraft und der Mittel 
noch nicht genug erflärte Wirkung verborgen liege, 
welche bey der Zufammenmifchung mit dem u 
fhen 
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fehen Gifte daſſelhe ſelbſt ſchwaͤche und in ber That ſo 


verbeſſere, daß es sheils den Körper anzugreifen aufs 


hoͤrt, theils durch die Transfpiration, durch Die nas 


türlichen Zusfonderungen , Durch den vermehrten 
Schweiß und die Salivation felbft, welche durch das 
Salz des Duedfilbers und die verdünnten Säfte bes 
fonders vermehrt wird, berausgefchaft werden kann. 


Ron der Salivation 


Wenn die Sativation entweder nothwendig zu 


ſeyn ſcheint, oder nuͤtzlich ſeyn kann und mit Bequem: 


lichkeit vollzogen werden Fann, fo verordne ich entwe⸗ 


der die Einreibungen, fo wie fie Stahl und andere vor- 
sefchlagen haben, und mie dieſes auch hinlaͤnglich be; 
Fannt ift, oder gebe den mineralifchen Turpeth in Eleinen 
‚und wiederhohlten Dofen wie diefes Wepfer zu thun 
pflegte, oder vorzäglich gern verfchreibe ich das ges 
wöhnliche verfügte Dueckfilber *). Und man brauche 

ee Aa fih 


*) Der Hr. Leibmed. Werlhof bediente fich nicht blog bey der 
Luſtſeuche dieſer Heilmethode, fondern gebrauchte auch 
bey andern Krankheiten die Queckſilberbereitungen, bey 
erwachſenen Perſonen eben ſowohl, als bey Kindern, 
als zum Beyſpiel, bey dem chroniſchen Ausſchlage, dem 
weißen Fluße, der Kraͤtze, den fiſtelartigen Steißge⸗ 


ſchwur⸗, bey der Waſſerſcheu u. ſ. w. Als der beruͤhm⸗ 


te Pringle mich durch Briefe erſuchte, daß ich der Me; 
thode unfers Berfaffers bey der ſchon hartnaͤckigern Krank: 
beit den weißen Fluß namlich zu heilen nachforſchen möchte, 
fo autwortete er mir, daß er biefe Krankheit auch ganz bes 


- fonders bartwäcdig befunden habe, und daß fie fich ges 


melniglich aflen Mitteln widerſetze, jedoch habe er einiger 

‚ mal das Extract der Rhabarber, alle Abende zu einem 
halben Skrupel mit gurem Erfolg gegeben, auch merkte 
er zu gleicher Zeit an, daß man einige Monat lang den 
Gebrauch davon fortfegen wuͤſſe. — Er vermuthete 
aus der Schärfe der hersusflieffenden Materie, und weil, 

.. fie 
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ſich nicht großer und wiees * zu each pflegt, nach 
und nach vermehrter Dofen diefes und anderer Queck⸗ 
ſilber Arzneyen zu bedienen, ſondern ungefaͤhr drey 


Gran von gehoͤrig bereitetem verſuhlen Queckſilber/ zʒweck⸗ 


maͤßig wiederhohlt iſt hinlaͤnglich, weil eine Gabe und 
wieder eine Gabe, wenn man nicht einige Tage dazwi—⸗ 
ſchen verftreichen läßt, faft innmer eine Salivation hervors 
bringt. Ich gebe dreymal des Tages aller acht Stunden 
drey Öran, aufmelche Artes aud) immer feyn mag, und 
wenn ich diefe abe drey, vier, fünf Tagelang bis zur 
Salivation wiederhohlt habe, ſo habe ich oft die Erfah⸗ 
rung Be daß auf eine fehr bequeme Are die Hei⸗ 
lung vor fi) gieng. _ Sa, und will man noch gelaßner 


zu Werke gehen, fo gebe man nur ein Einigesmal in 


einem Tage zwey und einen halben, dren ober vier 
Gran verfüßtes Queckſilber und nad) forfgefeßtem Ge⸗ 
brauch von ungefähr fünf oder mehrern Tagen ſollte 


es wohl felten gefchehen, daß nicht Zeichen von Sali⸗ 


vation fich einftellen follten: und wenn man dieſe wahr: 


nimmt, und in gleicher Dofe fortfähre, fo wird man 


elek eine vollftändige , gehörige und ‚fo weis dieſes 
geſche⸗ 


ſie die nahe liegenden Theile wund machte, daß allezeit 
ein verborgnes venerifches Gift in Bewegung geſetzt wer⸗ 
de, und wenn es gleich oͤfters unbillig wäre, von vers 
heyratheten Sraueneperfonen diefen Argwohn zu begen, fo 


habe er doch nichts defioweniger eine Fleine Quantität | 
Queckſtlber zu dem Nhabarberertract mit gutem Glück bins - 


zugeſetzt. Weiter antwortete er mir auf die Frage feines 
Freundes nicht weitläuftiger, allein ich weis ganz ges 


wiß, daß er nicht felten ftark wirkende Purganzen, Aloe 


und Gummiqutt, oft Balfame, und öfters auch fiärfens 
de Mittel als die Fieberrinde, oder Eifenmittel, als z. B. 


zwey Theile des pulv. cachectic, Quere, mit einem Theil 
Rhabarberpulver, zweymal des Tages zu zwey Skrupeln 


und auch die Eiſenbaͤder, dergleichen Kranken dargereicht 
hat. Wichmann. 


n 
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REP kann, bequeme Sativation erregen, welche 
man * Bill kuͤhr, wenn’fie eine Zeitlang aufhören 
-follte, durch eine gleiche oder ftärfere Gabe wieder ers 
regen und fo fange es die Symptomen verlangen, un— 
terhalten Bann. Go aber verhüret und vermeidet 
man bie gefährlichen Zufälle, we Ihe man su fürchten 
bat, wenn, mie eg zu — pflegt, die Gaben des 
verfüßten Queckſilbers nad) und nad) vermehrt werden; 
Denn ic) weis, Daß man den. erſten Tag zehn, den an⸗ 
dern funfzehn ‚ den dritten zwanzig, den vierten fünf 
und zwanzig, den fünften wenn der Speichel noch nicht 
fliege, wohl dreyßig Gran zu geben pflegt, obne daß 
kaum ein ftarfer Durchfall entſteht und die Salivation 


ſich Binlänglich einftellez nidyt aber ohne Befchwerden 


und Gefaͤhrlichkeiten. Derjenige gebt gewifler und 
ficherer zu Werke, welcher kleine Dofen fortzufeßen ge: 
lerne hat und nach und nach die Hilfe zu erwarten 
versteht *). Ich fir meinen Theil wollte Tieber, mern 
ich) erft große Dofen gegeben hätte, wenn es noͤthig zu 
ſeyn fcheinen follte, Fleinere nachgeben, als dasjenige 
thun, was die meiften Schriftfteller vorzufchlagen pfles 
‚gen. Ich bite mic) aber vor den größern und täglich 
fortgefegten Gaben alsdann befonders, wenn id) Kran⸗ 
* vor mir habe, welche, es mag auf eine Are geſche— 

| Aa5 IR 


*) Die — Jahre ſeiner Praxis pflsgte unfer Berfafe 
feiten oder vielmehr faft niemalen feinen venerifchen Krane 
fen mit dem Speichelfluge beſchwerlich zu fallen, jedoch 
weis ich nicht, ob er diefer Heilart die Kuslöfhungsmes 
thode allegeit vorgezogen , und desivegen noch gelindere 
Mittel gewaͤhlt habe, weil feit zehn Jahren und auch wohl 
noch länger Beyfpiele von diefem fo ganz befonders vers 
wilderten Uebel, welche man mit denjenigen Faͤllen hätte 
vergleichen Eönnen, bey welchen ehedem bie Aerzte die 
Salivation angezeigt alaubten, feltner bey uns vorgefoms 
nen ' find. — Wichmann. 


| 


* q 
hen fern, auf welche es will, ſchon viel Que (ber ein⸗ 
genommen haben, denn dergleichen Kranfe pflegen leicht 
zu ſaliviren und zwar nicht bios deswegen, weil ihre 


Gpeichelgefäße ſchon von der erften Salivation erfehlaft 


find, denn auch diejenigen welche feine Salivation und 
feirie Beränderung in dem Munde bey dem erften Ein- 
nehmen des Queckſilbers wahrgenommen haben, pfle= 
gen jedoch allezeit leicjter zu faliviren; fondern auch, 
weil das Queckſilber felbft niche vollig aus dem Körper 
herausgebracht worden ift, und entweder bey jedem ge⸗ 
ringen Reiben mit dem Blutwaffer herumbewegt wird, 
oder wie Liſter glaubt, irgendwo im den verſteckten 
Stellen der Druͤſen, oder andern Winkeln des Kor: 
pers lange Zeit verborgen liegen und bey einer darge⸗ 
bothnen Öelsgenzeit, wenn es von der Stelle fortber 
wege würde, Die Kraft und das Gewicht des — 
gegebnen Mittels vermehren Fonnte *). 


Von dem Gebrauche des O Queckſibers in — 
Kraͤtze. 


Das Queckſi (ber, welches ben * ini 
Krankheiten fo ganz befondere Dienfte leifter, ift durch 
feine fpeeifiiche Kraft bey hronifhen Hautkrankheiten, 
der Kräße, dem Ausfchlage, dem böfen Grinde und 
dem naffen Ausſchlage der Griechen, wenn es blos, 
ohne einen Se ae zu erregen, den Gelenken 

i eins 


5 Der Derfaffre leugnete, daß der Sublimat mehr, A 
die übrigen Queckſilberbereitungen leifte und twendete dar 
her auch die ſwietenſche Methode niemalen an. Eben: 
falls die keyſerſchen Pillen und die plenkiſchen Merkurials 
mittel, welche zu unfern Zeiten) fo gerühmt voriden, 
ſchatt⸗ er nicht ſo hoch, daß er ſie gebraucht haͤtte, ob er 
ihnen gleich nicht allen Veyfall entſagte. MW. 
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eingerieben wird, von fehr großem Mugen. Willie 


ſagt: „er müßte anmerken, daß die Theilgen des Queck⸗ 


„fübers in die Haut gerieben, und mit den laugenarti: 
„gen Ausdünfiungen des nienjchlichen Körpers vers 


miſcht, gleichſam eine Kraft beſaͤßen die kraͤtzartige 


„Gaͤhrung zu vertilgen, weil, wenn ſie einem einzeln 
„Theile eingeſchmiert werden, bie Kraͤtze an diefer Stel: 
„le fogleid) vertreiben, und daß überdies Die von dem 

„Blure der Blutadern aufgenommenen Theilgen Durch 
„die ganze Blutmaffe verteilen würden, und bald nach- 

„ber durch das Schlagaderblut nicht nur in den Ort, 


„wo fie aufgenommen worden wären, wieder juruc 


„gebracht würden, fondern überall nad) auswendig zu 
„gebracht, Iıberall in der Haut des ganzen Körpers ver- 
„ebeilt würden und dafelbft den Fräßigen Gift zerſtoͤren 
„koͤnnten.“ Faſt das nämliche kann man ebenfalls 


von dem Schwefel behaupten, welcher durch die lau- 


genartigen Ausdünftungen des Körpers aufgelößt wird; 
jedoch dringt dieſer weit langſamer und waͤcher 
zwiſchen die Saͤfte und Faſern ein und indem er die 
tiefern Urſachen der Krankheit nicht trift, ſo giebt er, 
wenn er auch gleich Die Krankheit ver, Haut heilt vr 
innerlichen anomaliſchen Zufällen Gelegenheit oder hin⸗ 
terläßt dergleichen. Die übrigen aͤußerlichen Mittel 


wider die Kraͤtze verbeſſern, wenn man etwan die Kein 


lichkeit und die Bäder aus ſuͤßem Waſſer ausnimme, 
noch viel weniger die innerliche KRrankheitsbefchaffen: 


heit, fondern pflegen fie vielmehr zuruͤck zu treiben, 


find unficherer als der Schwefel und vornehmlich dag 
Duedfilber , ausgenommen da, wo fie ganz und gar 
nichts helfen. Nach dem Zeugniffe der beften Beobs 
achter weis man, daß die innerlichen Mittel in der 
Kräße und andern ähnlichen Krankheiten, ungewiß 
und langweilig in ihrer Wirkung find , und zu was für 
vielen anomalifchen Krankheiten ſie durch die Urſache 

und. 
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ib die Materie der Krankheit ſelbſt, welche nich b blos 
in den aͤußerlichen Theilen des Körpers ſich aufhält, 
fondern ſich auch vervielfacht und anſteckend wird, Ur— 
ſprung und Gelegenheit geben. Daher rathen die mei⸗ 
ſten, man ſolle nach gehoͤriger Vorbereitung, nachdem 
man die Urſache des Uebels verbeſſert hat, (haͤtte man 
dieſe aber gehoben, ſo wuͤrde auch die Krankheit von 
ſelbſt vergehen) zu dan äußerlichen Mitteln fortſchrei⸗ 
ten. Ich gebe auch zu, daß man den aͤußerlichen Atze 
nieyen innerliche vorausſchicken und mit ihnen verbinden 
muͤſſe, wenn ſie nur irgend durch die Vollbluͤtigkeit oder 
den Unrath in den erſten Wegen oder durch die Verderb⸗ 
niß des Bluts und der Saͤfte, die Verſtopfungen der 
Eingeweide oder andere complicirte Krankheiten ange⸗ 
zeige werden ſollten. Allein bey einer neuen erſt ent⸗ 
ftandenen und burd) die Anſteckung in den gefundeften 
Körper gebrachten Kräße, leugneih, Daß Anzeigen 
Dazu vorhanden find; und ſehr oft kann ich durch eigne 
Erfahrung mehreremale überzeugt betheuern, daß als+ 
dann, wenn auch gleich innerliche Mittel angezeigt 
werden, fogleich die Merkur ialfalbe ſicher und mif gu: 
tem Erfolg angewendet werden ann, Gemeiniglic) 
kann man fein gewiſſes Zeichen angeben, wielange die 
Sräße in übrigens gefunden Körper bleibe, woraus 
man fihliegen koͤnnte, daß es nun Zeit wäre, zu den 
äußerlichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, wenn 
man nicht, wie es viele Aerzte zu thun pflegen, die 
nach einer beftimmten Ordnung vorher angewandte 
Arzneyen für ein folches Zeichen anſehen will Biele 

pflegen ſich vergeblich ftarferund wiederhohlter Purgans 
zen und anderer Heilmethoden zu bedienen, oder ziehen | 
auch einen Theil der kraͤtzigen Schaͤrfe von der Haut 
nach innen zu. Ich weiß nicht, ob ſie dieſelbe dadurch 
verbeſſern oder herausſchaffen koͤnnen. Ich bediene 


mich einer Bu aus einer var dett oder aus dem Une 
au 
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auentum Pomatum und einem  Dvrenitehen von merßen 
Duecfiiber Niederſchlag; dieſes erregt niemalen eis 
nen Speichelfluß oder nur den geringften Anfang da⸗ 
von, noch treibt es die Kraͤtze zuruͤck, ſondern in: Der 
erſt lect es dieſelbe nur ſtaͤrker hervor und heile, dieſel⸗ 
be nach ein oder der andern Woche, indem es wie ala 
le übrige Queckſilberbereitungen zwiſchen die verborgen» 
ſten Winkel der Drüfen eindringe und Die Säfte vers 
beſſert. Se länger man es aud), nachdem die Krank 
heit aͤußerlich gebei! ezu fegn ſcheint, fortſetzt, ein deſto 
 ficheres Mittel giebt es ab und verhäter den Ruͤckfall 
und andere üble Folgen, welche man den unvollkom⸗ 
men unterdruͤckten Gifte Schuld geben muß. Alle Aben= 
de laſſe ich den Gelenken am Eilebogen und-an ber 
Handwurzel, und wenn es noͤthig iſt, an der Kniekeh⸗ 
le und an der Fußmwurzel eine Hafelnug groß, lau und 
über dem Feuer einreiben *). Außerdem muß man 

m Ä ‚alle 
1 | 


*9 Obaleich die ——— Schriftſteller von den Feld⸗ 
krankheiten weiche doch wegen der oflern Gelegenheit die, 
ke Kraͤnkheitz zu behandeln hier als Schiederichter angeſehn 
werden muſſen, Pringle namlich, Monro, Baldinger⸗ 


fel bey der Heilung der Kraͤtze den Vorzug geben, weil 
ſie z. D fol chen Kranken bey welchen fie den Sp: ichel⸗ 
fluß vergebens erregt. hatten, doc enzlich den Schwefel 
noch geben mußten, fo konnten fie doch durch ihre Beob— 
achtungen unſern Verfaͤſſer nicht dahln bringen, daß er 
von feiner hier vorgetragnen Methede durch *— ganzes 
Leben hindurch abgegangen waͤre, vielmehr war er ſo 
kuͤhn, daß er den zarteſten Kindern dieſe Merkurlalſalbe 
eincieb, ohne faſt auf irgend eine Art auf die Verſchie— 
denheit der Krankheit acht zugeben. Niemals, und dies 
ſes ſcheint noch bewundernswuͤrdigerz zu ſeyn, bediente er 
ſich dieſes Liniments, um eine merkliche Anleerang, als 
z. B. einen Speichelfluß herworzubeingen,, und ftellte ſich 
einer ein, fo hielt er —* für ſchadlich, Soviel iſt gewiß, 
daß 


Richard das Gegentheu behau Be haben, und din Schwe⸗ 
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alle nur mögliche Neinlichkeie und eine gute und gefun- 
de Diät beobachten, fo viel als möglich wollene Dez 
den vermeiden und nad) der Heilung Diejenigen Klei— 
dungsſtuͤcke, welche die Kranken während der Krank» 
heit getragen haben, verändern. Die innern blutreini- 
genden antiftorbutijchen und andern Mittel laffe ih 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, entweder weg oder 
wende fie vorher an, oder verbinde fie mit einem an⸗ 
dern Mittel oder füge fle hinzu. - Außerdem gebe ich 
vorzuͤglich zu gleicher Zeit eine Gabe Schwefel, oder 
noch lieber Schwefelmilch, damit die Heilung noch bef 
fer unterſtuͤtzt und befördert werde; gemeiniglich wer⸗ 
den dadurd) die erften Wege gelind gereiniget , die 
Drüfen und die lymphatiſchen Gefäße geflärft, die ver 
borgnen anfleafetben Kräfte dieſer Krankheit, innerlich 
verbeſſert und ihre Bewegung nach den aͤußern Thei- 
len beſtimmt. Wenn die Haut gehörig geheilt und ge 
reiniget ift, fo gebe ich noch ein ſchickliches nach und 
nad) wirfendes Laxiermittel. So wird durch die ſpe— 
! ei 
daß diefe Werlhofiche Heilmerhode ſich auf die glücliche 
Erfahrung vieler Sabre gründet und allen Empitifern und 
Barbieren hier an unferm Orte ganz vorzüglich gefallr, 
deren Beyfall fie nicht erlangt haben würde, wofern nicht 
die deutlichſten Beyſpiele dieſelbe empfählen. Bey 
andern chronifihen Ausſchlagkrankheiten, den Flechten 
zum Deifpiel pflegte Werlhof nicht felten eine Auflöfung 
von dem aͤzenden Sublimat, welche unter den Namen 
Agua ad eranthemata befannt ifi, anzuwenden. Diegous 
lardifchen Mittel waren ihm noch nicht hinlänglich bes 
kannt, Bey einer Kräße, die durch irgend eine Urſache zu 
frübzeitig zurück getrieben war und“ gichterifche Schmer= 
zen öfters verrieth, bediente er ficy mit gutem Erfolge eis 
nes Pulvers aus einer Unze rohen Spießglas mit bey 
Unzen Zucker gemifcht und gab daven taͤglich ziweyrnal eis 
nen Caffeelöffel vol. — Durch die Einimpfung rufte 

er fie, jo viel ich weis, niemalen zurüde W. 
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eififen Mittel das Kranfheitsgift verbeſſert und als- 
dann gekocht und reif glücklich ausgeführt oder eg fonderg 
fih von freyen Stüden aus. Vorigen Sommer babe 
ic) nach diefer Methode, nämlich durch den innerlichen 
Gebrauch der Schwefelmich und den äußern Gebrauch 
der obengenannten Salbe ‚ den ich aber, unerachtee 
ſchon in dem erfien Monate alle geiund waren, doch 
noch einige Monate forrfeßte, das Waiferhaus unfe= 
ver Stadt von einer alfen vermwilderten RER mehrere 
Sabre befreyt ), mo feiner von mehr als hundert 
Perfonen wohnte, Feiner feif langer Zeit wohnen konn⸗ 
fe, daß er nicht angefisckt wurde ; und außer vielen 
andern innerlichen Krankheiten, welche daher entſtan⸗ 
den ober damit verwickelt waren, außer tiefen Ge— 
ſchwuͤren der Augen und Fehlern anderer Theile gar 
große Beſchwerden und Berunftaltungen erlitten, von 
welchen jeßt alle befreye find und. vollig wieder herge⸗ 
* ſich wohl befinden. | 


Von der epidemiſchen Comſitution— 


+ Der Februar war fehr veränberlich und unbeſtaͤn⸗ 
dig. Eigentlich epidemiſche Krankheiten kommen ganz 
und gar nicht vor; oͤftere wurden Halsentzuͤndungen, 
Rothlauf, Spitzpocken, Catarrhal ſieber, Huſten, vier- 
taͤgige Fieber und aͤchte eintaͤgige Fieber. beobachtet; 
ſeltner Tertianfieber, Koliken, Gelbſuchten, Durchs 
fälle, (mit Blähungen verfehne flellten fich noch. am 
meiften ein, ) enigh Ruhren, welche font zur jeßigen 

Jahrs⸗ 


2 Um die — des Verfaſſers zu empfehlen ſetze ich noch 
hinzu, daß ich Das naͤmliche Waiſenhaus mit dem naͤm— 
lichen Arzneymittel fieben Johr lang von der Rräße frey 

erhalten habe, bios mir dem Unterfchiede, daß ch auch 
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Jahrszeit ſeltner find, Podagra und mehrere Rhev⸗ | 
matismen. Die meiften dieſer Kranfheiten find ohne 
Gefahr: an einer Roſe des, Schenfels, welche von 
fetbft zurück trat, flarb an einem Stedfluße ein ſechs 
und neumzigjähriger Nabire. Die alten Derfonen 
und die Schwindfüchtigen liefern die meiften Leichen, 
Ben den Halsentzundungen befand ich Die Abfochung 
der Sliederblumen innerlic) von ganz befonderm Nußen, 
und bey den Durchfällen die Brechwurzel, die geröftete 
Rhabarber, fhmerzfiillende Mittel, Gerränfe aus 
Milch, und das Embferwaffer. — 


Von dem Gebrauche des Camphers in dem 
Ya vothen Frieſel. 


Sch habe den Campher in einer Mandelmilch aus 
Akleyfaamen vor einigen Monaten in dem weißen Frie⸗ 
fel einer Sungfer, welcher wie ein faliches Seitenſte⸗ 
chen angefangen hatte, am vierten Zage herauskam 
und mit Ohnmachten und Nlafentriefen verbunden war, 
fehr glücklich angewendet, fo daß die boͤſen Zufälle fo- 
gleich nachließen, Die Krankheit ganz gelaffen fort 
ſchritt und nach dem eilften Tage fi) endigte. Der 
Herr Doctor und Profeffor Albrecht zu Göttingen, 
ſchrieb mir ferner folgendes: „Was Sie in dem Com- 
„mercio Norimbergenti von dem Gebrauche des Cam⸗ 
„pHers bey zu fürchtenden oder fihon fi) eingefune 
„denen innern Entyondungen zu feinem $obe gefchrie- 
„ben haben, habe ich neulich bey einer vornehmen Erft» 

„gebährenden, die ganz befonders reizbar war, fehr 
> „wahrgefunden, Es war eine Erfigebährende, bey wel⸗ 
„her die Machgebure mit einiger Schwierigkeit her⸗ 
„ausgezogen worden war, jedoch hatte die Kindbetter— 
Freinigung ihren gehörigen Abfluß genommen. Nach 
„wenigen Tagen aber, ſtellte ſich der vorhe Sriefel — 

Wels. 
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„welcher ſich über!den ganzen Körper ohne befonbers 
„gefährliche Symptomen verbreitee hatte. Diezu un- 
„vorfichtige Kranke hatte ſich den vierzehnten Tag ih— 
„res Kindbettes verfälter, fogleich frac der Friefel zus 
prücd und der Schweiß, welcher vorber immer zu 
„vieler Erleichterung der Kranfen gegenwärtig gewe⸗ 
„fen war, wurde unterdruͤckt. Hierauf entftand alfo 
„ein ftarfes Fieber, Aengfttichfeiten, Kopfweh, gegen 
„die Pacht zu ein leichtes Phantafiven, Unruhe und 
„Wachen. Den folgenden Tag gegen Abend befuchte 
„ich fie und verordnete ihr nichts, als zwölf Gran 
„vondem weifen Bernftein, ſechs Gran Salpeter, und 
„vier Gran Campher in einem Pulver, welches ich 
„ihr alle vier Stunden wiederhohlen ließ, worauf fich 
„in der drauf folgenden ruhigen Nacht fogleich ver 
„Schweiß und Frieſel wieder einftelite, und fo ges. 
naß fie und wurde nad) und nach völlig wieder ge= 
Re... re 


Bon der Aderlaf. 


Ich erwähnte die Tage die Aderlaß als ein ablei— 
tendes Mittel, in welcher Abficht es die Alten vorzügs 
lich empfohlen haben, welchen Nußen aber heut zu Tas 
ge viele Schriftfteller und vortrefflihe Aerzte, wenn fie 
von den Abficyten und Gründen zur Aderfaß ſprechen, 
unbilliger Weife uͤbergehn. Die meiften Neuern aber 
verfichen unter der Derivation oder der Ableitung den 
fchnellen Lauf des Blutes oder einer andern Feuchtig- 
keit nach dem, geöffneten oder gereizten Theile und den 
benachbarten Theilen, Die Alten aber und Diejenigen, 
welche diefen gehörig beyftimmen, verftehen darunter 
die Ausleerung des Blutes oder eines andern Safts, 
welcher durch eine Kongeftion, eine Stockung, ein bes 
fonderes langfameres Sorsfließen, oder Durch eine. anz 
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dere fehlerhafte Beſchaffenheit in irgend einem ——— 


ten Theile vorzuͤglich ſich ereignet, ich ſage eine Aus— 
leerung, zwar nicht vornehmlich aus dem erkrankten Thei⸗ 
le ſelbſt, welches man eigentlich eine, Evakuation zu 
nennen pflegt, ſondern aus den benachbarten heilen, 
welche durch Gefäße, Schweißlöcher, Nerven, Be- 
wegungsfafern und durch die Richtung der gefunden 
und kranken Bewegungen mit dem vorzüglid) leiden. 
den Theile zufammenflimmen, verbunden find, und zu 
gleicher Zeit leiden, Diefe ächte Derivation der Alten 
fage ich, ziehen einige Arzte vergebens, wenn fie von 
dem Aderlaſſen fprechen, in Zweifel, und viele vergeffen 
und vernachläßigen fie auf eine unbillige Weife, da 


doch ihr Nutzen bey den meiften und vorzuͤglichſten Aus⸗ 
leerungen der Natur und der Kunſt in den Krankhei— 


ten offenbar in die Augen fälle und aus den Gründen 
felbit, welche ich nur angeführt habe, zufammengehal- 
ten mit den mechaniſchen Gefeßen des menfchlichen 
Körpers, ganz vorzüglich zu empfehlen zu feyn fcheint. 
Jedoch muß man -hierbey behutſam feyn und vorzüglich) 


den Satz gelten laffen : die gefochten Materien, das 


heißt Diejenigen, welche jur Ausleerung aus irgend eis 


nem beſtimmten Theile gefchickt find, müffen ausgeleert 


werden, nicht aber die. rohen Säfte und Materien, fie 
müßten denn in zu großer Menge vorhanden feyn, dag 
heißt, fie müßten durd) ihren befondern ftarfen Trieb 
die Ausleerung ſo bald als moͤglich noͤthig machen, und 
zwar dahin, wohin die Natur nach einer unveraͤnder⸗ 
lichen Neigung fich wendet und auf feine andere Ark, 
So muß man auch Die VBerhäftniß des fchnellern Stufe 
ſes nach dem geöffneren Theile und nad) den ihm ber 
nachbarten Theilen, oder der Derivation Her Meuern 
bemerken, dergleichen es gewiß eine giebt, wie man 
key aus dem Schlagaderbfute fiebt, welches durch 

die Defnung der Blutader offenbar herauefließt/ * 


es 
ich auch andere Verfuche und Gründe mit Seilfhnsen 
gen-übergehen will. Diefe Befchleunigung des Blut⸗ 
 flußes aber ift, wenn auch) gleich bisweilen doch nicht 
immer mie einige ‘behaupten, ſchaͤdlich und gefährlich, 
— der Einſchnitt in eine dem kranken Theile be— 
barten Stelle geſchieht und iſt öfters fo geſchwind 
AR und im Verhaͤltniß zu dem Nußen, welchen 
man von der Ausleerung und Ableitung der Alten hofz 
- fer kann, fo wenig bedeutend, daß man alsdann ganz 
und gar nicht, wenn fonft alles recht von ſtatten geht, 
darauf achten darf, Und es liege darinnen wie einige 
anmerken, gar fein Widerſpruch, wenn man fagr, 
daß burch die Defnung ein und eben derfelben Schlag= 
ader oder Blutader in irgend einer Krankheit oder bey 
‚einem Zufall die Derivation und Revulfion zu gleicher 
Zeit geſchehe. Vorzuͤglich gefchieht die Derivation 
der Alten und die aͤchte Revulſion durch die Aderlaß 
zu gleicher Zeit alsdann, wenn ſie einen Theil des vers 
dorbnen Blutes aus der benachbarten Stelle felbft her— 
auszieht, einen Theil des Blutes, welcher fonft zu der 
vorzüglich leidenden Stelle eilte in dem Laufe unter: 
bricht oder zu einer benachbarten Stelle ſchleiniger bins 
führt. Und fo kann es geſchehen daß ein und eben 
dieſelbe Aderlaß, wenn ein gehoͤriges Maas und ein 
gehoͤriges Verhaͤltniß beobachtet wird, zu gleicher Zeit 
| eine Revulſion und auf beyde Art eine Derivation be— 
wuͤrken koͤnne. So bewerkſtelliget bey einer Perſon, 
welche einen Seitenſtich hat, die Aderlaß am Arme 
der kranken Seite, indem der beſonders kranke Theil 
das Bruſtfell iſt, der Arm jedoch aus verſchiednen Ur— 
ſachen, welcher, wie ich oben angefuͤhrt habe, als der 
benachbarte Theil betrachtet werden muß, eine Revul⸗ 
ſion ſowohl, als auch eine Derivation; und ſo leiſtet 
dieſe Aderlaß oͤfters eine augenblickliche "Hilfe ſtatt ei⸗ 
ner — andern Aderlaß. Jedoch muß ſie gehoͤrig 
Bb 2 ange⸗ 
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angeftellt werden, und die Oefnung auch hinlanglich 
groß feyn, damit der fihnelle Lauf des angehäuften 
Blutes, wovon ein Theil mit fo gutem Erfolg abge 
zogen wird, nicht den Abflug zu fehr vermehre. Die 
Wuͤrkſamkeit der Aderlaß der äußern Droffelblutader, 
welche in einem andern Betracht von den Theilen des 
Kopfes her, eine Revulſion bemerfftelliget , bilfe je— 
doch auch durch eine Derivation, wegen der verfchieds 
nen Berbindungen der fefien Theile, der flüßigen Theis 
le und der Bewegungsfafern, auch felbft dadurch, Daß 
fie vor der Stelle des Einfchnitts durch einen. großen 
und Durch mehrere kleinere Hefte mit Der Innern‘ Droß 
felblutader in, Verbindung ſteht, bernachmals auch 
(und dies ift aus bydroftatifchen Gruͤnden Feine unbe: 
deufende Bemerkung) gegen das Herz zu völlig damit 
fo wie mit den Blutadern der harten Hirnhaut eben» 
falls auf verfchiedne Art verbunden iſt, und daß fie aus 
der äußern Halsfchlagader, melche fo viele Gefäße zu 
der harten Hirnhaut fehict und mit der Wirbelbein- 
fchlagader zufammenfliegt, ihren Lirfprung nimmt. Hier= 
durch felbft, fage ich, hilfe diefe Aderlaß und wuͤrkt 
auf die innern Theile des Kopfs und kann hierdurch 
in der That die Derivation der Alten erzeugen. Bey 
der Oefnung ber Droſſelblutader muß man das be— 
obachten, was man bey einer jeden Ausleerung durch 
einen erttantten Theil und bey der Derivation des bes 
nachbarten Theils, nach der Meynung der Alten, zu 
beobachten hat; fie muß nämlich im erſten Zeitpunete 
der Krankheit und wenn dieſe noch uͤberwunden wer— 
den kann, vorgenommen werden und auch auf die gehoͤri⸗ 
ge Art und-Weife, oder fie muß wenigftens Durch 
Mevulfionen, welche man an entferntern Theilen vor— 
her anwendet oder nachher gebraucht und aledann, 
wenn die Beſchaffenheit des Körpers und der Kranke 
beit fich fo verhält, daß man feine größere Beſchleuni⸗ 
gung 
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gung zu fürchten hat, als diejenige, welche durch Die 
Ausleerung felbft und die Zufammenziehung Der ausges 
leerten Gefäße, und durch andere Lirfachen und Heil⸗ 
methoden, welche die Revulſion und Berbefferung ber 
Säftebefördern, vergüfer und felbft uͤbertroffen werben. 
Außerdem muß man ſi ich hüten, daß man, wenn noch 
die Krankheit gegenwärtig iſt, durch Die Aderlaß Dies 
fer nahe liegenden Blutader die zu große Heftigkeit der 
Krankheit noch um etwas vermehre und fo den Kran= 
ken Schaden zu füge. Weit ficherer, vorausgefeßt, 
daß aud) die übrigen Umftände fie begunftigen, untere 
nimme man fie in der Periode der Krankheit, in wel 
cher ihre zunehmende Heftigkeit nachgelaſſen hat, oder 
nur ganz langſam zunimmt oder ſo nach und nach zu 
Ende geht, ob ſie gleich ſchon bey gehoͤriger Klugheit 
in dem Anfange und dem Fortgange der Krankheit 
ſelbt ſehr wirkſam iſt und mit hinlaͤnglicher Sicherheit 
angewendet werden kann. Ich will cin Beyſpiel er: 
zaͤhlen, welches mir unter vielen andern die Meynung 
von der Wirkſamkeit und dem Nutzen der derivirenden 
Aderlaß nach den Grundſaͤtzen der Alten beſtaͤtiget hat. 
Ich wurde nämlich zu einem jungen Menſchen gerus 
fen, welchen ein epibemifches Seitenftechen, welches 
aus einem aͤchten und unaͤchten gemiſcht war, an einen 
und eben demfelben Tage benebft heftigen Schmerzen 
in der rechten Seite befallen hatte; er hohlte ſchwer 
. Athen, fpucdte wenig Blut aus und benebſt einen 
hoͤchſt beſchwerlichen Huſten hatte er ein ſtarkes ent- 
zuͤndungsartiges Fieber, konnte auf keiner von beyden 
Seiten liegen, hatte einen Puls, wie man ihn bey dem 
Seitenſtechen zu haben pflegt, und einen hochgelben 
Harn. Bor mir hatte man fihon einen Wundarzt zu 
Huͤlfe gerufen und dieſer hatte an dem linken Arme zur 
Ader gelaſſen. Als ich in eben dieſem Augenblicke hin⸗ 
zufam und faft ſchon drey Unzen helles geſundes Blut 
364 Buch 
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durch ein nicht eben kleines Loch ir einem großen Stros 
me hervorgedrungen war, fo ließ ich diefe Wunde fo 
gleich zu machen und an dem rechten Arme ein anderes 
machen und fiehe, fogleich floffen acht Unzen gelbes, 
faft völlig entzlindetes Blut heraus, fo, wie man es 
bey oen heftigen Seitenſtechen allegeie zu. beobachten 
pflege, verfchafte augenblicklich Erfeichterung und der 
Kranke ward gluͤcklich geheilt. Den folgenden Tag 
lieg ich dem Kranken am Fuße. der kranken Seite noch 
einmal zur Ader und zog ihm sehn Unzen Blue, wels 
ches wohl etwas weniger entzuͤndungsartig ‚als das ——— 
vorige war, allein doch noch ein Entzundungsfell bil⸗ 

dete, worauf die Entzundung und der Schmer; noch 
mehr nachliegen, ab, Die Aderlaß der Alten beguͤnſtiget 
ebenfalis das Syſtem der feflen Theilen, welches man | 
heut zu Tage bat genauer Fennen lernen. Durch diefe 
Aderlaß aber an dein Arme auf der Franken ‚Seite, 
welche gleich im Anfange geſchieht, wobey die Conge 
ſtion beſonders zu ſeyn pflegt, und welche ich mit al- 
Ion Fleiß in gehöriger Maße lobe, geſchieht befonders 
die Derivarion der Alten und die Ausleerung des un⸗ 
gefunden Blutes. Und auf diefe Art wird der Schar 
den der befondern Beſchleunigung nach dem franfen 
Theile oder der Derivarion der Neuern, wenn eine hins 
längliche Dienge herausgelaffen wird, leichtlich uͤber⸗ 
wunden. Denn wenn ein Theil des verderbenen Blu— 
tes herausgeſchaft worden iſt, ſo findet ſich die Staͤr⸗ 
ke der Gefaͤße und der eigenthümlichen Faſern wieder 
ein, zieht die Zwiſchenraͤume ploͤtzlich wieder zufamımen 
und verhindert vielmehr ſehr oft die geringſte Lebhaf⸗ 
tigkeit des zuflieffenden Blutes, von welcher heut zu 
Tage ſehr viele glauben, daß fie zu ſehr vermehrt wer- 
de und ſchaͤdlich ſeyn muͤſſe, ob ſchon unzählige gluͤckli⸗ 
che Verſuche widerſprechen, bey welchen man naͤmlich 
nach der alten — des — und der Ban: 
er 
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Ader eines am Geitenfiihe Kranken am Arme der 
kranken Seite, wenn die Entzündung und die Schmer= 
zen zu heftig find, ſtatt eines andern gleich zu Dienfte 
stehenden Huͤlfsmittels öffnet: da es zumal blos auf 
Den Arzt ankoͤmmt, Mittel, welche eine Revulſion bes 
‚fördern an den untern Gliedmaßen nad) Gefallen zu 
‚gebrauchen. Allein aud) alsdann, wenn eine Binläng» 
lich große. Defnung der Blutader am Arme der Frans 
ken Geite gemacht wird und feine neuen Urſachen der 


Beſchleunigung des Blutes von größerer Betracht vor⸗ 


handen find, geſchieht eine aͤchte Revulſion von dem 


Bruſtfelle und der Seite. Denn wegen vieler Urfa- 


chen iſt noch weit mehr in dem menſchlichen Körper, 
welcher vorzüglich zu Congeftionen geneigt ift, dasjenis 
ge wahr, was in einem fodten homogenen Kanale, wels 
“cher aus verſchiedentlich vereinigten und gerichtefen 


Möhren befteht, welche durch ohne Unterlaß hin⸗ 


‚zugegoffenes Waſſer angefülle find, kann dargerhan 
werden, Daß, nachdem man Diefe ober jene Defnuns 
‚gen Und Löcher geöffner hat, nicht nur in den Stellen 
‚der entgegengefegten Richtung, fondern auch der naͤm⸗ 
lichen, auf welche die geöffnete Stelle gerichter it, im 
erften Hugenblicke eine Revulſion oder Verminderung 
des Zuflußes geſchehe und daß die Verhaͤltniß des 
Durchmeßers des geoͤffneten Loches ſelbſt zu den uͤbri⸗ 
gen Theilen, welche durch die Ausleerung ſehr merklich 
angegriffen werden zur Revulſion von demſelben außer⸗ 
ordentlich viel betrage. Ich ſage die Verhaͤltniß zu 
den Theilen, welche durch die Ausleerung auf eine ſehr 
bedeutende Art angegriffen werden: denn obgleich alle 
Gefäße durch den Kreislauf mit einander in Leberein- 


fimmung ſeyn koͤnnen, ſo ereignen ſich doch ſo viele 


Umſtaͤnde in dem fo verſchiednen Bau der feſten Thei⸗ 
de ſowohl, als auch der flüßigen und ihrer gefunden und 
antuchen ER ; * die merkliche Wirk⸗ 
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famfeit irgend einer Ausleerung nur auf einige wenige 
Theile einfchränfen. Ich gebe zu, daß es eine folche 
Derivation ‚gebe , wie es die Neuern meynen, wenn 
nämlic) nach der Aderlaß eine Beſchleunigung des Blut⸗ 
laufs nach dem Theile zu, wo man eine Ader gelaſſen 
hat und nach den benachbarten Theilen ſich einftellt, 
und im Gegentheil, wenn fich die übrigen Umſtaͤnde 
dazu fihicken, kann auch eine Heoulfion entfiehn. Denn _ 
ob es gleich ſcheinen Fonnte, als ob die Geſchwindig⸗ 
keit des Blutlaufs und ihre Zunahme, welche vom An⸗ 
fang an der geöffneten Stelle ſich einfindet, hernach— 
mals gar geſchwind durch Den ganzen Körper und den 
ganzen Umfang aller Gefäße nad) den Gefeßen des 
Kreislaufs faft eben fo koͤnne vertheilt werden, fo würs 
de jedoch die allgemeine allmählige Zunahme meiftene 
theils kaum empfindbar und doch nur augenblicklich 
feyn, und indem ſich unferdeffen oder auch vorher durch 
ihre eigenthuͤmliche Federkraft die Faſern des Herzens 
und der Vorkammern zuſammenzoͤgen, oder durch die 
“innere Federkraft des Blutes, Die von den geöffneten 
Drte entferntern Gefäße anfüllten, fo, daß Fein größe- 
rer Zwiſchenraum ſtatt fände, nicht leicht eine derglei⸗ 
chen Zunahme ſich einfinden oder wenigſtens von der 
Geſchwindigkeit des Bluts in der geöffreren Blutader 
ſelbſt und den damit naͤher verbundnen Schlagadern 
und Gefäßen, vorzüglich denen, welche eine mindere 
Kraft und Fertigkeit fih zufammenzuziehen entweder 
im gefunden oder auch Fränflichen Zuftandebefigen, weit 
übertroffen werden. Es giebt aber viele Urſachen dies 
fes Umftandes, wovon einige fehr merklich und wenig» 
ſtens oft vorhanden ſind. 


Als erſtlich, das Fußbad bey der Aderlaß am 
Buße, und das Handbad bey der Defnung, der Milzs 
ader und ihre Würfung, 

Zwey⸗ 
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Zweytens, bie Unterbindung, melche ein wenig 
reist und Das Blut zurückhält, welches hernachmals 
durch feine eigene Kraft und die Kraft der Muſkelfa⸗ 


ſern muß befchleuniger werden, weil gegen den Ort zu, 
wo das Blut ſtockt die Schwingungen der Gefäße leb⸗ 
hafter werben, 


Drittens, bie Wunde felbft, weil ihre nich un⸗ 
empfindlichen Faſern durch die Operation ſelbſt zu ſtaͤr⸗ 
— Schwingungen gereizt werden. 


Viertens, die Ausleerung ſelbſt und die Deriva⸗ 


Bu ‚wie fie die Alten nannten, Des Blutes nämlich, 
welches ftocfte und nur mit Schwierigkeit im Kreise 
‚laufe fid) bewegte, aus den Eranfen und. benachbarten 


heilen, und die drauf folgende Auflöfung des übrigen 
Blutes, fo daß das hinzufließende mit mehrerer Frey: 


‚beit ſich bewegt, dies kann, wenn Die ganze Blut⸗ 
miaſſe verdorben ift, ober auch ein Theil eine Aderlaß 


befonders erforderg, ebenfalls bisweilen zu einer befon= 
dern Revulſion, oder einen ſtaͤrkern und lebhaftern Zu⸗ 
fluß zu einem weniger allgemeinen Theile Gelegenheit 


geben, wie bey dem zuruͤckgetretenen Podagra zum 
Beyſpiel die Aderlaß am Fuße, bey unordentlichen 


Hämorrhoiden die Anwendung der. Blutiget an den 
After. | 


Fuͤnftens, bie ſeitwaͤrts gehende Richtung des 
Blutes nach geſchehener Oeffnung, durch welche es 


ausgeleert wird, welche ſonſt nicht beobachtet wird, 


wenn der ganze Durchmeſſer der Blutader geoͤfnet wird, 
welche Veraͤnderung der natuͤrlichen Oekonomie auch 


die Richtung und die Lebhaftigkeit des Schlagaderblu⸗ 
tes anders, als gewoͤhnlich lenket, fo, daß die unges 
wöhnlichen Schwingungen und; Zerquetfchungen ur 
beſondern Beſchleunigung etwas beytragen. 


Sech⸗ 
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Sechftens ) das zu fehnelle Herausfließen des 
Blutes aus der geoͤffneten Blutader, wegen des nun 
um weit mehr, als fonft verminderten Widerftands, 
‚und niche blos aus der Blutader allein, fondern auch 
aus den Damit verbundenen Fleinern Gefäßen und felbft 
dahin gehenden Schlagadern , welche durch) Anaſto⸗ 
moſen verbunden ſind, und welcher bey der Aderlaß 
ſelbſt gar — und verſchieden iſt, ſo daß man 
ſiehet, daß es nicht eine einzige einfache und gleiche Be⸗ 
wegungskraft und Vertheilung der Wirkungen durch 
den ganzen Koͤrper gebe. Da auch außerdem nicht 
ſo geſchwind und leicht die zuſammenziehende Kraft 
der geſchlagnen Ader und der übrigen vorzuͤglich damit 
verbundenen und jaͤhling ausgeleerten Gefaͤße dieſer 
Lebhaftigkeit genau entſpricht, fo daß Fein größerer 
Zwifchenraum oder ein kaum merklicher und völlig den. 
anſtoßenden Feuchtigkeiten gleicher, ſtatt der ausge: 
— — uͤbrig gelaſſen werde. 


Siebentens, das verminderte Reiben des Blu⸗ 
tes, welches nicht blos wäfferig, ſondern oͤfters ſehr zu⸗ 
ſammenhangend und zur Zaͤhigkeit, wo es ſtockt, ſehr 
geneigt iſt, daß es den Seiten der Gefaͤße, welche blos 
locker damit angefuͤllt ſind, weniger anhaͤngt, deſſen 
Theilgen ſelbſt weniger feft unter einander verbunden 
find, ober doch fo, daß wenigfiens das Raͤben durch 
Die Sebhaftigkeit des Saufes felbft, von welcher ich in 
der ſechſten Nummer geſprochen habe, leicht iberet | 
fen werden kann. 


Achtens, das lebhaftere und abwechſelnde Schla- 
gen des Herzens, der Schlagadern und. anderer Kraͤf⸗ 
te, weldyes die Bewegung mäßiger, „welche, wenn 
die Blutader noch offen ift, bald aufhört, fich wieder 
einftelfe, bald veränderlich ift, und wenn fie, sefhlop 


fen ift ſehr oft von — Stuͤcken wieder nach meh⸗ 
gern 
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rern Stunden, wenn aleich die Wunde verbunden wor⸗ 
den ift durch das wieder hervorflichende Blut zu ers 


kennen giebt, daß die Neigung des Blutes zum. Herz 
ausfließen noeh immer fortdauere. 


Neuntens, der Widerſtand ſel bſt, bey dem Her⸗ 
ausfliegen des Schlagaderblutes in die Blutadern durch) 
ganz zarte, nicht eben fehr flatfe und mie muffuloien 
und nervichten Theilen verfchiedentliäy verbundene Ka⸗ 
näle, melche ſelbſt ſchon aug diefen Urfachen und oft 
auch aus Kranfheitsurfachen nicht auf gleiche Art offen 

find. Diefes erzeugt eine Schwierigkeit welche theils gleich, 
| theils, wenn einige Gefaͤße zuſammenfallen, welche we⸗ 
nigſtens leicht bey dem erſten Berfuche durch zu laufen 
geſchieht, nur nad) und nach erſtlich überwunden wird, 
eine vermehrte Kraft verlange und auch) noͤthig macht, 
daß ohne Zweifel dieſe Kraft, durch eine be— 
ſtimmte Richtung zu den Theilen ſelbſt, welche mit den 
Werkzeugen dieſer Kraͤfte in Verbindung ſtehn, be⸗ 
ſtimmt werde. 


Zehntens, die verſchiedene Schwingung, theils 
unzaͤhliger Gefäße und Faſern, bey den Veraͤnderun— 
gen des Kreislaufes, welche während der Aderlaß 
wirken, indem fie das Blut aüsleeren und die Bluts 
aber von neuem mit Blute anfüllen ; welches vorzuͤg— 
lich und zu allererft und ganz gewiß, weil in dem übri> 
gen Körper wegen der zufammenfonmenden Urfachen 
und Hinderniffe der Empfinddarkeiz die Beſchleunigung 
ungewiß ift, ſich gegen Die geöfnete Stelle richtet; theils 
wegen des Blutes und der Säfte felbfi, weiche ſich 
aus verſchiednen Gefäßen, welche aud) anfaugen und 
den Höhlen ſelbſt gleichſam durch ein Anſaugen nad) 
einer vorherigen Ausleerung fich vereinigen und der 
Federkraft des Blutes, welche nun dahin fic) richten 
| en wohin fie nicht Ron er indem Die geoͤf. 
| nete 
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nete Blufader einen geringern, und bie verfchloffene ei⸗ 
nen groͤßern Wiberftand darbietet und fie zu verfchies 
denen Richtungen zwingt. 

Dieſe verfchiedenen Schwingungen erregen oͤfters 
ein lang di daurendes Streben nach der Gegend der ge— 
öfneten Stelle zu, ja fie fonnen wohl aud) die Matur 
fo fehr daran gewöhnen, daß, wie ich ſchon oft die Erz 
fahrung gemacht habe, nach einem Jahre, in den 

Theilen, welche an die Aderlaß gewoͤhnt ſind, eine 
ganz; vorzuͤgliche Empfindlichkeit entſtehe, auch wohl 
gar Ge *3 und Congeſtionen in der Naͤhe ſich er⸗ 
zeugen. Alles dieſes beweißt, wie viel Klugheit dazu 
erfordert werde, zu beſtimmen, in welcher Stelle die 
Aderlaß anzuſtellen ſey und welche Regeln bey der Re⸗ 
vulſion und Derivation der Alten ſo wohl, als der 
Neuern zu beobachten ſind. Ich habe hiervon auch 
ſchon in meiner Abhandlung von den Fiebern ©. 52 
in ber Note etwas angemerkt, 


L \ 


Bon der epidemifchen Confiturion. | 


Faſt der ganze Monat März tar frocen und es 
wehfe der Abendwind, es war neblicht und.das Bar 
rometer gefunfen; der April war wärmer, als gewoͤhn⸗ 
lich, unbefiandig, auch waren viele Gewitter. ‘Der 
May war kälter und feuchter der Abend: und Mord: 
Dfiwinde wegen. Epidemifche Krankheiten ka⸗ 
men gar nicht vor. In den erften Monaten ftells 
ten ſich vorzüglich einige Bruftentzundungen ein, und 
im dritten dreytaͤgige Sieber, jedoch waren beyderley 
Krankheiten gutartig. Auch in diefen gufartigen Brufts 
entzuͤndungen feßte ich um die Symptomen zu mäßie 
gen der. Mandelmich meiftentheils Campher bey 
und ich kann beilig verfihern,, Daß hierdurch auch 
Be im ngeringfien Die Hize vermehrt worden ift, fons 
dern 
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dern vielmehr wurden alle Zufäffe befänftiget oder gienz 
Mi gen doc) wenlgſtens Immer noch fo gelafien vor ſich, 
wie vorher und außerdem wendete ich keine andern 
Mittel, als feuerfeſte ſchweißtreibende und waͤßrige 
fluͤßige Mittel an. In den benachb arten Gegenden | 
graſſiren hier und da ziemlich bösartige. Kriefelficher. 4° 


Den 17. Julius 1735. Die Witterung war den 
vorigen ganzen Monat bis in die Halfte des jeßigen 
zum größten Theil feuchte, windig und mäßig warn; 
der Barometer war gemeiniglich gefunfen, welcher 
auch jetzt noch nicht Höher ftehe, indem ſeit drey 
Tagen die trockene und helle warme Witterung mie 
. dem Suͤdwinde anhält, Epidemifche Krankheiten has 
ben wir bis jetzt noch nicht: Blattern giebt es bier und 
da unter den gemeinen leuten, und find mit. unter ge 
faͤhrlich. Häufiger kommen dregtägige Sieber, Ca: 

tarrhen, Rhevmatifmen, Huſt hen Seitenftschen und 
Colicken vor. WBerfchiedene alte Perfonen und Kin- 
der haben einen friefelartigen' Auffeg und Die mehreften 
Kinder haben Eatarıhalfieber und zahnen mit Befchwerz 
de. Begraben werden wenige. 


Son der Muſchelſpeiſe. 


Der beruͤhmte Rechtsgelehrte Herr Franz Ernſt 
Vogt zu Kiel, fehreibt mir, ich erinnere mich, daß 
mir der Hr. Dr, Waldſch mid einsmalen erzählte, daß 
er drey Meilen vonihier zu Eckernfoͤrde, ganz vortr efflis 
che Mufcheln gegeffen, und wegen des güten Ge— 
ſchmacks fogar ein Fleines Faͤßggen mit nach Kiel genom— 
men habe. Dieſe habe er hier etliche Tage liegen laſ— 
fen und alsdann mit feiner Frau und Kinder verzehre 
und er, feine Frau, Kinder, und alles Geſinde babe 
die Krankheit befommen, wie fie Hr, Dr, Behrens be: 
— Es iſt mir auch ein aͤhnliches Beyſpiel bes 

-  fannt, 


398 


kannt, wo vor einigen Jahren zwey von der Dhee⸗ 
ſellſchaft die naͤmliche Krankheit bekamen, die uͤbrigen 
acht aber geſund blieben, unerachtet fie eine gleiche Ans 
zahl Muſcheln zu fi) genommen hatten. Ein Arzt, 
weicher in unfrer Gefellfchaft war, Lerſchrieb ſogleich 
ein Brechmittel und nach wenigen Stunden waren fie 
‚wieder hergeftellt, Was nun hiervon und von dieſer 
Krankheit die Urfache anbelangt, fo glaubt man ges 
meiniglich, daß diejenigen Daran Schuld haͤtten, wel⸗ 
che mit weißen Bläsgen angefuͤllt waren. Allein der 
verftorbene Dr. Waldſchmid fagte, daß diefes nicht 
wahr wäre und er habe felbft aus Neugierde derglei- 
chen ohne allen Schaden gegeffen. Vielmehr glaubre 
er, Daß die Muſcheln, wenn ſie gefangen worden waͤ⸗ 
ven und in der waͤrmern Witterung einige Tage geftans 
den hätten , fo verderben fünnten, und zwar deswegen, 
weil ihnen die neue Nahrung und die natürliche Reini⸗ 
gung fehlte, welche fie fich,. indem fie fich alle Tage 
einmal in Seal er öffneten und frifch Waſſer zu fich 
nehmen, zu verichaffen pflegten. Und diefes halte ich 
für fehr wahrſcheinlich, weil mir fein Beyſpiel befannt 
ift, dag Perfonen von friſchen Mrufcheln , die fie an 
dem nämlichen Tage oder den Tag darauf, da fie ge— 
fangen worden waren gegeffen wurden, dergleichen Zu= 
falle befommen hätten. Und wenn dieſelben bier zu 
‚Kiel, Eckernfoͤrde, Flensburg ‚ Apenrobe, wo fie be: 
fonders groß und gut gefunden werden, wie e8 Der Öe: 
brauch ift, fogleich gefocht, in Fäffer eingefponnen und- 
mic einem Gewürze aus gleichem Theil Lake und Epig 
eingelegt werden, fo Fünnen 4 ie hernachmals mit "ein 
wenig Wein, Eitronenfaft + SUPER, Muſtatenblu⸗ 
men, Pfeffer und geſchabter Brodgrume in einer 
Schuͤſſel gebraten ohne alle Gefahr und wenn ſie auch 
einen ganzen Monat im Säßgen wären aufaehobe, 
worden, genofjen werden, 

Don 
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Son einem mit dem. Ben ausgefonderten 
Wurme. 


Eine alte dicke Jungfer, welche niemals ſtein⸗ 
krank, ſondern vorher geſund geweſen, außer daß 
fie vor einigen Jahren die Roſe und ein berrächtlis 
ches Eitergeſchwuͤr uͤber dem Knie, und vorigen 
Winter einen chroniſchen Huſten und ein“ ſchwaches 
Fieber gehabt Hatte, verlohr neulich nach einem jaͤh— 
lingen Paroxyſmen, welcher heftig und einem ſolchen 
aͤhnlich war, wie ihn die Steinkranken zu haben pfle⸗ 
gen, worauf in der linken Seite in der Gegend der 
Niere ein ſtumpfer Schmerz zuruͤck blieb, als ſie eben 
den Pyrmonter Sauerbrunnen gebrauchte, einen weis 
fen Wurm, welcher lebendig zu feyn fehien, ungefähre 
fechs Linien lang und eine breit und platt war, durch. 
den Urin; er war übrigens unten und oben zugefpißt, 

aber überhaupt wie bey einem Bandwurme durd Glie⸗ 
der und der Queere laufende Sinien unterſchieden, 
jedoch nicht fo, wie bey dem Bandwurme, in Stuͤcke 
zertrennbar, ſo daß er den Kürbiswürmern glei) ges 
kommen wäre, fondern fo, daß der ganze Körper deg 
Wurms faft mit einander zuſammenhieng und gleich⸗ 
ſam nur mit Linien geziert war: ich J—— ihn auch) 
hernachmals todt und unterſuchte ihn noch genauer. 
Die Kranke aber fonderte weder einen Stein ned) fonft 
etwas widernatürliches aus, außer blos Urin, welcher : 
meiftens volf ſchleimigter Theifgen war und fihmeren 
Sandftaub in dem Geſchirr und zwar längft dem Ver— 
laufe der Krankheit und der Heilung abießfe. Huch 
befand fi ich die Patientin nachdem der Wurm abgegan: 
gen war, eben nicht viel beſſer. Jedoch iſt fie jetzt voͤl⸗ 
fig wieder hergeftelle, nachdem fie mic dem Gebrauche 
des Pormonter Waſſers aufgehoͤrt und mehrere Aben— 
de nach einander einen Skrupel von den zuſammen— 


ge m 


400. 


gefeßten Schwefelb unten mit einem und einen halben 
Grar verjüßten Queckſilber eingenommen und fruͤb 
Miolken getrunken hat. 


Von der Mafferfucht des Eyerſtocks. 


An die Herausgeber des Comm. Norimbergenfis, 
Ich Ihre, lehrreiche Beobachtung und Erklaͤ⸗ 

rung von der Waſſerſucht der Eyerſtoͤcke mit Aufmerkſam⸗ 
keit durchgeleſen, und ich wuͤnſchte ſehr von Ihnen und 
andern gelehrten Maͤnnern eine Auflößung derjenigen 
Aufgaben zu leſen, welche Sie Ihrer Beobachtung bey⸗ 
fügen; jedod) will ic) jeigt meine ge ringen Bemerkuns 
gen hierüber mittheilen, "Damit ich vielleicht andere die 
noch befjere Bemerkungen, als ich hierüber anftellen 
koͤnnen, hierdurch aufmuntern möge Meine erſte 
Frage verhält ſich aber auf folgende Weiſe: wenn ber 
Unterleib widernatuͤrlich aufgetreten und ausgedehne 
und zu gleicher Zeit fehr hart ift, fo Daß man auf feine 
Windſucht fallen kann, das Schwappern aber, wenn 
man an ven Unterleib ſchlaͤgt, recht Deutlich wahrge— 
nommen werben kann, fragt es fi), ob. man Daraus 
fchließen fünne, daß dieſe Krankheit eher. eine Waſ⸗ 
ſerſucht des Eyerſtocks, melde vielleicht öfteren. vor⸗ 
kommt, als fie angemerkt wird, als eine Bauchwaſ— 
ferfucht zu nennen ſey. Hierauf antioorte ich nun fol- 
gendermaßen. Ich habe niemalen eine Waſſerſucht 
des Eyerſtocks, wie ſie die Herren Schorkopf und 
ZSrendel in beſondern Streitſchriften und auch andere 
hier und da beſchrieben haben in Leichnamen bis jetzt zu 
beobachten Gelegenheit gehabt er babe ic) fo 
| Mt 


*) Vielleicht weil gegen den Tod zu die — und 
in eine Bauchwaſſerſucht verwandelt wird, und dies iſt 
vielleicht die Urfache, warum fo wenig Schriftftihler außer - 
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wohl in andern, als auch vorzuͤglich in einer alten 
Frauensperſon, welche niemals Kinder gejeugt haste, 
und welcher nach vielen Fränftich durchlebten Jahren 
zu Anfang ihres Alters, wie ich daran nicht zweifle, 
die Geſchwulſt des Eyerſtocks zerſprungen war, und ſich 
in die Unterleibshoͤhle ergoſſen hatte, worauf die Süße 
und Schenkel und Bebeckungen des Unterleibes nad) 
und nad) gar ſehr von Blutwaſſer, fo wie bey denen 
die eine Bauchwaſſerſucht Haben, aufſchwollen, nicht 
ohne Grund eine folche Waſſerſucht des Eyerſtocks ges 
argwohnt. Sie nahm ihren Anfang, als mir zuneh⸗ 
mendem Alter die Ordnung der monatlichen Reinigung 
geſtoͤhrt zu werden anfieng, und bie zunehmende Schwe 
re immer mehr und mehr beſchwerlich ward, worauf 
Die linke Weiche aufſchwoll, haͤrter ward und öfters 
fhmerzte. Die Patientin konnte nur mir Befchwerden 

‚auf der rechten Seite liegen und das Athemhohlen ward 

ihr befchwerlich. K urze Zeit Darauf erhob fich der ganz 

ge Unterleib wie bey der Windfuche ohne alles Schwaps - 
pern, allein mit einem Gefühle von Schwere, beion= 
ders auf der Iinfen Seite, Wenn folche Zeichen vor⸗ 
hergeben oder ſich nachher einftellen, ſo glaube ich kann 
man eine Wafferfucht des Eyerſtocks argwühnen *), 

Ich fage, ic) argmöhnte bey diefer Kranken Diefon Zus 

fall und glaubte, er wäre mic einer Windſucht verbun- 

den, nämlich) ich meynte, daß, da die Gejchwuit des 

‚den de Haen und Morgagni diefe Krankheit in ihrer 

WVollkommenheit geſehen haben, Geben nicht auch ges 
meiniglich die Waſſerblaſen, welche fo‘ oft von den Zers 
gliederern in den Eyerſtoͤcken find beobachte worden, zur 
Entſtehung dieſer Waſſerſucht Gelegenheit? W. 

*) Zu dieſen Kennzeichen feßte der Verfaffer nachmals auch 
den freyen Abfluß des Harns — ich glaube man kann 
auch die Geſchwulſt eines von bepden Schenkeln noch hin⸗ 
zufeßen. e. Wichmann. ey u 
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Eyerſtocks fo fehr vermehrt war, und da die Aeſte der 
Merven, welche zu den Bauchnuffeln gehen zuſam— 
miengedruͤckt waren, ihre Federkraft zu unvermögend 
fey, die Winde und Blähungen einzufchränfen, ſo ges 
fund aud) der Körper Übrigens war und daß vorzuͤg⸗ 
fich bey folchen Kranfen die Winde innerhalb der Un⸗ 
terfeibshöhfe enthalten wären, und bey der ftarken Ges 
derkraft diefer Winde den Unterleib fo fehr ausdehne 
ten. Es giebt aber in Mannsperfonen und Srauenss. 
perfonen gar verfehiedne und bewundernswuͤrdige Ars 
ton von Seſchwuͤlſten des Unterleibs öfters ohne alles 
- Schwappern mit einer außerordentlichen Ausdehnung 
und einer bedeutenden Härte und Gewicht, wo man 
nur durch die Abzapfung und den Schnite die Bauch» 
waſſerſucht entdecken kann, wie ich mehr als einmal 
geſehen habe, wenn viele andere blos eine Windſucht 
vermutheten; bald aber find aud) andere Erfcheinuns 
gen und andere Krankheitsurfachen durch Die Zerglies 
derung entdect worden, wie aus den Gchriften des 
Bonner, welcher die Wafferfucht des Eyerſtocks fir 
eine feltne Krankheit halt und aus andern Beobachtun⸗ 
gen fich ergiebt. Und wenn ich nicht irre, fo iſt die 
Windſucht felbft nicht ohne alles Gefühl von Schwere 
und Drud, Wenigjtens öfters, ja fogar kurz vor dem 
- Tode gefellt fich, wenn die Windfucht chronifd) iſt, ges | 
meiniglic) eine druͤckende und ſchwere Bauchwaſſerſucht 
zu diefer Krankheit, ob gleich wegen der vorhergehen⸗ 
den und damit verbundnen Ausdehnung, wie fie bey 
der Windfuche zu feyn pflege und wegen der Menge 
- von ausgefretnen Waſſer, welches nach) und nach fic) 
mie den Winden vermifcht und die ganze Höhle regel- 
mäßig ausfulle, Fein Schwappern wahrgenommen 
wird. Uebrigens will ichnichts von der bey der Wind- 
ſucht fich einftellenden Geſchwulſt der Eingeweide, wels 
che die vorzüglichfte Urfache der Windſucht MW 

| . pflege 


* 


a 
pflegt, und von dem druͤckenden Gefühle, befonders des 


Nabelbruchs, welcher öfters mit der Windfuche ver- 
bunden ift, erinnern. | 


- Ron der Abzapfung des Unterleibs. 

Die zweyte Frage war folgende: Wenn man aus. 
Gründen glauben Fann , daß eine MWafferfucht des 
Eyerſtocks vorhanden fen oder auch, wenn man daſſel⸗ 
be aus der Erfahrung zuletzt zu vermuthen genoͤthiget 
wird, alsdann naͤmlich, wenn nach angeſtellter Abza- 
pfung der Umfang des Unterleibes nicht gleich ſtark, 
fondern nur in einem Theile abnimme, oder auch Die 
Woſſer von felbft zu fließen aufhören und nichts‘ dent 
unerachtet eine große Gefchwulft übrig hleibr, jo frage 
es ſich, od man durch eine nochmalige Durchbohrung 
die Ausleerung ſowohl in dem Grunde der ausgeleers 
ten Höhle, als auch durch andere Stellen dee aufge= 
ſchwollnen Unterfeibs verfolgen ſole? Man erfaube 
mir hierauf folgendes zu antworten: Cine jede Ab— 
zapfung bey einer Waſſerſucht ift auf gewiſſe Art ge- 
faͤhrlich. Viele eheilen uns über die Urſache des fo 
öfters gleich nach dem Abzapfen, welches jedech mit 
gehöriger Vorſicht unternommen murde, daranf fol- 
genden Todes verfchiedne Muthmaßungen mit, Eini⸗ 
‚ge ſuchen darinnen die Urſache, daß man dieſes Mittel 
zu ſpaͤte anwende, wenn die Eingeweide „welche den 
unvermeidlichen Tod in ſich verſteckt halten, ſchon ver- 
dorben find, Allein dieſes koͤnmt mir nicht ſo vor. 
Dergleichen Kranken ſcheinen vieln ehr aus Schwäche, 
als aus der blofen Verderbniß der Eingeweide zu fiers 
ben, wenigftens diejenigen, ben welchen das Abzapfen 
den Tod bejchleunigt, Die Wunde an und für fich, 
und Das Herausfließen des widernatürlich ſtockenden 
Waflers, if, von aller Gefahr frey, und daraus Eanıt 
man auc) auf Feine gründliche Art fließen, daß, 

| | er wenn 
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wenn irgend von außen uff hinzutreten follte, oder 
die Beichaffenbeit es außer den Gefäßen ſtockenden 

Bfutwaffers ſoute verdunnt werden, dadurch eine Faͤul⸗ 
niß befoͤrdert werden koͤnne. Und man darf auch nicht 
allein die jaͤhlinge Auflöfung und aufgehobne Span⸗ 
nung der vorher duxch Die Gefchwulft ſehr angezogen 
Fafern anflagen, weil man, wenn man den Unter⸗ 
leib durch Binden nach und nach, und nad) dem Ver⸗ 
haͤltniß des ausgeleerten Waffers zuſammenzieht, alle 
Gefahren vermeiden fan. Denn mern wir bemerken, 
daß ziejenige Menge von Waſſer, melde in Dem uns 
gehener großen Umfange des wafferfichtigen Unterlabs 
geſtockt hatte, aus verfiopften, zerriffenen und Iympha= 
tischen Gefäßen, deren Durchmeſſer meiftentheils gang 
befonders vergrößert worden mar, herausgefioßen fey, 
welche auf keine Art durch chirurgiiche Hulfe unter 
bunden oder zuſammengedrückt werden Eünnen, fo fann 
man leicht urtbeilen, Daß, wenn fie fid) nicht durch eis 
nen freywillig ergebenen Zufall nach der Abzapfung zus 
fchliehen, da vorher durch das flediende Waſſer Diefel- 
ben genugfam zufammengezogen wurden, eine große 
Menge Inmphe an die Stelle der herauggenommenen 
Fluͤßigkeit durch einen beſtaͤndigen Zufluß austreten 
müffe, woraus zugleich erfolgt, wie von einem zu großs 
fen und entweder langfamen oder zu jaͤhlingen Blut⸗ 
fluß, einem Durchfall, oder einem andern Ausfluß ei: 
1er verduͤnnten Feuchtigkeit der Tod kurz nad) ber Ab⸗ 
zapfung ſich einſtellen koͤnne. Und ſollte dieſer Umſtand 
nicht den Operateur un deſto furchtfamer machen, je 
mehr die Wafjerfucht des Eyerſtocks immer nur bey 
der Muthmaßung bleibt, und aus den Gefäßen, wel: 
che mit den Eingeweiden in einer’ genauern Verbindung 
ftehn und einen ſehr widernafürlich erweiterten Durche 
meifer haben, entjianden zu ſeyn fcheing: fo müffen 
aud) immer mehr und mehr Behälter geoͤfnet werden, 
. | - | wenn 
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wenn man alles Waffen ausleeren will und man Fann 
nicht genau genug in Erfahrung bringen, worein man kie⸗ 
‚fer unten ſchneidet, da die Beſchaffenheit der Einge⸗ 
weide fo verſteckt und oͤfters anomaliſch iſt, und wenn 
auch alles gehoͤrig vorgenommen wird, ſo bleibt doch 
immer die Urſache der Krankheit unſbervinbuch ‚und 
weil aud) außerben Das Waſſer in dem Eyerſtocke ver: 
ſchloſſen zuruͤcke bleibt, fo kann vielleicht das Leben noch 
eine Weile erhalten werben. Selbſt die innern Eyter⸗ 
geſchwuͤre, zu welchen man ſich durch aͤußere Einſchnit⸗— 
te einen Weg bahnen kann und welche an und fuͤr ſich 
gefaͤhrlicher ſind, als die Stockungen des Waſſers, koͤn⸗ 
nen nicht immer ganz ſicher werden und ihre 
Oeffnung iſt eben ſo gefaͤhrlich, als wie wir von dem 
Abzapfen der Wafferfüchtigen de haben. es 
doch iſt fie mieift ficherer und öfters nothwendiger und 
verſpricht einen beffern Erfolg, als die Heilung der 
Waſſerſucht des Eyerſtocks. Freind merkt daher mit 
Recht an, daß bey großen vereyterten Geſchwuͤren, 
wenn auf einmal und zugleich bie Materie herausge— 
laſſen wird, ähnliche üble Zufälle, als wie ben der Ab⸗ 
zapfung erfolgen. Jedoch merkt ebenfalls auch) Brun- 
ner mie Hecht an, Daß es auf jeden Fall wunderbar 
ſcheinen müffe, daß obgleich die übrigen Feuchtigkeiten 
des Koͤrpers ohne Schaden herausgelaſſen wuͤrden, 
dennoch ſelten mehr Lymphe, als das Leben in Gefahr 
ſetzen koͤnne, herausgelaſſen werden duͤrfe. Ich habe, 
es ſind nun ſieben Tage, aus der Bruſthoͤhle eines an ei⸗ 
ner Eyterbruſt kranken Patienten zwölf Pfund braun— 
vorher Materie binnen drey Tagen herausgelaffen: und 
jedoch ift noch Fein befonderer Zufall erfchienen. Den 
fünften Tag nad) der Operation fieng er fchen an, Anz 
petit zu bekommen und zu hungern und hatte einen ganz 
beſonders freyen Puls und athmete auch frey und un- 
* Nachts ſchlief er gut, ließ geſunden Urin 
—— von 
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’ von fi) und ward zu unfer aller Verwunderung völlig 
wieder Hergeftelle. Ich ſah, daß man die nämliche 
Dperation ebenfalls bey der Bruſtwaſſerſucht vornahm, 
allein der Ausgang war voͤllig ungluͤcklich. Es iſt ein 

Jahr nnd etwas drüber, daß ich mit dem Hrn. Dr. 
Hugo und Hrn. Dr, Woif „ einen mehr als funfzig 


Jahr alten Mann, „welcher die Hämorrhoiden, einen ' 
Leiſtenbruch und eine Hervorragung in der Nabelgegend 


hatte, gedeilt habe. Diefer Befam, nachdem er über 
ein Jahr fic) ſehr ausgezehrt hatte und ſeine Kraͤfte 
taͤglich abnahmen, uͤbrigens geſund war, ploͤtzlich ein 


Fieber und eine ſtarke Kolick. Nach ſieben Tagen nahm 


die Kolick ab und ward gelinder, Das Fieber aber 
hielt immer noch etwas an, der Unterleib ſchwoll auf 
und ließ eine Windjuche vermuthen, nach und nach 


wurde die Gefchwulft außerordentlich groß und die 


Schenkel und Fuße ſchwollen wie bey einem Bauc)- 
wafferfüchtigen auf, übrigens verjpürte der Patient viel 
Angſt, nur wenig und laugenartiger Urin floß ab 
und die verſchiednen bömpeuoiRahRAIEN, Zufälle und 


die übrigen. Symptomen nahmen fo zu, Daß. der Tod 


nicht mehr fehr weit — zu ſeyn ſchien. Allein 


plöglich nach fünf Wochen, nachdem ſich eine kleine 
Blatter erzeugt hate, zerſprang der Nabel von felbft - 


und ohne eine Ohnmacht hervorzubringen, und es flofs 
fen in unferer- Gegenwart zur Erleichterung aller Sym- 
pfomen dreyßig und mehr. Pfund wahres und ftinfen- 
des Eyter, deffen Abflug wir, da fein übler Zufall fich 
ereignete, nicht flören wollten, "heraus, Die folgenden 
Tage floß noch immer eine große Menge ab, der Uns 
terleib, Die Schenfel und Fuße ſenkten fh, von dem 


{ 


alten Seiftenbruche war nichts mehr zu fehen, die Maſt⸗ 


darmfiſtel, welche fid) während der Kur eingefunden 
hatte, heilte von felbft und Die Geſundheit mard wieder 


hergeſtelt außer Be blos noch eine Mabelfiftel zurück 
ge⸗ 


407° 


‚geblieben it, aus welcher täglich etwas Eyter fließe 

und zwey druͤſenartige Skirrhen zur Seite derfelben 

‚entweder im Meße oder zwifchen den Bauchmuffeln, 
. welche aber nicht ſchmerzen, wohl aber den aufrechten 
Gang bindern. Ich glaube, daß es ein Eytergeſchwuͤr 
in den Druͤſen des Gekroͤſes geweſen ſeyn mag, von de⸗ 
nen ein oder mehrere erſt lange verhaͤrtet waren, her— 
nach ſich entzuͤndeten, vereyterten, zerſprangen und das 
Eyter in die Unterleibshoͤhle ergoſſen, welches das in 
der Nabelgeſchwulſt haͤngende Netz, und den duͤnnen 
Nabel ſelbſt durch ſein Stocken, durch ſeine Schwere 
ſo anfraß, daß ein fo jaͤhlinger Ausfluß von Eyter auſ⸗ 
ſerhalb den Koͤrper, wie ich erzaͤhlt habe, ſich ereignete 
und hernachmals eine Fiſtel, welche auch noch jetzt uͤbrig iſt 
und von welcher ich glaube, daß fie ſich zwiſchen den Zel⸗ 
len des Netzes befinden mag, bildere *), 


Don den fadenförmigen 
welche man in dem Waſſer der Waſſerſuͤchti⸗ 
gen zu finden pflegt. 


Die dritte Frage iſt, was bedeuten die fadenfoͤr⸗ 
ee und flockigten Zuſammenwachſungen, welche auf 
Erz dem 


> 


* Die Muthmagung des Verfaſſers uͤber den Sitz der 
Krankheit war auch die rechte, wie aus dem erfolgt, was 
er mit eigner Hand unter dieſer Beobachtung angemerkt 
hatte. »Ein Jahr darauf verfiel der Kranke in die näms 
„liche Krankheit und ftarb auf eine ſehr efende Art: die 
»Reichenöffnung zeigte viele Drüfen der Gekroͤſes, welche 
»groß und voller Eyter waren, zwey davon waren fo 

. »groß, wie eine geballte Fauſt, offen und voller Ss 
„ſchwuͤre und von — ſcharfen Eyter war der Magen 
„ſelbſt zerfreſſen. Die Nabelfiſtel iſt nicht geheilt 
„worden, fie — von den Druͤſen des Gekroͤſes, wels 
sche feirchös waren, ſelbſt geblldet und theilte der aͤuſ⸗ 

| lern Fiſtel alles Eyter mit und in den letzten acht Ta— 
ungen vor dem Tode floß feihft das Getränke durch dieſe 
vOeffnung mit heraus. Mm. 
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dem Waſſer ſchwimmen, welches man bey der Ab⸗ 
zapfung ausleert? Ich glaube daß ſie weder ein gutes, 
noch ein boͤſes Zeichen abgeben, indem fie meiftentheils 
eine Öerinnung von Ölutwaffer, und der außer den Ge— 
fäßen ſich befindenden Lymphe zu fegn fcheinen, derglei⸗ 
chen Gerinnungen man nach der Aderlaß ebenfalls in 
dem Blute dererjenigen welche Seitenſtechen, Haͤmor⸗ 
rhoiden und Catarrh haben, in dem Blute der Schwan⸗ 
gern, und in dem Fußbad nach der Aderlaß am 

Fuße zu bemerken pflegt. 
Die vierte Frage iſt folgende: Iſt eine kranke * 
‚ber, wenn fie bey einen Wofferfüchtigen gefunden wird 
für die Urſache der Waſſerſucht oder ihre, Wirkung zu 
haften? Es ift fehr ſchwer und öfters höchft ungewiß, 
die erſte Urſache der Krankheiten aus teichenöffnungen 
bey deren mehrere Fehler der mit einander uͤbereinſtim⸗ 
menden ingemeide u erfcheinen pflegen, zu ergründen, 
Ich zweiflenicht, daß Waflerfuchten des Eyerfiod's ohne 
einen Fehler in der. Leber enrftehen koͤnnen, jedod) ift es 
mir auch glaublich, daß aus einem Fehler der; Leber 
oder eines andern Eingemeides, Durch welches viele 
ymphe zu fließen pflege, andere und felbft fehr ent— 
fernte Theile, welche aber ihrer eigenthümlichen Bes 
ſchaffenheit wegen einer lymphatiſchen Congeſtion aufs 
ferhalb den Gefäßen Teiche ausgefeßt find, zu einer 
Wafferfucht Gelegenheit geben koͤnnen. Und auf die 
nämliche Art kann gegenfeitig der Eyerſtock, welcher 
zuerflierfranft, durch Die Bereinigung mit dem übris 
gen Korper feine Verderbniß der Leber und andern 
Eingeweiden mittheilen, Und vornehmlich kann die 
nämliche Urfache, die nämliche fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
heit des Blutwaſſers, welche die HUmphadern eines 
Eingeweides zum Beyſpiel des Eyerſtocks widernatuͤr⸗ 
lich angreift auch andern Eingeweiden, der Leber zum 
— eine aͤhnliche kraͤnkliche — Pin 
ere 
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Werſchiedenheit der Umftände mittheilen, fo, daß nicht 
einmal allezeit Die Fehlerhafte Beſchaffenheit der Leber, 
welche mean bey Waſſerſuchtigen findet, für die Urſache 
und Wirkung) der Waſſerſucht ſelbſt, ſondern oͤfters 
‚für die zweyte Wirkung ein und derfeiben Urſache, 
welche die Waſſerſucht hervorgebracht bat, muͤſſe ges 
halten werden, obgleich biefes hernachmals zur Ver— 
mehrung derfelben Krankheit und derſelben Zufälfe vie⸗ 
des beytragen kann *). ES nn 
j ran] | Er f Die 


5) Sch kann keinen ſchicklichern Platz als diefen finden, um 
der befondern Heilmethode der Wafſerſucht, deren fich 
der Verfaſſer zu bedienen pflente, Timähuung zu thun, 
Bey der Hantwafferfucht, fo ıwie, auch bey der Bauch⸗ 
waſſerſucht hofte er alles von der Ausführung des Mafs 
fers durch flark wirkende Durganzen, als vorzuͤglich von 
dem Gummigutt, welches er won zwey bie zu zwanzig 
Gran nach Beſchaffenheit der Krankheit, des Geſchlechts, 
und des Alters, mit Zucker gab, ohne Ruͤckſicht auf die‘ 
Srtaͤrke der Eingeweide zu nehmen, ausgenommen , daß 
x. er bey einem fchwachen Magen, um das Brechen zu ver 
hüten, den Gummi in Eydotter auflchte uns Zimmtwaſ— 
. fer ohne Wein hinzufeßte. So tft mir ſelbſt bekannt, daß 
Here Werlhof öfters bis zur völligen Nuslierung deg 
ſtockenden Blutwaſſers den Gummigutt alle Tage zu neh— 
wen anrieth, woeil er verficherte, daß ev nichts wirkſame⸗ 
tes wife, weil es weder bey lang fortgeſetztem Gebrau— 
che die Verdauung verderbe, noch wie andere ſtarkwirken— 
de Purganzen, Blaͤhungen errege. Entweder gab er auf 
einmal in einem Tage eine große Gabe oder oͤfteter an 
einem und eben demfelben Tage Eleine Dofen zu zwey 
Gran. — Eine Hautwafferfuche welche vorzuͤglich wach 
Siebern zurück geblieben war, vertrieb er mit der Aqua 
benedicta des Rulands zu zwey Unzen Fruͤhmorgens ohne 
ein Vehikulum, oder mit. Wachholderbeerenaufguß in 
Rheinwein nebft flärfenden Mitteln. Außer dirfen wirk⸗ 
ſamern Mitteln aber verachtete er nicht ganz und gar die 
barntreibenden Mittel, vorzüglich die Bereitungen aus der 
Meerzwiebel, als den Meerzwiebeleßig, entweder für 
ſich zu neunzig Tropfen pro Dofi, oder mit Weinflein- 
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Die fuͤnfte Frage war, ob die luſache der Waſ⸗ 
ſerſucht der zu ſtarken und widernatuͤrlichen Ausſonde⸗ 
rung der Lymphe oder vielmehr dem Mangel an Einſau⸗ 
gen, zu zuſchreiben ſey? Bey dieſer Frage muß man 
vorzuͤglich auf die natuͤrlicherweiſe aushauchenden oder 
einſaugenden Gefaͤße Acht geben, welche ſich in den 
groͤßern und kleinern Hoͤhlen des Koͤrpers und in der 
Subſtanz der Eingeweide ſelbſt befinden. Wenigſtens 
ſcheint es gewiß zu ſeyn, daß beyde Urſachen entweder 
jede fuͤr ſich oder beyde zugleich die Waſſerſucht her— 
vorbringen koͤnnen, und daß oͤfters die Zerreiſſung 
und das Zerfreſſen der lymphatiſchen Gefaͤße und ein 
ſehr ſtarker Ausfluß koͤnne angenommen werden, in 
Faͤllen, wo, wenn die Einſaugung in gehoͤriger Vers 
haͤltniß geſchieht und nicht widernatuͤrlich unterbrochen 
wird, ſich die Krankheit entweder nicht: oder 
leicht zu heilen feyn würde, | | 


ſalz geſaͤttiget, oder auch in folgender Formel, welche je 
zu weilen außerordentlich ſtark den Urin treibt: 
| Rec, — Chaerefolii Uncias o&o, 
Aceti feill. Unciam dimidiam, 
Olei tartari per deliguium guttas viginti, 
Sachar. Unciam dimidiam, 
Aller drey Stunden einen Eßloͤffel voll. 

Den Eßighonig aus Meerzivicbeln gebrauchte er nur ſel⸗ 
ten in einem ſchweren Falle und nach der Vorſchrift des 
Mead. Den Eßighonig aus den Zeitloſen hat er zwar 
ebenfalls angewendet, allein fein frühzeitigee Tod hinder⸗ 
te ihn darüber Erfahrungen zumachen. Ob gleich Herr 
Werlhof den innern Gebrauch der. fpanifchen Fliegen 
fehr hoch fchäßte, fo ift mir doch Fein einziges Beyſpiel 
befantt, daß er fie bey diefer Krankheit angewendet hät, 
te; auc hat er den Außern Gebrauch bes Dlivenöle 
nicht verfügt. Wichmann. 
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Herrn Hofrath Werlhof. 
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£ Bon der Ruhr des Jahres 1761. 





\ Wohlgeborner Herr 


AS unfe St ade und unferer ganzen Gegend herrfche 

eine bösartige Ruhr. , Sie wüthere vornehmlich unter 

den alten Perfonen und Kindern und unter Denenjenis 

gen, Denen es an Kräften fehlte und welche nicht ſtark 
EI H 


genug waren, um einem folchen Feind zu begegnen, 
und zu fpät zu einer zweckmaͤßigen und heil amen Eur 


ihre Zuflucht nahmen, weiche ic) erwaͤhlte, oder die 


Arzʒneymittel verſchmaͤhten, oder ſich zu wenig vor der 

Kälte in Acht nahmen oder andre Diötfehler begien- 
gen; dieſer ihr Schickſal war gemeiniglich troſtloß und 
ſie wurden eine gewiſſe Beute des Todes. Allein durch 
eine gehoͤrige Heilart welche ich ſogleich beſchreiben 
will, gewann ich uͤber dieſes IE und verminderte bie 
Anzapı der Sterbenden. 


Zuerſt gab ich zmeymal, dreymal oder auch 5 oßt 
noch öfterer Brechmittel, nach biefem reichte ich meinen 
Kranken eine Mixtur aus Rhabarber zu wey Quent⸗ 
chen, bis zu einer halben Unze mit einer halben 
oder einer ganzen Unze Salmiak und einigen Tropfen 
Laudanum des Sydenham. Diefe Mittel ließ ic) gehoͤrig 
und vornehmlich mit einer flarfen Dofe eines fäulniß- 
widrigen Salzes weiderhohlen. Bisweilen verband ich 
auch die einfache Mixtur zu einer halben Unze, vors 
nehmlich des Camphers wegen, we (her zu Diefer tonmt, 
oder auch um den zaͤrtern Kranken und ihrem Geſchma 
ke zu willfahren „den mineraliſchen Liquor des —54 | 
mann, 
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mann, dorf * mit Spiaten verſetzt oder kai immer, 
ah den fo heftigen Schmerzen Einhalt zu thun, 
ami 

Dies war meine — außerdem ge: 
- brauchte id) noch Kiyftiere und — vorkommenden Zus 
faͤllen beſaͤnftigende Mittel. Nachdem die Fieberan⸗ 
faͤlle befänftiget waren und Die Gefahr, welche 
die Krankheit drohte, vorüber mar, erwaͤhlte 
ich die bittern Ertracte aus dem Entian, Carbuus 
benedictus, Tauſendguͤldenkraute von jedem zwey 
Quentchen oder eine halbe Unze und loͤßte fie in dem - 
Elixirio baffamico temperato des Hoffmann, und in 
dem DBitriolelifie von beyden drey Unzen und in 
einer Unze mineralifchen Liquor Des Hoffmann auf 
und ‚gab dren oder mehreremale Davon einen Eplöffel, 

Zu der. Abendgabe von diefen Eptracten feßte ich 
ein ſchwaches Opiat, um den Kranken eine ruhige Mache 
zu verfchaffen, wodurch ic) die Wiedergeneſung um vie⸗ 
les befoͤrderte. 

In Anſehung der Diaͤt erlaubte ich meinen Kran⸗ 
ken allerhand Speiſen und Getraͤnke, die Gemige und 
Das ſchlechte Bier ausgenommen. 

Zur Ader ließ ich nicht, außer i im Göchten Noth⸗ 
fall. Die Simaruba zog ich nicht im Gebrauch, eben⸗ 
falls auch nicht die geruͤhmten zuſammenziehenden er— 
digten Mittel. 

Zur Fieberrinde und andern zuſammenziehenden 
Mittel, nahm ich meine Zuflucht gleichfalls nicht. 

in der Diät mußte ich dies und jenes zulaſſen, 
um die fchwachen Kräfte aufrecht zu erhalten. — 
| | Ew. Wohlgebornen 

Muͤnſter 


Nov. 4 1761. 


—— 


D. gad Saalmann. 
Hoch⸗ 


IR. 
Hocherfahrner of — 


Ns — ich von meinem heftigen Seitenftahen 
und kann kaum einige Worte dictiren, um Ihnen für 
die guͤtige Nachricht von der epidemifchen Ruhr und 
Ihrer angewandten Heilmethode zu danken, Ich habe 
mich neuerlich in dieſer Krankheit des Salmiafs und 
zwar mit gutem Erfolge bedient. Es hat auch in uns 
fern Gegenden bie Ruhr graſſirt, Brechmittel, Rha— 
barber, einwickelnde und fehmerzftillende Mittel thaten 
die befte Wirkung, allein ohne Diefe Mittel war man 
gar nicht im Stande eine heilfame Eur vorzunehmen, 


Zu Ende der Krankheit kann man wohl die Sis 
maruba mit gutem Erfolg anwenden, und Die Fieber— 
rinde, wenn mit der epidemifchen Ruhr ein periodifcheg 
| Fieber verbunden iftz bey entzuͤndungsartigen Zufaͤllen 
| al bie Aderlaß öfters nothmendig, Ich berbarte 


Ew. onen 


Hannover 
Novbr, 13. 1761, 


ergebener 


D, p ©. Weihof. 


Wohleborner Bi 


Ih ſchrieb Ihnen i in dem letzten Beiefe v von der alles 
lichen Heilmethode, welche ich um die Ruhr zu behan⸗ 
deln angewendet habe. Auch ic) wende den Salmiak bey 
diefer Krankheit an; Es ift ein vortreffliches faͤulnißwi⸗ 
' er Mittel, welches ſowohl eine — Kraft hat 

und 
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und die Verſtopfungen hebt, als auch ein: wenig an⸗ 
hät. Da Die oͤftere Erfaßrung mir Diefes Mittel, als 
ein brlönbers. wirkſames hatte Fennen lernen, jo Ponte 
ic) es nicht bey einer Krankheit, wie die jegige wat, uns 
verſucht laſſen. 

Welche widernatuͤr liche Verändern erleidet 
nicht Die Galle, und was für eine gegenfeitige Gemein- 
fihaft der Gefäße im Linterleibe und den Eingeweiden 
dberſelben waltet nicht vor? Mußte man nicht mit bes 
jonderer Gewalt dieſelbe vor der drohenden Verderb⸗ 
niß En? Ich wünjihe Ihnen völlige Wieder⸗ 
herſtellung Ihrer Geſundheit und verharre 


Ew. Wo ohlgebornen — ER 


Münfter 
Nov, 22. 1761. 


ergebner 9 
D. a: Saalmann. 


Wohlgeborner Herr. 


Von der letzten Ruhr und ihren Ueberbleibſeln iſt noch 
dieſen Winter eine rhevmatiſche Gicht, welche ſehr 
hartnaͤckig iſt, zuruͤck geblieben. 


Denn, weil ich bey nicht wenigen Ruhrkranken ei⸗ 
nen ſehr ſor gfältigen Beobachter derjenigen Symptos _ 
men, welche in der Ruhr zur Genefung halfen, abgab, 
fo fahe ich bey denjenigen, welche entweder nur ganz 
leicht durch Diefe Krankheit kamen und welchen die blo— 
fen Naturfräfte ohne Benftand von Arzneymitteln zu 


Huͤlfe gekommen waren, und bey denjenigen, welche an 
einer 
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‚einer befrigern Ruhr krank lagen aber feine gehörige 
‚Hülfe gefucht hatten und ehedem öfters rheumarifch 
und arthritifche Schmerzen gehabt haften, daß gleich⸗ 
ſam eine damit verbundene und hernachmals lebhafter 
ſich erzeugende Krankheit entſtand, welche ich pielleicht 
nicht mit der beſten Benennung eine rheumatiſche Gicht, 
(Arthritis rheumatica hyemalis) weil fie von den 
Sehnen und Aponeuroſen fid) in den Fleiſchfaſern vers 
ſteckt hatte, und vorzüglich diefen Winter fid) ende— 
mifch zeigte, genannt habe, Ich will nichts von den 
Urſachen diejes Uebels, deffen Urfprung aus dem ent: 
‚zundungsartigen Blute nad) ber Aderlaß fich ergab 
und beftätigte, nichts von der Hartnaͤckigkeit der Krank 
heit, weiche feibft großen Praftifern die Heilung er- 
ſchwerte, nichts von den Zufällen, welche die Krankheit 
vermehrten, von den reiſſenden Schmerzen, unruhi— 
gen Mächten, dem immer forfdauernden entzüundungse 
artigen Fieber , welches die Kranfheit begleitete und 
‚andern Umftänden fprechen, ſondern vielmehr von der 
Eur und wie ich die Kranken nach Befchaffenheit der 
Kräfte, des Alters und der Jahreszeit zu behandeln 
pflegte. Mach einer vorausgefchicften Aderlaß fieng 
ich bey den meiften mit einem Brechmittel an, und wo 
ich noch Spuren einer Ruhr argmöhnen fonnte, wen— 
dete ic) Die Ihnen neulicdy gegen die Ruhr befchriebene 
Heilart an. Die Aderlaß wiederhohlte ich auf eine 
verwegne Art fehsmal, achtmal, zwoͤlfmal und auch 
wohl noch oͤfterer, wenn es die Umſtaͤnde ſo mit ſich 
brachten. Nahm das Fieber ſehr zu, ſo verordnete 
ich blos zwey Quentchen Rhabarber mit ſechs Quent⸗ 
chen Salpeter, oder ſechs Quentchen Salmiak mit 
Waſſer und Syrup in einer Mixtur taͤglich in einer 
folchen Gabe, - Dies war meine Heilmerhode, 


Wollhofs auerl, Scht. Dd Wenn 
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Wenn bie Fieberparoxyſmen um vieles wieder ru⸗ 
hig geworden waren, weldyes bey denen, welche viel 
‚Schmerzen hatten, in Der driften ‚vierten, oder auch) 
fünften Woche gefihah, fo fieng ich an Spiefglasbe- 
‚reiftungen und Quedfilberarzneyen anzuwenden. Zum 
Benfpiel aus zwey Sfrupel mineralifhen Mohr oder 
einen Sfrupel von dem medizinifchen- Spießglasfönig, 
und gab Früh und Mittags eine folche Gabe benebft 
Pillen aus dem Extraktum chatoliftum, Extraktum 
panchymagogum Erollii Goldſchwefel des Spiesgla⸗ 
ſes und verſuͤßtes Queckſilber, von jedem zwey Quent⸗ 
chen, oder mit dem Guajakoͤle und Saſſafrasholze 
von jedem zwey Skrupel, woraus ich Dreygranpillen 
machte und taͤglich neun oder enehptt Abends neh⸗ 
men ließ. 

Bey diefer Heilmerhode erregte ich ar Einigen, 
zum wahren Vortheil ber Kranken), einen mäßigen 

Speicheifiuß. 

In Anſehung der Diät verordnete ich ’ ſo wie 
man bey Fiebern zu thun pflegt, ſo wenig Fleiſch 
als moͤglich, wohl aber viel Milchſpeiſen. 

Auf dieſe Art heilte ich in der ſechſten oder fiebens 
ten Woche oderj-aud) noch — die — 
gaͤnzlich. | 
46 verharre 


Ew. Wehloeboenen 


| Minfer 

Dechr, 23, 1760 
— — — 

* HFerdin. — | 
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Di. Krankheit welche Sie nach der giehe beobach⸗ 
tet haben, tft ſchon lange unter den Weſtphalen ein— 
heimiſch geweſen. Schmezius (in Miſcellaneis p. 224.) 
und Heinrich Wier (de endemio inter Weſtphalos 
morbo. Die Baren p. 227.) und Johann Wier - 
(Tractatusıde Varenis morbo endemio Weſtphalo- 
zum permolefto) gedenken dieſer Krankheit ſchon. 

Die meiſten Teutſchen nennen ſie heut zu Tage 
9 herumgiebende Gicht. Andere nennen fie Die ſcor⸗ 
butifche Gicht. Sydenham und die Franzofen nen- 
nen fie. den Rheumatismum, und Sydenham feße 
Die vorzuglichite Hülfe in die Aderlaß, welche ic) auch. 
fo.wie Sie, mit vielem Gluͤck angemender habe, 

Denn aud) bey uns koͤmmt diefe Krankheit niche 
ſelten vor, ob ich fie gleich diejes Jahr nach der epide= 
mifchen. Ruhe nicht ‚beobachtet habe. Bey der Hins 
wegſchaffung ‘der Weberbleibfel diefer Krankheit, wa: 
ven freylich gehörige Brechmittel, Purgiermittel aus 
Rhabarber, lindernde und fuͤr das gegenwärtige Fie« 
ber faugliche Mittel, vorzüglich angezeige. Und nah 
überftandnen Fieber, mußte man das zaͤhere Blutwaſ⸗ 
ſer durch Spießglasſchwefel und Calomel in gehoͤrigen 
Doſen und mit wirkſamern Purgiermitteln behandeln, 
welche Heilart auch ein glügflicher Erfolg jederzeit bes 
günftigte, 

Unausgefegt verbleibe ich 


Ew. Woplgebornen 


" Hannover 
| San. 3 1763; 
ergebener 


D p. werlboß 
I dr Don 
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« Bon einer Schwindſucht welche nach, Beftis 
gen Blutfpucken entſtand. — 


Wohlgeborner Herr. 


Erauben Sie mir, daß ich Ihnen den Zuſtand eines 
meiner kranken Freunde beſchreibe, welcher, ich weis 
nicht durch welchen Zufall, vor drey Monaten hefti⸗ 
ges Blutſpucken bekam, ſo, daß ich noch immer fuͤr 
ihn in vieler Sorge bin, 

Der beftigfte Paroxyſmen, in welchem der Kran⸗ 
ke einen ganzen halben Tag lang ſehr viel Blut weg: 
ſpuckte, ift vorzüglich Durch wiederhohlte Aderlaͤße be⸗ 
ſaͤnftiget worden. 

Der Patient iſt ſieben und zwanzig bis acht und 
zwanzig Jahr alt, hielt keine gute Diaͤt, liebte ein 
Glas Wein zu trinken, war ſchon ſeit einiger: Zeit 
etwas Frank geweſen und hatte ein ſchwindſuchtiges 
Anſehen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden ſchien er vierzehn Tage 

lang alles kraͤnkliche Anſehen zu verlieren, und gleich⸗ 
ſam von neuem wiederum geſund zu werden: ſeiner 
Munterkeit nach haͤtte man glauben ſollen, er bekaͤme 
alle ſeine verlohrnen Kraͤfte wieder, er ward fett und 
nahm zu und von dem guten Anſcheine hintergangen, 
gieng er ſicher und in der — Hoffnung eines Var 
gen Lebens einher, 

Allein plöglich befam er den dreyzehnten vergangnem 
Oetober Blutfpucen mit Zufällen , welche einen jaͤhlin⸗ 
gen Tod fuͤrchten ließen, und verfiel in diejenige trau⸗ 
rige Lage, in welcher er ſich auch noch jetzt befindet. 


a 


i Bey dem ſtarken Blutauswurfe aus den Lungen, 
"perorbnete ich binnen zwoͤlf Stunden drey Üderläße 
‚jede wenigften® zu zwoͤlf Unzen. Hierauf wurde der 
Blutauswurf vermindert und hörte den andern Tag 
ganz und gar auf, nachdem ic) zum vierten und Fünfe 
tenmale die Ader harte öffnen laſſen. 


Das Blut hatte ein Entzuͤndungsfell, war uͤbri⸗ 
gens nicht purpurroch oder doch nur wenig gefärbt, 
mit ſchwarzem Blute bedeckt und zeigte eine allgemeine: 
Entzündung an, eine Atonie aller Eingeweide, und 
ſchwindſuͤchtige Zufälle. 

Das anhaltende Fieber, welches von einer Bruſt⸗ 
fell: und Lungenentzuͤndung entfland und das inflams 
matorifche Blur machte die vielen Aderläße nothwen⸗ 
dig, damit ich doc) wenigftens das Leben erhielt, 
2. Durch antiphlogiftifche Mittel, Aderläße, wel- 
che ich, weil es die, Rochwendigkeit erforderte, acht⸗ 
zehnmal wiederhohlt habe, Milchdiaͤt, Selzerwaſſer 
mit Milch und andere aͤhnliche Mittel, erhalte ich noch 
ſein kraͤnkliches und ſchwaͤchliches seben, 

"Denn freylich führte er ein Elägliches Leben, weil 
das Seitenftechen , die theomatifchen Schmerzen, ber 
heftige Huften, der enferartige Auswurf, der fehr 
fettig, nicht aber gefocht war, ihn unaufhoöͤrlich mars 
testen; auch wurde er fehr muͤrriſch und niedergefchla- 
gen, weil ihn auch noch außerdem die Hämorrhoiden 
und andre Zufälle befcehwerten. 

Die antiphlogiftifche Merhode wende ich nochi im⸗ 
mer fort an, und laſſe ihn noch bisjetzt früh Seljers 
wafler mit. Mitch trinken. 

Bey der Mittagsmahlzeit feße ich zu den Sauer: 
Brunnen megen des angegriffenen Magens etwas ro⸗ 
then Wein. Und vor vierzehn Tagen habe ich ihm Fie⸗ 


—ñ— gegeben und die uͤbrige Heilmethode ange⸗ 
Dd 3 wandf, 
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wandt, RR man gegen die Schwindſucht jest ans 
zuwenden pflegt. 


Ich erwarte Ihre guͤtige Antwort und 


| verharre 


J 


Ew. Wohlgebornen 
Muͤnſter 


San, 22, 1762, MO Rem BAR 


a 2 
D, ‚Serdin, Saalmann. 


Detaahru Heer, er a — — 


Sie erzaͤhlen mir die Krankheit Ihres —— J 
che eine nach dem Blutſpucken entſtandene Schwind⸗ 
ſucht iſt, welche wegen der Zufaͤlle, welche vorherge⸗ 
gangen find und fie begleiten, unheilbar iſt. Die ver— 


fehriebenen Mittel und die verorönere Diaͤt hat meiner 


völligen Beyfall, und warum ſollte ſie dieſen auch nicht 
haben, da Sie alles nad) den gehoͤrigen Anzeigen ver- 
ordnet haben. Jedoch befürchte ic) die Heftigkeit der 


Krankheit möchte doc) wohl die Wirkſamkeit der Arge 


neyen übertreffen, da das Blut verborben, die Eins 
geweibe angegriffen und die nen voll Veſchwüte 
ſind. 


rg 


Die Fieberrinde, welche Se , wenn ich nich it 


re, fehon in der Subftanz angewendet haben, würde 


ich lieber im wäßrigen Extract, welches bey Bruſtkrank⸗ 
heiten vorzüglich gut thut, mit einer balfamifchen Arz⸗ 


nen geben und das Selzerwaſſer ım mit —9* — — 


chen laſſen. 


Rec. 


« 


EIN 


. 


423. 


Mech Balſami peruviani Zij. 


Solve vitello ovino, 1! 
Adde Extradi cortieis peruviani aguofi 
drachmas Sex, _ 
Mellis Fofati ‚unc. tres et dimidiam 
M. exadte, D. in fiäili 8. | 


Aller 5 _ einen Theeloͤffel voll au Heße 
men *) 


al Per — 90 9 Die 
⸗ 


2) Bisweilen bediente ſich Herr Hofrath Werlhof auch des 


bloſen Copaivabalſam entweder allein, oder mit Zucker 
in einem Pulver zu zwanzig Tropfen zweymal des Tas 
ges, und lies die Patienten fih aller Sleifchfseifen ent⸗ 


halten. Er bat diefe balfamifchen Mietel fehr oft mit 

dem beften Nutzen angewendet und mehrmal gefagt, daß 
er feine beffern Mitte wife. "Die Keime der Alptans 
ken thaten ihm auch gute Dienfte, wie er feinem Freun⸗ 


de Pringle bena@richtigte, er gab fie in folgender 


FSormel. 


Rec. Stipitum dulcamarae contuf; Une, femis, 
Coque ex Aquae Fontan. libr. III, ad libr, IE, 
Adde vel Sacchari ve Syrupi q. 5. pro grato 

ore, 


fapo 
M.DS Alter 2 Stunden zwey Loͤfel voll, 
Unterdeffen hielt er dieſes Mittel auch nicht fü ein be 


ſonders wirkſames Mittel und kam derinne mit dempringle 


überein, daß die Enthaltſamkeit von allen Fleiſchſpeifen 


a Eyern-und gegohrnem Getränke, von Kaͤſe und andern 
Speiſen, die. entweder zu fehr nähren oder ſchwer zu 


verdauen find, bey einer. firengen vegetabilifchen. und 


Miilchdlaͤt, bie ‚befte Eur. fey. Sollten wohl: nicht bey 


dem Gebrauche der Fieberrinde, der bittern Polygala, 
und der isländischen Flechte, die gute Wirkung mehr auf 


die Rechnung der ae ” diefer Mittel geſchrie⸗ 


ben werden men? 


Wichmann. 
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Biel verſchiedne und andere Mittel will ich nicht 
erſt vorfchlagen; vielleicht unterftüße die odelche Vor 
bung Ihre Bemuͤhungen 


Ew. Mohlgebsrnen | 


Hannover 
San. 29. 1762, rat 
| ergebener. 


D. P. ©. Werlhof. 


Wehlgeborner Herr. 


Mein kranker Fei lebt dem Himmel ſey Dank 
noch und beſſert ſich taͤglich und ich habe alle Muͤhe und 
Cur methoden verfücht und angewendet, um ipm vor 
dem Zode in Sicherheit zu gen, | | 
Ihrem Rathe zu Folge habe ich das toäßrige 

Erttaiet der Fieberrinde mit dem Honig und dem bal- 
ſchen Mittel angewender, allein ohne ſonderlichen 

rſols. | 

Nachdem ich aber zu allen Micteln, welche man 
in der —— vorzuſchlagen 5 meine Zu⸗ 
flucht genommen hatte, ſo habe ich doch von der Fie⸗ 
berrinde in Subſtanz mit Honig und dͤlichten und bal⸗ 
famlichen Mitteln, von der Milchdiaͤt, Selzerwaſſer 
mit Milch und von ein wenig Wein nebſt einer fehicklis 
hen Diät, die befte Wirkung geſehen. | 
Auch habe ich meinem Patienten das Pulver der 
Fieberrinde mit dem krampfſtillenden Pulver und von ben 
erften eine Unze, von dem leßten aber eine halbe Unze 
täglich pro Doſi und diefes nun ſchon drey Wochen lang 
nebfi andern Mitteln gegeben un 

n 
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Und bey diefer RER fängt der Patient 
fh nad) und vr an wieder zu erholen. 


w. Wohlgebornen 


A 
Gebt, 14. 1762. Ir 3 
Baer | ergebener 


p. Ferdin. Saalmann. 


Wehbeloener Her. 


Min Patient fährt fort i inmer mehr zu ——— wel: 
ches mir viele Freude verurfache, und ich fege noch ims 
mer nach Ihrer und nad) des großen Brendel, meis 
nes Lehrer, Vorſchrift, meine Heilmethode fort. Jetzt 
aͤndere ich von acht zu acht Tagen meine Verordnun⸗ 
gen, fo, daß ic) acht Tage nach einander die Fieber: 
rinde mit dem frampfftillenden Pulver und die darauf 
folgenden acht Tage dag blofe Erampfftillende Pulver 
verfchriebe, | 
" Uebrigens brauche ich Selgerwaffer mit Milch 
und die Sieberrinde mit Salzen und habe faft fo mei- 
nen Eranfen Freund vollig wieder bergeftellt, außer daß 
fi) noch ein Entzundungsfell bey jeder Aderlaß zeiget 
und. noch ein tiockner Huſten übrig iſt. 


Em. Wohlgebornen 


Muͤnſter 
April 2. 17624 "m 
a" ergebener 
| D. Serdin. Saalmann. 


Dd 5 Hoc 
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“... 5 f J —— u” . j ii v 
ae — ren | 
—* 
MEIKE —9 Fer , 20 2 


Ich freue mich von Sie tiber den Fortgang; den s 
Sie bey der Heilung der gefährlichen Krankheit fehenz 
Wenigſtens ich fuͤr meine Perſon fahre, wenn ic) von 
der, Sieberrinde und ihrem Gebrauche gute Wirkung fe 
be, ununterbrochen fort, fo lange ich noch Hülfe von 
ihr erwarten kann. Alsdann wieberbole ic) aller zwey 
oder drey Wochen, um die Ruͤckfaͤlle zu verhuͤten, die⸗ 
ſes Arzʒneymittel, nachdem num ewan die Krankheit 
mehr oder weniger Aehnlichkeit mit einem; breytägigeit 
Oder viertägigen, oder eintägigen Fieber hat, mie ich 
Diefes auch ſchon in meiner Abhandlung von den Fie⸗ 
bern angemerkt habe. Wo ich aber keinen ſolchen Ty y⸗ 
pus wahrnehmen fann, Da brauche ich Die ieberrinde 
in einem fort bis zum völligen glüclichen Erfolge, 1 
aber die Krankheit chroniſcher Art, alsdann gebe ich 
die Fleberrinde eine Woche um die andre, und fall den 
— — etwas — — — —* 


——— iſt hr — noch —— daher iR 
us eine Schärfe in dem erwärmten Blute, welche 
das Blutwaſſer in-ein Entzuͤndungsfell verdicket und 
zu einen trocknen Huſten reizt, dieſen werden Sie, nach⸗ 
dem Sie den Patienten binlänglic) werden. geſtaͤrkt 
haben, voͤllig in dem kuͤnftigen Monat durch duͤnne 
Molken verbeſſern koͤnnen, welche Sie mit Citronen⸗ 
ſaft bereiten, mit Eyweiß hell machen und durch einen 
Hinzuſatz von ein wenig Krebsaugenpulver, von der 
Schärfe befveyen, und wenn Sie es für nöthig hal⸗ 
fen -foliten , durch Die Ausloͤſchung von acht Stahlku—⸗ 
gen, ſtaͤrker machen koͤnnen. Von dieſen nn der 
ran⸗ 


E a | 
“Kranke vielleicht Seüßmorgen zwey Pfund nach und 


nach trinken. 

an 3 EN Wohlgebornen 
Hannover 
an; 6 | Beh 
' J— ergebener 


———— Herr. 


Ku Kranker fängt fich an immer beffer zu befinden 
und danke: Ihnen und mit fein Leben ; ſeit einen Mo— 

nat trinkt er Molfen, fo wie Sie es ihm vorgefchrie- 
‚ben haben, und ‚aufjerdem laffe ich ihm Fieberrinde 
mit Salmiaf nehmen, weil er immer zu viel Stuhl⸗ 


gang bat. Ich verfchreibe ihm täglich eine Unze Fie— 


berrinde und zwey Duentchen Salmiaf, bey der Mie: 
tagsmahlzeit und auc) außerdem trinkt er Selzerwaſſer 
mit Wein; bey diefen Arzneymitteln und bei Diefer Le⸗ 
bensordnung vergeht der trockne Huſten nach und nach 
‚gänzlich, er bekoͤmmt ſeine Kräfte wieder, und bey der 
Aderlaß hat das Blut ſtatt des Entzundungsfells eine 
purpurrothe Oberfläche, Wenn Sie es für gur hal- 
ten, fo werde ich mit den Molken, der Fieberrinde, den 
Satyen, dem Selzerwaffer und der Milchdiaͤt fortfah⸗ 
ren,sjedoc die Gabe alle Wochen vermindern, den . 
Aderlaß, welchen ich bisher alle Wochen wiedechofen 
lies, werde ich Fünftighin alle Monate oder auch. wohl 
noch ſeltner wiederholen. nn 
* ns. CR Wohlgebornen 
Munſier 
May 22. 1762. a | 
ae \ ergebener. 


D. gerdin — 
Hoch⸗ 


> 2 MR | 
SHocherfahrner Her. 


Ich wuͤnſche Ihnen zu Ihrer errünfchten Cur Gluͤck, 
und glaube auch, daß Sie damit eine Weile fortfah> 

ren müffen; ich follte meynen, wenn Sie nunmehr eis 
ne Woche um die andere zwey Quentchen und ein hal⸗ 
bes, oder ein’halbes Quentchen fünfmal alle Tage neh⸗ 
men ließen und vielleicht noch zwey Monat damit forte 
fahren wollten, fo wurden Sie Ihren Zweck völlig ers 
reicyen. Auch bin ich Ihrer Meynung und glaube, 
daß eg nicht mehr noͤthig ſey, ſo oft Ader zu laſſen. 
Und auf dieſe Art koͤnnen Sie nun den Gang ber Krank⸗ 

heit immer fort beobachten. | 


Ew. Wohlgebornen. 


Hannover 
May 28. 1762. 


er gebener 


D. P. G. Werlhof. 


Zuſatz zu obiger Krankengeſchichte. 


Bisher war ich ſo glůcklich bey der Behandlung 
meines kranken Freundes geweſen, allein zu Ende des 
Monat May, und zu Anfang des July fieng das Sei⸗ 
tenftechen und das Catarrhaffieber an zu herrfchen, und 
erneuerte auch die Kranfheit meines Freundes, und 
unerachtet er fo viele Pfund Fieberrinde eingenommen, 
etliche hundert Maaß Selzerwafler gefrunfen und we⸗ 
nigftens drepfigmal zur Ader gelaffen hat, ” wird er 
dech⸗ ein Raub des Todes werden. 
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Ich Fahre noch’ bis jetzt mit dem Gelzerwaffer 
und der Milch, den Salzen, der Fieberrinde und bals 
ſamiſchen Mitteln fort. Mit unter habe ich audy Spieß— 
glasbereitungen, als den mediziniſchen Spießglasfönig, 
und bittere Ertracte, ‚und verdickte Rindsgalle vers 
‚ordner, und dennoch wird unerachtet meiner vielen Muͤ⸗ 
be, mein Freund dieſer Krankheit unterliegen müffen, 
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Bon einem bypochondrifchen Kranken, wel⸗ 
cher zuletzt waſſerſuͤchtig wurde. 


Wohlgeborner Herr. 


Sie erlauben mir, daß ich Ihnen eine Krankenge⸗ 
ſchichte von einem meiner Patienten vorlege, veflen 
Krankheit nicht mehr im Entſtehn, fondern fehon wirk⸗ 
lich auf der höchften Stuffe ihrer Gefährlichkeie ift, 
Es ift ein junger Mann von zwey und dreyßig Jahren, 
welcher feit einigen Jahren ſchon von mehrern gefährs 
lichen Krankheiten befallen worden ift, morauf eine 
langwierige Gefchwulft der Füße, und eine langſame 
Reconvalefcenz folgte oder den Kranken vielmehr hintere 
gieng, denn vor zwölf Wochen kehrten die nämlichen 
Kranfheitszufälle, von welchen er fehon vormals be- 
fallen worden war, wieder zurück, und zu ihnen ge 
fellten fich noch folgende Zufälle; der ganze Körper 
ſchwoll auf, fo wie auch das Geſicht merklich aufdun⸗ 
ftefe, der Patient ward mürrifc) und dann und wann 
befonders traurig, zu allen Gemüthsbemegungen und 
befonders zum Zorne, fehr geneigt, bald verlohr erals 
len Appetit, bald befam er eine befonders ſtarke Eß⸗ 
luſt. Unter dieſen Zufällen wurden feine Naturkraͤfte 

Kr | | im⸗ 
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immer mehr und mehr geſchwaͤcht, und der Patient iſt 
wegen der Unfreundlichteit der Zufaͤlle verbunden das 
Bette zu hüten, Je zuweilen überfälie ihm eine Schlaf: 
fücht und eine Are von Stumpfſinn, bald wahr er 
übermäßig lang und bekoͤmmt Zuelungen; das. fonft 
bald vorubergehende Phantaſiren haͤlt jetzt laͤnger an 
und bisweilen ‚fängt er faft an zu raſen, bald. fällt er 
in eine file Traurigkeit, bald in eine (ebhaftere Mes 
lancholie. 

Je zuweilen uͤberfaͤllt ihn eine Schlafſucht von 
ſechs und dreyſig Stunden, worauf ein anhaltendes 
Wachen und andere gefährlichere Symptomen folgen, 
welche Die Kräfte Des Koͤrpers nad) und nad) immer 
mehr ſchwaͤchen. Diefer fo fraurige Zuftand nun 
hat ſchon bis in die eilfte Woche angehalten und wäh: 
rend der Zeit bat man fid) des — zweyer — 
bedient. 

Ich weiß nicht, was fuͤr eine Curmethode dieſe 
Aerzte angewendet haben, ob ſie im Anfang der Krank: 
beit vielleicht die Brechmittel, Aderläße, ausleerenden 
Mittel, und die Mittel weldye man gegen die. Fieber 


. anwendet, da doc) gemeiniglich Fieber bey folhen 


Krankheiten gegenwärtig zu ſeyn pflege, vernachläßigee 
haben , und verdünnende und reizende Mittel oder 
Opiate um das Phantafiren oder Wachen einzufchrän- 
fen oder zu befänftigen, in diefen fo dringenden Um⸗ 
ftänden verfucht haben, und id) will aud) gern Diefe 
Unterſuchung mir Stillfchweigen uͤbergehn, vielmehr 
will ich den Zuſtand der Krankheit, ſo wie ich ihn vor 
acht Tagen, als ich dazu gerufen wurde, gefunden ha⸗ 
be, erzaͤhlen. Der ganze Koͤrper war ſo wie es bey 
der Hautwaſſerſucht zu ſeyn pflege, geſchwollen und 
aufgetreten, der ganze Kopf war di, der Unterleib 
wie von Winden aufgetrieben, der Hodenfad vol von 
Lymphe, die untern und obern Gliedmaaßen in einem 
| großen 
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‚großen Unifarig ausgedehnt, der patient mar unges 
wöhnlid) zum Schlafe geneigt, hatte allen Apperit ver 
ohren, war außerordentlich entkraͤftet, ſtumpfſinnig, 
fein Gedächtniß war außerordentlic) geſchwaͤcht/ er hats 
te anhaltende melancholifche Phantaſien, blaffen Urin, 
det nur fparfam abfloß Blähungen, Druͤcken und 
Yengftlichkeiten in der Bruſtgegend, unordentlichen 
Stuhlgang, mit welchen übelgemifche Unreinigfeiten 
abgiengen u. ſ. w. 
Wenn ich dieſe Aufäle aͤberdenke und zuſammen⸗ 
halte, ſo vermuthe ich mit Grund, daß mein Patient 
an einer hartnaͤckigen Hypochondti⸗ krank darnieder⸗ 
liegt, und daß durch vorhergegangne Krankheiten, wel⸗ 
che man nicht recht behandelte, die Eingeweide des Un⸗ 
terleibs ſehr angegriffen wurden, wozu noch die un— 
vorſichtige Unmaͤßigkeit in den Zugendjaßten Fam, wel 
che Umftände zufammengerommen eine fehlerhafte Bes 
fchaffenheit der Berdaunngsiwerfjeuge ‚ befonders der 
Leber und der Milz, seinen geſtoͤrten Kreislauf in dies 
fen Wegen und andere Verzehrungen der Nerven Hera 
vorbrachten und zu Störungen der ganzen Oekonomie 
des Körpers und der —————— der Eingeweide 
Gelegenheit gaben. | 
Unerachtet nun diefe Krankheit zu den unheilbars 
ſten und gefaͤhrlichſten gewiß gerechnet zu werden ver⸗ 
dient, fo habe ich doc) angefangen eine Heilart zu bee 
folgen und gelinde Purgiermittel, bittere Mittel, ges 
finde harnfreibende und eröfnende Mittel verordnet und 
Bereirungen aus der Meerzwiebel damit verbunden. 
Die gehörige Auswahl und Anwendung dieſer 
Mittel bat auch meine Hoffnung nicht gaͤnzlich betro— 
gen; feitdem ic) fie angewendet babe, ift die Geſchwulſt 
des Körpers nach) und 'nad) verſchwunden, der von 
Winden aufgetriebene Unterleib nimmt in ſeinem Um⸗ 
fange ad und wird weich, Der Hoden ſack bekoͤmmt ſeine 
natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Größe wieder, der Urin fliege häufiger ab, 
der Stuhlgang ftelle ſich öfterer ein, das ſchwere Athem⸗ 
holen wird vermindert, der Patient bekoͤmmt wieder 
Appetit, feine Kräfte nehmen in etwas wieder zu, und 
fo fteigt auch meine Hoffnung, jedoch fürchte ich, daß 
dieſe Krankheit in eine Schwindfucht ausarfen koͤnnte. 

Ich erwarte hierüber Ihre gütige und belehrende 
Antwort, und verharre mit aller Hochachtung 


Ew. Wohlgebornen 


Münfter . 


Octbr. I, 1760. DER) 
ergebener 


D. Serdin. Saalmann. 


Wohlerfahrner Herr. 


Sehr oft haben große und anhaltende Verſtopfungen 
der Eingeweide in den Weichen, der Druck auf die 
Nerven und ymphadern, Melancholie, Waſſerſucht 
und andere Zufaͤlle erzeugt. Die Meerzwiebel, weiche 
Sie vorzuͤgůch ſcheinen angewendet zu haben ift ein vor⸗ 
züglich wirffames Mittel um in der MWaflerfucht Das 
Waſſer durch den Urin auszuleeren und um, wenn 
bey folchen Kranken alle Hoffnung verlohren ift, neuen 
Muth zu befommen. Sie öffnet ebenfalls Die hartnaͤe 
eigen Verftopfungen der Eingeweide und entfernt Das 
Blutwaſſer von dem Kopfe und den Nerven; went 
nur die Schwäche und die Geneigtheit der Säfte zu 
Stockungen die Beftändigfeit der Heilung nicht hinter⸗ 
treibt. Unterdeſſen muß man doch nach der ſo vorzuͤg⸗ 
lichen Anzeige der Mittel von der Huͤlfe, welche fie ges 
feiftet haben, den Gebraud) diefes Mittels fortfeßen, 
bis alle Umftände nach und nach bejier werden. a 4 
LE tt 
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In einem nicht ganz unaͤhnlichen Falle, wo auch 
melancholiſche Anfaͤlle mit einer Waſſerſucht bey einer 
Frau verbunden waren, gab ich noch vor kurzem das 
Kraut des Gauchheil mir der Meerzwiebel und wär 
wir jebe gutem Erfolg. 000 4 
Ich gab der Patientin eine Abkochung aus vier 
Unzen Gauchheil mit zwey Pfund Waffer bis zum drits 
ten Theile abgekocht und feßte eine Unze Meerzwiebel⸗ 
honig dazu, und ließ ihr aller drey Stunden zwen Loͤf⸗ 
fel voll nehmen. Lu rn 
Hierauf floß binnen zweh Wochen vieler Urin 
häufig ab, und die Melancholie verlopr ſich. Jedoch 
fuhr ich noch zwey Wochen damit fort, Alsdann ruh⸗ 
te ic) einen halben Monat aus, um zu fehen, ob mei⸗ 
ne Heilung aud) anhaltend ſeyn würde, In Anfehung 


der Diät verordnete ic) ihr meiftentheils frodne Speise 


fen, welche Teiche zu verdauen wären, und ließ ihr mes 
nig trinken. SR RR 
Sodann gab ich ihr fechs Gran Eifenvitriol mit 
dem Extract des Werinuth in Pillenform, Fruͤh und 
Abends um 6 Uhr zehn Gran alle Tages und auch noch 
jetzt, da doch ſchon ein Monat vorben ift, gebe ich dies 
fes Mittel, da unterdeffen- die monatliche Reinigung, 
welche vorher unterdruͤckt geivefen war, ſich wieder eins 
N a 
‚ Könnten fie nicht vielleicht fich einer ähnlichen 
Heilart bedienen? Ich gebe die Meerzwiebel in fo grof- 
fer Doſe, bis fie&ckel erregt. Wenn die Morgengas 
be von dem Eiſenvitriol fehr groß ift, fo befommen 
die Kranken Eckel und erbrechen fi), bey der Abend: 
gabe aber ereignete fidy-diefes nach, meinen Erfahruns 
gen niemale, . oh 
_ Da Sie gegenwärtig find und ben Zuftand des | 
‚Kranken, feine Kräfte und die Wirkung der Argneymits 
el und die Kennzeichen der Krankheit ſelbſt uͤberdenlen | 
R Werlhofs auserl. Schr; | E e koͤn⸗ 
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Me: | — 
koͤnnen, fo werben Sie am beſten beſtimmen was zu 


thun ſeyn wird. 


Ew. Hochedelgebornen 


& 


‚Hannover 


ergebener 


D. p. ®. Werlhof. 


Allgs die Geſchwulſt des Unterleibes abzunehmen 
anfieng, ſo gab ich ihm ſechs Wochen lang die Fieber⸗ 
rinde, um doch wenigſtens einigermaßen die geſchwaͤch⸗ 
ten Kraͤfte des ermatteten Juͤnglings aufzurichten, um 
den fo unfreundlichen Zufällen wenigſtens in etwas zu 
widerſtehen und dem Patient den Appetit wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. | ANNE TERN. Pi 
Ben dem Gebrauche der Fieberrinde, fange id) 
ein wenig wieder an Hoffnung zu befommen, und der 
Patient ſcheint jedoch) unter der noch immer drohenden 
. Gefahr des Todes zugenefen, Sch hatte mit der Fieber: 
rinde, Salze, aus Honig bereitete Mittel, bittere Mer 
dicamente und andere Arzneyen verfegt, um bie wan⸗ 
kenden und gefchwächten Naturkraͤfte aufrecht zu et= 
halten. | u f 
Jetzt ſteht auch die Krankheit inne, das beißt, 
fie verfchlimmert fich weder , noch wird der Patient 
viel beffer. Und fo hat nun die Krankheit eilf Wochen 
angehalten und wird von fehr fehlechten Zeichen beglei» · 
get: ein frauriges ſchmuziges Anfehen, ein etwas auf- 
getretenes Geficht, aus der Naſe fallende Blufstrope 
fen, (ein Zeichen, welches von der größten Verderbniß 
der Eingemeide des Unterleibes zeigt,) Mangel an Ap: 
petit, das Wegbrechen der Speiſen, die er etwan noch 
zu fich genommen bafte, Die roͤchelnde und fürchterlich 
| Secchlaf⸗ 
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Schlaffucht, der wafferdünne Urin, welcher ganz unz 
gefärbt wat, der gefiörte Stuhblgang, die Unruhe und 
das Nuffahren in der Nacht, der häufige heftige und 
mit Näufpern verbundene Huften, welchen man vor 
zuglich bey Waſſerſuͤchtigen fürchtet „ das. anhaltende 
Sieber, welches jedoch durch die Fieberrinde etwas ift 
gemäßiget worden, hielten immerfort an. _ 
Die anhaltende Geſchwulſt der Füße und andre 
heftige Zufälle überfteigen meine Hülfe , welche ich. et= 
wa noch leiften kann, und ich muß mich blos an Die 
lindernde Heilmerhode halten, So finfen nun die Kräfs 
te des Körpers immer mehr und mehr, Die innern und 
äußern Sinnen nehmen immer mehr ab, ein unfreunds 
licher Rhevmatifmus gefellee fich dazu, das Fieber er— 
hebt ſich und wird heftiger, das Athemholen ift fo be- 
fihaffen, mie es bey der Lungenentzuͤndung zu fey 
‚pflege u. ſ. me | % 
Diefen Fall Habe ich nur erzähle, um zu zeigen, 
Daß der Arzt, wenn er auch nicht alle Krankheiten hei» 
len ann, dad) den Kranken eine Zeitlang vor dem 
Tode zu behuͤten in Stand gefeßt ift. | 





Von einer geheilten Entzuͤndung des 
| Zwerchfell s. — 


Wohlgeborner Hper. 


Ein junger Here von vier und zwanzig Jahren, bes 
kam vorigen September ein Wechfelfieber, welches er 
einige Wochen ang behielt, und wurde durch den Rath 
feines Arztes, ich weis nicht nach welcher Merhode, 
geheilt. Nach einiger Zeit ftellee fich ein Rückfall ein 

und wurde von dem gegenwärtigen Arzte ebenfalls 
— | 'KEea wie⸗ 
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wieder geheilt, im Monat November verließ er feinen 
zeisherigen Aufenthalt und kam nad) Münfter, allein 
faum war er angelangt, fo befam er wieder einen Rück“ 
fall, welchen er aber ohne einen Arzt um Rath zu fras 
gen, Für fich felbft Durch den zu frübzeitigen Gebraud) 
der Fieherrinde verfcheuchte und übrigens fid) nicht nad) 
den Vorfchriften unferer Kunft und dem diätetifchen 
Megeln verhielt. Den Winter hindurch befam er noch) 
einige Ruͤckfaͤlle, welche er immer wieder mit Fieber: 
rinde für fi) unterdrückte und nicht bedachte, was eine 
unvorfichtige Unterdrückung einer Krankheit ohne An- 
feitung der Kunft und ohne Diäterifche Regeln zu befol- 
gen für Uebel hervorbringen, und wie gefährlich, ihm 
feine eigene Eur werden koͤnnte. Den 14. Febr. die- 
fes Jahres lies er mid) Abends zu fich rufen und hatte 
ein ächtes dreytaͤgiges Fieber, welches durch fein bes 
fonders Kennzeichen ſich auszeichnete. Diefes behan- 
delte ich mit Rhabarbermitten, Salpeter, Mitteljal- 
zen und fauren Mitteln u. ſ. m. lies ihm fein Getränfe 
inie Citronenfaft fäuerlich machen und fleißig trinfen, 
hierauf hörte nach vier bis fünf Tagen das Dreytägige 
Sieber auf und kehrte nicht verſchlimmert mehr zuruͤck, 
und ſo befand ſich mein Patient wieder recht wohl. 
Um ihn zu ſtaͤrken verſchrieb ich ihm folgendes 
Mittel: | * 
Rec. Extradi corticis Peruvianı Zii. 
Gentianae, | — 
Cardui benedicti ana drachinam unam, 
Solutis in elixirio balfamico temperato 
Hoffmannıi unciis tribus. 
Liquore terrae foliatae tartari et liquore 
‚anodyni Hoflin. ana uncia dimidia 


und fo nach den Vorfehriften der Kunft geheilt, genoß 
er der beften Gefundheit, | 
DL; 93 Auf 
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TER fchrieb ih ihm firenge Regeln der Diät 
vor und beſuchte ihn fernerhin nicht mehr, weil ich gar 
nichts befuͤrchtete, da alle Zufaͤlle ſich nach Wunſch 
beſaͤnftiget hatten. Allein ich weis nicht, ob er meine 
Regeln befolgt hat und was er im Geraͤuſche der Welt 
fuͤr eine Lebensart ſich gewaͤhlt hat, ſondern wende mich 
ſo gleich zur Beſchreibung der gefaͤhrlichen Krank— 
heit, welcher er nachmals ausgeſetzt wurde. Dieſe 
fieng, wenn ich nicht irre, den dritten Maͤrz mit einem 
leichten Froſte an, worauf Hize folgte, fo, daß man 
dieſe Anfaͤlle fuͤr catarrhaliſch oder fuͤr einem Ruͤckfall 
ſeiner Fieberlrankheit halten konnte, uͤbrigens brauchte 
er ſich nicht zu Bette zu legen, auch zeigte ſich kein be⸗ 
ſonders merkwuͤrdiger Zufall, außer daß er gleich vom 
Anfang ſchwaches und voruͤbergehendes Phantaſiren 
bekam, ganz beſonders muͤrriſch, traurig und rad)gie- 

rig war, und es immer mehr und mehr wurde. 


Noch brauchte er ſich nicht ins Bett zu legen und 
gieng noch am vierten Maͤrz herum, nachdem er den 
fuͤnften wiederum einen Anfall von einem Wechſelfieber 
mit einem leichten Froſt und den uͤbrigen Zufaͤllen be— 
gleitet, bekam, welcher ihn jedoch noch nicht —— 

in das Bette zu gehn. 


Dies waren die Umſtaͤnde ‚ welche mir. die Um- 
ftehenden von der. Entftehyng und dem Uebergange die— 
jer Krankheit während diefer drey Tage erzählen konn⸗ 
ten, als ich der fechften März Abends hinzu geruffen 
wurde, weil die Symptomen ein wenig heftiger zu werden 
angefangen hatten. Diean den vorhergehenden Tagen 
nur gelinden Anfälle von Phantafiren wurden heftiger 
und der Patient wurde ganz befonders traurig, mür- 
rifch, ja ſogar auch jabzornig, fieng öfters an zu weis 
nen; fein Puls aber war nicht fehr verändert, aud) 

baten ſich übrigens Feine ungewöhnlichen Zufälle eins 
e 3 geſtellt, 
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geſtellt, unerachter ich zu fürchten Urfache hatte, daß » 
fie im Hinterhalte verborgen liegen und nur gar zu bald 
beroorbrechen möchten. —— 

Bey dieſen Umſtaͤnden nun verordnete ich ihm 
eine Aderlaß und den folgenden Tag darauf ein antis 
phlogiſtiſches Abführungsmittel aus Mhabarbar, mo 
mit ich die Eur anfieng. Diefe truͤgeriſche, bösartige 
und in der That hinterlifiige Krankheit, fieng mit ei— 
nem leichten Frofte fo wie ein dreytaͤgiges oder Catar: 
thalfieber an, und ließ nichts Boͤſes fürchten ; bierauf 
folgte eine mäßige Hize. So verzog fid) die Krankheit 
bis zum fiebenten Tage, fo, daß ein Paroxyſmen mie 
dem andern abmwechfelte, ohne ein befonders bedeuten: 
des Zeichen, außer, Daß der Patient, wie ich oben 
erinnert habe, ganz befonders mürrifch, traurig, aͤngſt⸗ 
lich, furchrfam und zornig war, weldye Zufälle auch nach 
und nad) zunahmen und heftiger wurden, ———— 


Sao' blieb der Krancke bis zum neunten Tag im» 
mer noch. außer den Bette, als auf einmal bie Krank. 
‚beit mit aller Heftigkeie fich deutlicher zu erkennen gab, 
Denn nun nahmen alle Zufälle, welche bisher, nur ge= 
Iind gewefen waren zu, der Patient ward außerordenf 
lich aͤngſtlich, phantafirte unaufhorlich, bald mit meh— 
rerer Gelaſſenheit und Tieflinn, bald mie Heftigkeit 

und Maferey, antwortese und ſprach niche mehr deuf- 

lich, weil er entweder ganz mißvergnuͤgt und flill war, 
oder wuͤthete, nun machte er anhaltend, in dev Kerze 

grube fühlte ntan ein Schlagen und Klopfen, die Wei⸗ 

chen waren gefpannt, Die Augen fahen traurig aus und 

thränten, der Kopf und der Nacken ſchwitzte, das Fieber 
war unbeftändig,fo vaß es je zumeilen fich des Tages zwey⸗ 

mal verfehlimmerte, nachdem ein gelinder oder heftiger 
Froft vorbergegangen war; den andern Tag aber fand 

fich ein ftarfer Zroft ein, welcher der Anfang “ er 

im⸗ 
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ſchlimmerung war, worauf eine außerordentliche Hitze 
folgte, die von übermäßigen Schweißen begleitet war. 
Nachdem diefe fic) geendiger hatten, fo ſchien der Kranke 
ein wenig wieder zu fich zu formen und wie ein Wechfels 

fieber zu bekommen. Im Anfang war die Zunge weis, tros 

cken und rauh, der Urin meiſtentheils blaß und wäßrig. 
Soo ſetzte er auch bisweilen unter andern truͤgeriſch gut 
ſcheinenden Zeichen einen weißen Bodenſatz ab, der 

Stuhl war bald hart und außerordentlich uͤbelriechend, 

bald war er etwas weiß. Das Geſicht war etwas roth 
und bisweilen ward es jaͤhling blaß, er hoͤrte ſehr ſcharf, 
ſo, daß er ein jedes kleine Geraͤuſch vernahm, holte 

tief und aͤngſtlich Athem, auch fiengen die Sehnen 

manchmal an zu ſpringen und noch andere Symptomen 
fanden ſich ein. ON 

Auch hielt fic) das Fieber an gar Feine Ordnung, 

2. &o dauerte die Krankheit bis zu dem fechzehnten 

Tag des Märzes fort, und ich füchte immer noch fo 

viel wie möglich den Kranken zu erhalten, als plößtich 

die üblen Symptomen alle fich vermehrten und alle 

Hoffnung verfchwand: alle Kräfte fanfen augenblick⸗ 
lid), auf ein anhaltendes Wachen folgte eine fieberhafte 
Schlafſucht, die Zuckungen ftellten fich zahlreicher ein 
und waren, was befonders war, auf der linken Seite 
am Ropfe ftärker, alle Empfindung hörte auf, er be— 
Fam den Schluden, die Zunge ward ihm gelaͤhmt, 
ſchwoll auf und war hinterwärts ſchwarz, und mit 
Schmuß und Schleim überzogen, der Kranke fonnte 
ferner nicht mehr deutlich fprechen, die Gliedmaßen 
zitterfen, und ein kalter Schweiß trat hervor, der Puls 
feßte aus. und war ſehr ſchwach, das linfe Auge fehien 
Fleiner zu ſeyn, als das rechte, ber Unterleib trat beſon⸗ 
ders auf, Der Leib mar verfiopft und der Harn floß 
fparfam ab, und fehludte er etwas, fo. war es, als ob 
etwas in ein hohles Gefaͤß fill. 
—* Ee4 Auſ⸗ 
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Außer allen Zweifel war dieſe Krankheit entylate 
+ dungsartig und eine. Art von einer Entzündung des 

k Zwerchfells, welche von dem Stocken des entzuͤndeten 
Blutes in den Eingeweiden des Unterleibes, befonders 
in der Gegend der Leber, nebft Aufwallungen des Blu⸗ 
tes in dem ganzen Körper entflanden war, Die pre= 
Disponivende Urfache muß man, mie ich glaube, in den 
verborgnen und tiefliegenden Fehlern der Eingeweide 
und indem unregelmäßigen Kreislaufe des Blutes durch 
Die Gefäße des Unterleibg und des Bekens und befons 
ders Durch die Gefäße der Verdauungswerkzeuge ſuchen, 
welche Durch die vielen Ruͤckfaͤlle des Wechſelfiebers den 
Winter hindurch waren erzeugt worden, und Hippo⸗ 
rates merke mit Necht an, daß unterdrücte Herbt- 
fieber ſehr oft Enn indungen des Gehirns und des 
Zwerchfells erregen. Zu Gelegenheitsurſachen dienten 
die Diaͤcfehler, öftere Aergernip, und andere Um 
flände, 


Anlangend die Azneymittel, welche ich binnen 


dieſer vierzehn Tage dem Kranken reichte, waren ſauere 


Mittel, Salpeter, Mittelſalze, Salmiak und bezoar—⸗ 
diſche Ae rzueyen u. f. w. und andere Mittel, welche 
die Anzeigen nothwendig machten, Klyſtiere um den 
Stuhlgang frey zu erhalten und andere Mittel. Auch 
bediente ich mich der fäulnigmwidrigen Mittel, um ı bie 
Naturkraͤfte aufrecht zu erhalten. 


Da nun der Patient während biefer heftigen Zus 
fälle faft fechs und. dreyßig Stunden lang außerordent- 
fich viel gelitten hatte, fo ftellte fi), nachdem ich durch 
ftärfende Fleiſchbruͤhen und nährende Mittel, ihn aufs 
gerichtet und erhalten hatte, eine “Beflerung ein, - 
die Wege des Stuhls und des Harns, welche verftopft 
gewefen waren, oͤffneten ſich wieder; die Lebensgeiſter 
kehrten wieder zurück, die Convulſionen ließen nad), 
der 
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der Puls ward TERN und ‚alle Umftände ließen viel 
gutes hoffen. 

Durch tägliche kritiſche Diarrhodben, welche ſtinkend 
und gallichter Art waren, öffnete die Ratur vier- bis 
fünfmal-des Tages den ‚Unterleib, jo, daß taͤg ich die 
Befferung zunahm, der Urin gefocht war, bie Ver— 
fhlimmerungen nachließen, der Durit ſich verlohr, 
die vorher ſchwarze Zunge roth, lebhaft gefaͤrbt und 
uͤberall wie mit einem Thaue benetzt, der Schlaf 
wieder erquickend wurde, der Appetit ſich täglich ver⸗ 
mehrte, der zu große Umfang des Unterleibs ſich nach 
und nach ſenkte, und wieder den natuͤrlichen Umfang 
bekam, und eine offenbare Vermehrung der Kraͤfte, 


alles gute hoffen ließ. So ſtellten die Naturkraͤfte 


meinen Patienten wieder her und milderten die Hef⸗ 
tigkeit des ſtarken Fiebers, vierzehn Tage und noch län- 
gere Zeit mit dem beften Erfolge. Während diefer 
Zeit verordnete id) die Arzneymittel in mäßigern Ga: 
ben um die Natur in ihren Wirkungen nicht zu ſtoͤren, 
und gab blos darauf wie ich nach und nach mei- 
nem Patienten wieber gehörig Kräfte verfchaffen woll- 
te. Dieſes bewerfftelligte id) auch durc) Huͤnerbruͤhen 
und die lebhafte Jugend des Kranfen, die nun= 
mehro fich einftellende mildere Witterung, die nun ru⸗ 
higere Gemüchsverfaffung und firengere Diät halfen 
mir in meinem Vorhaben. Die wenigen Arzneymit⸗ 
tel welche ich ihm reichte, waren meifl blos faͤulnißwi⸗ 
drige Mittel. 
Allein kaum hoͤrten die ſtinkenden Diarrhoͤn auf 
zu fließen, fo ward der Leib ſchon wieder etwas ver— 


‚ftopft und Spuren einer weißen widernarfürlichen Mas 


ferie und ein flinfender Bodenfaß im Urin, kuͤndigten 
wiederum eine Verſchlimmerung des Fiebers und ei⸗ 
nen Ruͤckfall der Krankheit an, und zeigten ebenfalls, 
* die hicherige Kriſis nur unyollommen geweien 
e5 war, 


& 
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war. Die Berfhlinmerungen eines täglichen nachlafr 
lenden Fiebers vermehrten fi), Doch fo, daß fie einen 
Tag um den andern, wie ich wahrend der ganzen 
Krankheit beobachtet habe, ſich immer heftiger einftell- 
ten, der Urin hatte einen ftärfern üblen Gerud) , und 
der DBodenjaß war bald rorh, bald roh und ungefocht, 
bald blaß und wäflerig, Durch den Stuhl gieng viele - 

taterie bald mit, bald ohne Cxkremente ab. Ich will 
nicht leugnen, daß mir den flinfenden gallichten Erfres 
menten, Davon ich oben Erwähnung gethan habe, et— 
was folche Materie kann abgegangen feyn, da fie aber 
gallichter Art und übel gemifcht waren, ſo konnte ich 
es damals nicht unterſcheiden. 


So fand ich hierauf, daß in dem Unterleibe, in 
der Naͤhe der dicken Daͤrme, die Stelle konnte ich aber 
mit den Fingern nicht deutlich auffinden, durch eine un⸗ 
vollkommne Kriſe ein Eitergeſchwuͤr erzeugt worden 
war, und ich glaubte, ic) hätte, weil unſtreitig dieſes tie⸗ 
fe Wurzel möchte geſchlagen haben, zu befürchten, daß 
eine Schwindfucht, ober ein fiftulöfes Geſchwuͤr „oder - 
fonft ein anderes wichtiges Webel entjtanden feyn koͤnnte. 


Ich mußte daher meine Curmethode aͤndern und 
Selzerwaſſer mie Milch verſchreiben, den Kranken aber 
vorzuͤglich mit Milchſpeiſen naͤhren. Auch verſuchte 
ich mit einigen Gaben der Fieberrinde das taͤglich heftig 
—— Feber zu vermindern. | 

Ich behandle alfo nunmehr bie Krankheit als ei⸗ 
ne Shwindfucht, nehme vorzüglich auf das Fieber 
Ruͤckſicht und ſuche auf alle mögliche Art das Eiterge- 
ſchwuͤr mit balfamifchen, veinigenden Wundmitteln zu 
heilen, Innerlich gebe ich. den Copaivabaſſam, den 
Balſam von Tolou, den ſchwarzen peruvianifihen Bal⸗ 
far, und ähnliche Mittel, auch laſſe ich täglich zwey 
Kinftiere aus Terpentin, Lokatelli Balſam und balſa⸗ 

mi: 
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mifchen Wundkraͤutern feßen, und ihn ih dergleichen 
Abfochungen frinfen. 

0 Diefe bartnädige Krankheit dauerte bis zum 
gwölften: Junius, als die Natur felbft durch 
reichlich und acht Tage lang! hinter einander fließen- 
de Hämorrhoiden, diefe Krankheit zu heben im Stans 
de war. Um nun dienoch zurudfgebliebnen Ueberbleib— 
‚ fel diefer Krankheit zu verſcheuchen und die gefchwäch: 
sen Kräfte ber Eingeiveide des Unterleibs wieder aufs 
zurichten, laffe ich meinen Patienten Spaawaffer mig 
Dil) unter er Vorſchriften trinken. 


w. Wohlgebornen 


Muͤnſter 
July 26. 1756 
a erhebener 


D Ferd. ———— 


Soherſahrner Her. 


Da Krankengeſchichte zu Beige, welche Sie mir uͤber⸗ 
ſchickt haben, nahm die Krankheit von einem dreytaͤ⸗ 
gigen Fieber ihren Anfang, welches öfterer, ich weiß 
nicht ob feiner Beſchaffenheit nach, oder Durch einen Feh⸗ 
fer in der Behandlung, oder einen Diäefoßler, wieder 
zuruͤck kehrte. 


Dieſes dreytaͤgige Fieber ſcheint eine Schwaͤche 
in den Eingeweiden des Unterleibs hervorgebracht zu 
haben, ſo, daß die Gefaͤße deſſelben verſtopft und die 
Nerven des herumſchweifenden und Intercoſtal Paares 
gedruckt werden, auch ſcheint noch etwas Fiebermate— 
rie rtgetien zu feyn, 


Daher 
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Daher entftand im vorigen Frühjahre ein bösar: 
figes mir. Hypochondrie verbundenes Fieber, welches 
Symptomen in Begleitung gefährlicher der Heil: 
methode gar fehr widerſtand, und man konnte nicht 
hintertreiben, daß nicht, wie in dieſen Krankheiten oͤfters 
zu geſchehen pflegt, auf eine unvollkommene Kriſe ein 
Eitergeſchwur gefolgt wäre, welches durch den Maft- 
darm gluͤcklich herausgeſchaft wurde, jedoch dieſem Kas 
nale eine Verletzung drohte und nur mit Schwierigkeit 
durch balſamiſche und Wundmittel geheilet wurde. 

Als die Naturkraͤfte ſich wieder ein wenig einſtell⸗ 
ten, befam der Patiente die Hämorrhoiden. Diefe 
hörten nach acht Tagen auf, und um die Ueberbfeibfel ei⸗ 
ner fo. gefährlichen Krankheit herauszuſchaffen, um einen 
freyen Kreislauf des Bluts durch die Eingeweide des 
Unterleibs wieder" herzuftellen, um den’ Gefäßen und 
Merven die gehörige Stärfe wieder zu verfchaffen, um 
die noch übrige Schätfe zu mildern und dag Eiterge⸗ 
ſchwuͤr in den Daͤrmen zu heilen, ſchlug man unter 
gehoͤrigen Vorſichtsregeln Spaawaſſer mit Milch vor. | 

Ich kann gegenwaͤrtig nichts weiter hinzuſetzen, 
als daß ich einen rechten gͤcucen Es der Eur. | 
wünfhe. 


Hannover 
Auguſt 17. 1756, 


D. pP. G. Werlhof. | 
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Briefwechſel 


Endes: 
Herrn Leibarzts Becker 
| ; mie dem — 


Herrn Hofrath Werlhof 
einige ausgeſuchtere Krankengeſchichten 
betreffend *). 


+) Diefer Briefiwechfel befindet fich als ein Anhang 

bey den Speciminibus medicis audtore Carola 

Chrifliano Engel Med, Doct. Berolini 1781; 
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Hämorrhoiden der Blaſe. 
| Krankengeſchichte. 


En ſiebenzig jähriger Mann von ſanguiniſch choleri— 
ſchem Temperament, der weder einen zu trockenen noch 
zu ſchwammigen Körper hatte, gut lebte, in der Jugend - 
etwas ausgefchmweift hafte, wohl aber leugnete, daß er 
jemals den Tripper gehabt hätte, hatte in feinem vier 
und zwanzigſten Jahre eine Hodenfakbruch vom öftern 
und flarfen Deiten befommen, weshalb er auch immer 
einen Tragebeutel anlegte, Diefer verheurathete fich 
in dem drey und dreyßigſten Jahre und befam vor uns 
gefähr zwanzig Jahren die Hämorrhoiden , welche 
ziemlich regelmaͤßig floßen, endlich aber von ſelbſt auf⸗ 
hoͤrten, und ungefaͤhr vor ſechs Jahren das Bluthar⸗ 
nen ohne alle Schmerzen. Zwar heilten die Aerzte 
dieſes Uebel, jedoch war es immer aufruͤhreriſch und 
kehrte einigemal zuruͤck, bisweilen dauerte es ſehr lan» 
‚ge, ja wohl ein ganzes halbes Jahr lang: Man frage 
te mehrere Aerzte um Rath, von denen die meiften eine 
feorbusifche üble Befchaffenheit ver Saͤfte vermurheten 
und mit anfifcorbutifchen Mitteln Dem Uebel entgegen 
giengen. Vor dem “jahre fragte der Patient, wel⸗ 
cher wiederum das Blutharnen, zwar nur im Vorbey⸗ 
gehen, aber bey jeder geringen Gemütbg: und Leibes⸗ 
bewegung befam, im Monat Way feinen gewoͤh— 
nlichen Arzt um Rath. Damals floß der Harn 
sp ya in großer Menge und ohne alle Beſchwerde 

ab, 
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ob, war hochroh gefärbt, färbte die Waͤſche roth; 
nach einiger Zeit aber feßte ſich ein rother Bodenjag 
nad) und nad) ab und das uͤbrige ward hell, Wenn 
auch gleich mif unter der Harn etwas ſchwer abfloß, 
oder aud) ber Harn bey feinem Herausfließen brannte, 
fo empfand der Kranke dod) gar feinen Schmerz in Der 
genden: und Darmgegend , Fein drückendes Gewicht 
der Mittelfleifchgegend ; er entfann ſich nicht, fandigen 
Harn und kleine Steine jemals verlohren zu haben, 
und auch waren weder Anzeigen von Nierenfteinen öder, 
Dlafenfteinen gegenwärtig oder gegenwärtig geweſem 
Sein Arzt widerrieth ihm im Paroxyſmen des Blut—⸗ 
harnens die Aderlaß, glaubte aber, der Kranke dürfe 
die gewöhnlicyen Aderläße zur Nacht - und Tagegleiche 
nicht ausjeßen, verordnete eine gehörige Diät und Ent⸗ 
haltſamkeit, vornehmlich von allen toben, ‚blähenden 
Speifen, die mit Säuren oder Gewürzen verfeßt was 
ven, von Heiftigen Gerränfen, und von einer jeden et- 
ſchuͤtternden Koͤrperbewegung, und verſchrieb zu glei⸗ 
cher Zeit einen Theeaufguß aus Cichorien und Suͤßholz⸗ 
wurzel, aus Gundermann, Bruchwurz, Gaͤnſeblu⸗ 
men, Schaafgarbenkraut u, ſ. w. und zu gleicher Zeit ein 
temperirendes Elixir z. B. das Hoffmannſche und def: 
ſelben mineraliſchen Liquor, und temperirende Salpe⸗ 
terpulver, und barymifchen eine Nhaburber und Tas 
marindenabfochung: Ks verminderte ſich bey dem 
Gebrauch diefer Mittel das Uebel um vieles, weil aber 
der Kranke noch dann und wann über Urinbrennen und 
Blähungen Elagte, fo verordnete der Arzt die toniſche 
Mirtur des Stahls mit der Efj, Sort, Aurantiorum 
‚und Salpererpulver mit Maftir verfeßt, worauf ſich 
der Kranke recht wohl zu befinden anfieng. Allein im 
Monat July, als die Sonnenhitze ſehr heftig war, 
ſtellte ſich, ohne Zweifel bey einer heftigen Aergerniß, 
‚oder heftigen koͤrperlichen Bewegung, oder einem * 
rn 
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dern Diärfehfer, die Krankheit von neuem und heftiz 
ger wieder ein, worauf der Kranfe ohne Wiffen ſeines 
Arztes um dadurch allem Lebel vorzubeugen, am Arme 
zur Ader ließ; als er aber hierauf Feine Erleichierung 
verſpuͤrte, fo ließ er feinen Arzt: herbeyrufen, welcher, 
um die dem Kranfen vorzüglich befchwerlichen Blata 
wallungen und um das Blusharnen zu vermindern, 
ihm temperirende Pulver mit den Spec. de Hyacintho 
benebft einer Mandelmilh aus füßen Mandeln und 
Mohnſaamen verorönefe, und ihn zur naͤmlichen Zeit 
Nhabarber in Pulverform mit Weinfteincaym gebraue 
chen ließ. Bey diefer Heilmerhode fieng fich ver Krane 
ke wieder recht wohl an zu ‚befinden, Da aber dag 
Harnbrennen immer noc anhielt, fo werordnete 
man ihn den mäßigen Gebrauch des Bruftsalfams 
mit füßem Mandelöle und den Althäenfyrup' des 
Sernel und ein Tränfgen aus deſtillirten Waflern, 
weißen Mohnfaamenfyrup und ein temwerirendeg 
Pulver; megen der Blähungen aber mußte der Kran— 
fe noch eine Miptur aus er Eſſ. C. Aurant. carmina= 
tiva des Wedel mit dem inineralifchen Liquor neh> 
“men. Bey diefer Behandlung befand fich der Kranz 
ke eine Zeitlang fehr wohl, und obgleich die immer flie= 
gende Hize zuweilen in der Nacht den Schlaf ftörre und 
das Harnbrennen ſich wieder einftellte, fo bediente fich 
der Kranke mitfehr gutem Erfolge der verbünnten Ab⸗ 
fochung der frifchen Peterfilienwurzeln mie friſchem 
Waſſer, welche er Theetaflenmeife nicht ohne Er— 
Teichterung zu ſich nahm. Den zehnten Des vorigen 
Monats aber ließ der Patient den Arzt wieder rufen, 
weil er fehomeinige Tage wiederum Huften, Cataerhals 
fieber, Blutharnen, öftern Reiz zum Harnen, und Brenz | 
nen in der Harnröhre während des. Harnens befoms 
mien hatte. Der Puls ſchlug oft und gefhwind, den 
Schiafftörte der fich öfters einftellende Harnfluß. Man 
Werlhofs auserl, Schr. ver⸗ 


450 


verfchrieb ihm ein Traͤnkgen aus Fenchelwafler;) abfor- 
birenden mir Citronen verfeßten Pulver, Salpeter, 
fdjweißtreibendes Spießglas, Al lthaͤenſyrup, und den 
Tag darauf wegen Mangel an Stuhlgang und Der 
Blähungen e ein Kiyftier. Da der beſchwerliche Huften 
zu gleicher Zeit aber anhielt, fo verordnete anan.ihm 
aud) zu gleicher Zeit das Bruſtelixir des Königs von 
Dannemarf mit der Pimpinellen und Caſacrilleneſſenz 
and eine Mandelmilch, Da aber der Mangel am 
Stuhlgange alle Symptomen wiederum verſchlimmer⸗ 
‚se, und der Kranfe ganz und gar. den Gebrauch der 
Klyſtiere verbat, fo verordnete man Tamarindenniols 
Pen, welche von dem 16, Februar an eingenommen, im 
Anfange mehrere Blähungen erzeugten, gegen Abend 
aber einigemal mit Erleichterung Den Leib öffneten und 
einen.etlihe Tage anhaltenden Durchfall; welcher aber 
jedoch ganz gelind war und den Patienten nicht :bes 


fehwerte, hinterließen. Unterdeflen ließ der Huften be⸗ 


nebſt dem Catarrhalfieber faſt voͤllig nach: eine immer 
fortdauernde Neigung aber zum Harnen, ſtioͤrte den 
Kranken vorzuglic) des Nachts und unterbrach feinen 


Schlaf, wobey er auch während ves Harnen viel Schmer⸗ 
zen in der Harnröhre empfand, Der Harn wuroe jer 


desmal nur in ganz geringer Menge und. öfters blog 
tropfenmweife mit fo beftigem Brennen gelaffen, daß 
der Harn, welcher einmal auf die Hand des Kranken 


tröpfte, mit einem heftigen Schmerz aleihfam wie 


beiffes Waffer brannte; der in der Nacht gefammelte 
Yrin-fahe, weil ihm Blut beygemifche war, dunfelvorh 
oder braunroch aus, Zu wiederhohltenimalen giengen 


auc) mit dem Harne ganze Stüde eines zaͤhen blutro= 


then Schleimes oder geronnenen Blutes mit ängfilis 
chen und brennenden Schmerzen heraus. Der Arzt 
verfchrieb daher eine Mondelmilch und verordnete, wer 
* der BR der —— in den a 
* 


— 


Aßt 
ur ein — mit — Spee. de Hyacintho 


und einer kleinen Doſe von der Hundezungen Pillen— 


maſſe. Durch dieſe Pulver bekam der Kranke einige 


Erleichterung, ein Nachlaſſen ſeiner Beſchwerden und 
einen gelinden Schweiß, wodurch auch gegen ben Mor— 
gen zu Die Hitze verminderf wurde. Man empfahl 
ihm auch eine mit Chamillenblumen Abfochung und 
Milch angefullte Blafe, welche man auf die Schaams 
gegend legte und ihm ebenfalls jehr gute Dienjte leifter 
te. Zum gewöhnlichen Getränke verſtattete man ihm 


mit Eiteonenfaft bereitete Molken, bisweilen auch ab= 
gekochte Habergrüße oder Gerſte — auch einen Trank 


aus getrockneten Kirſchen, welche man mit den Koͤr⸗ 
nern geſtoßen hatte. 


Den 19. Sebruar, De man ihin eine Mir: 


/ J aust der Caſkarillen, Schaafgarben und der Pome— 


ranzeneſſenz und dem mineralifihen Liquor, und lieg zu 
gleicher Zeit die lindernde Mandelmilch wiederhohlen. 
Da alle diefe Mittel nicht genugfame Iinderung ver- 
fchaffen wollten, fhlug der Arzt, um die Blutklumpen, 
weldye noch in der Blaſe zuruͤck ſeyn mochten, aufzuloͤ— 


ſen, die uͤbermaͤßige Schaͤrfe des Harns zu mildern und 


die Schmerzen benebſt Den Brennen in der Harnröhre 


wahrend des Harnens zu mildern, Einfprigungen ver— 


‚mittelfteines Catheters vor, und zwar mit deſto mehrerm 
Rechte, je gewiſſer die Anwendung dieſes Inſtruments 


uns lehren kann, ob in der Blaſe ein Stein verborgen 
liegt oder nicht, wovon man bey dieſem Kranken gar . 
keine Zeichen auffinden Fonnte. Allein der Kranke 
fuͤrchtete fich vor der Anwendung diefes Inſtruments, 


unterdeſſen ließ er Doc) zu, Daß man mit einer Ger- 
ſtenabkochung, wozu man Roſenhonig geſetzt hatte, 
vermittelſt einer Spritze, Einſpritzungen in die Harn— 


roͤhre machen durfte, welche * ihr ſchleimigtes We⸗ 
Ff2 ſen 
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fen die Harnröhre überzogen, den darauf folgenden 
Harnabflug wenigftens um vieles freyer machten, und. 
alle Befchwerlichfeit aufhoben, Wie man aber feiche 
vermuthen konnte, ſo wurde Durch dieſe Einfprigungen, 
weil ſie in die Blaſe nicht ſelbſt gelangten, Die Reigung 
zum oͤftern Harnen und die Urſache des Schmerzes 
dabey nicht gehoben, ſo, daß nach zwey Tagen der 
Kranke aus Ueberdruß dieſe Einſpritzungen nicht mehr 
zulaſſen wollte. Da er aber vorzüglich wahrnahm, daß 
die Schmerzen durch Wärme vermindert wurden, fd 
vier der Arzt, er folle das männliche Glied und die 
Shaamgegend mit trodnen Saͤckgen aus Münzen 
und Meliffenfraut und Chamillen und Fliederblumen 
beftändig bähen, ob er woh wußte, daß die Bahunı 
gen mit Wein, welche der Kranke aber ebenfalls ver- 
warf, weit wirkt amer feyn würden. Als r unters 
deſſen zum zwentenmal fih Verſtopfungen, Blaͤhun⸗ 
gen einfiellten, und alle Symptomen wieder heftiger 
wurden, und offenbar beſchwerliche Krämpfe fih um . 

die Harnblaſe erzeugten, Der Kranke aber, Klyſtiere 
zu nehmen fich weigerte, fo verordnete man Rhabar- 
ber mie Weinſteinrahm und zwar nicht — Erleichtes 
rung. Hierauf reichte man dem Kranken alle Morgen 
inen Theeaufguf aus Althaͤen und Suͤßholzwurzel, 
Ehrenpreiß und Gundermannfrauf, welcdyen man mit 
Althen ſyrur verſuͤßte. Uebrigens fuhr man mit den 
übrizen Mitteln fort, außer daß man noch, weil die 
Hartnädigkeit des Liebels den Kranken von neuem Der 
unruhigte, ihn gegen Abend Puiver aus einer abſor— 
birenden Arzney, Salpeter und Hundszungen Pillen- 
mafle nehmen ließ. Das Blutharnen benebfi einer 
Harnſtrenge dauerte noch immer fort, rothbrauner 
Harn, welcher mehr oder weniger verdinnt war, wurde 
ausgefondert, und der Kranfe ward gemeiniglid) in der 
Nacht mehr, als am — von der Neigung zu har⸗ 
nen 
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hen gequält, auch a ee an Seifesträften und 
Körperftärke gar [ehr ab. Da wegen des drey Tage 
lang verſtopften Leibes fich Die Zufaͤlle verſchlimniert hat⸗ 
ten, ſo wiederhohlte men Das Rhabarberpulver, wel—⸗ 
ches. vier bis fünf Stühle bewirkte und viele Blähungen 
abtrieb, worauf der Kranke viele Erleichterung vers 
ſpuͤrte und erlihe Stunden außer dem Bette zubringen 
konnte. Die Macht darauf ruhete er auch wohl aus. 
und wurde, da nur felten der Schlaf unterbrochen 
tourde, gehörig erquickt und ließ hernach, obſchon nicht 
ohne allen Schmerz, jedoch in einem weit freyern Fluſ⸗ 
ſe hellen Urin, auf deſſen Boden ſich ein wenig Blut 
ſetzte. Taͤglich fieng er auch an etliche Stunden ohne 
alle Unbequemlichkeit auſſer dem Bette zuzubringen, 
allein leider hielt dieſe Beſſerung nicht lange an, 
ſondern nach drey Tagen ließ er Harn abgehn, wel— 
cher roth gefärbt, bald auch) dunkel, undurchfi chtig und 
rothbraun wurde, Und da auch in der Nacht die Hir 
ze wieder zuzunehmen ſchien, fo verordnete der Arzt 
alle Nachmittage drey femperirende Pulver mit meh— 
reren Salpeter und den Spec. de Hyacintho. Dieſe 
Curart bewirkte, daß die Hize in der Nacht die vorzuͤglich 
durch die aͤngſtlichen und peinlichen Schmerzen. beym 
Harnabfluß vermehrt wurde nachließ und der Urin 
wieder hell wurde, oder doch nur von ein wenig Blute 
gefaͤrbt war: auch bekam der Kranke nunmehr, da er 
durch die naͤchtliche Ruhe wieder hergeſtellt war, mehr 
guten Muth. Der —* verbot auch nicht mit unter die 
— der verduͤnnten Abkochung der friſchen Pe⸗ 
ſilienwurzel, weil der Kranke verſicherte, daß er allezeit 
* Erleichterung ver ſpuͤrt haͤtte; allein ſchon fehlte es 
wieder an Stuhl, fo, daß, teil der Patient keine Kly⸗ 
ſtiere leiden wollte, man denſelben durch das Rhabar⸗ 
berpulver erregen mußte. In ber folgenden Nacht 


aber: verſpuͤrte der u) eine. öftere Neigung zum, 
2... om 
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Stuhl zu gehen und Bauchgrimmen, wobey er jeder: 
zeit etwas Schleim, weldyer Dem Froſchlaich aleich Fam, 
wie diefes auch) der Fall bey den Schleim Haͤmorhoi⸗ 
den zu feyn pflegt, abjegte. Hierauf aber wurde der 
Harn wider mit Blur und endlich rothbraun gefärbf: 
und nun war die Frage, ob man bey dieſem oft zus 
ruͤckkehrenden Uebel nicht von einer Aderlaß, von mel: 
cher fih der Kranfe felbft viel verfprac) , Gebrauch 
marben koͤnnte. Da nun alſo der Kranke in dem 
Zwiſchenraume, in welchem das Fieber abweſend war, 
ſich nicht. fehr erhohlt Hatte, während des Verlaufs der 
Krankheit nicht eben ſo gar viel Mangel an Appetit 
gehabt hatte, und ſogar unerachtet des Blutflußes 
die Harnwege, die Blutadern aufgeſchwollen wa⸗ 
ren, ſo ließ der Arzt am eilften Maͤrz am Arme zur 
Ader. Das aus der Blutader hervorſpringende Blut 
harte eine ſchwaͤrzliche Farbe, und nach einiger Zeit 
ſammlete ſich viel Blutwaſſ ſer, welches gruͤnlicht gefaͤrbt 
war, darauf an. Die Nacht darauf war der gelaßne 
Urin zwar noch rothbraͤun, nachher aber hörte auch 
diejes Blutharnen allmählig auf, und ift auch bis jeßt 
noch nicht mieder gefommen, außer daß vor zwey Tas 
gen ein Stuck zähes geronnenes Gebliit, wie eine Erbfe 
groß, mit dem Harne abgegangen ifi. Unerachtet 
das Brennen des Harnes nach der Aderlaß um vieles 
nachgelaflen hat, fo hat es doch nicht ganz aufgehört, 
fondern verſchlimmert fich bisweilen noch außerordente 
lich, ja bisweilen nach einer geringen Bewegung des 
Körpers, oder auch fo oft Blähungen abgeht, fühle, 
der Patient an dem vordern Theile der Harnröhre ge⸗ 
gen die Eichel zu einen Schmerz, fo wie ihn die Stein⸗ 
Eranfen zu haben pflegen. Allein. ich muß noch an⸗ 
merken, daß der Kranke nichthallein im vorigen Som⸗ 
mer, ſondern auch noch oͤfterer waͤhrend dieſer Krankheit 
Stüden geronnes Blut, welche viel groͤßer als Erbſen 
waren; 
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waren; ja fogar, als er von ungefaͤhr vor vierzehn 

Tagen, ohne Wiſſen des Arztes ‚ gebrannte Zwiebeln. 
auf die -Schaamgegend gelegt hatte, dergleichen hoch⸗ | 
roth gefärbte Stuͤcken mit dem -Urine auswarf. So 
‚will ic) auch noch hinzuſetzen, daß Einige bey diefen | 
u eine Verſchwaͤrung des Schliesmuffels der 
Blaſe annehmen wollen, wovon man jedoch, wenn 
man die Sache genau betrachtet, nur ungemwiffe Anzeis 
gen bat, weil der Urin niemals ubelriechend und. von 
geichwürattiger Materie voll war. Ob nun aber Dies. 

ſe Kranbkheit in einem Krampfe der Blaſe und der bes 
nachbarten Theile beſtehe, und die Quelle des Blut⸗ 
harnens in den Haͤmorrhoidalgefaͤßen, welche bis zur 
Blaſe gehen, ihren Sitz habe, überlaffe ich dem ſcharf⸗ 
- fihtigen Urtheile anderer. Vor jetzt ſey es genug, alle 
Erſcheinungen, welche ich. in dem Kranfen ‚beobachtet 


- babe, ‚benebft der Heilmethode angezeigt zu. haben, und 


nunmehro. erfuche ich in Anfehung der —— der 

5 web, gsehenſt um Ben —— 
Schwerin —9— 

win 16. 1749. 


D. verrm. Run Becer. 


Dieſe nn wurde einem praftifchen 
Arſte uͤberſchickt, welcher die ganze angewendete Mes 
thode billigte, Die Krankheit aber benebft ihren verſchied⸗ 
nen Zufaͤllen wegen der anomaliſchen Haͤmorrhoidalbe⸗ 
wegung, und der entzuͤndunsartigen Stockung des 
Bluts um den Schließmuſkel der Blaſe und die Harn⸗ 
roͤhre herum für unheilbar erklaͤrte. Um aber doch Rath 
ercheilt zu haben fo ſchlug er Umſchlaͤge aus Wundwaſſer, 
n en balſamiſchen Spiritus, Campherwein und 
ah Sf4 Cro⸗ 
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Croeuseſſen in vierfach zuſammen gelegten Tuͤchern 
auf die Schaam und Mittelfleiſchgegend angebracht, 
vor, auf welche er Saͤckgen aus zertheilenden Kräutern, 
welche er in weißen franzoͤſtſchen Weine gekocht und 

wohl ausdrückt gelegt Haben wollte; ferner eine auf- 
loͤſende und ſchweißtreibende Mielu aus Fliederblu⸗ 
menwaſſer, deſtillirten Eßig, Krebsaugen und Hoff 
mannifchen iquor: drittens abſorbirende Pulver aus 

wiederhergeftellten Salpeter und ein wenig Campher: 
viertens, Blutigel: und fünftens, außer den Clyſtie⸗ 


ron ünd ausleerenden Rhabarbermitteln, Manna und 
er — 


J 


 Fortfegung der Seantengefhichte | 


—— noch die Antwort dieſes Arztes beka⸗ 
men, fieng ſich ſchon unſer Patient ein wenig zu beß 
fern an, fo, daß nicht nur das Blutharnen aufhoͤrte 
und die Schmerzen , welche das Harnen begleiteten, 
gelinder wurden, fondern auch wiederum Kräfte be— 
kam, außer dem Zimmer dauern und mit den Geinis 
‚gen zu Tifche fißen konnte, Dem unerachter hat man 


nichts von alle dem, was der Arzt, um die Beſchwer⸗ 


den des Kranken zu mildern,  vorgefchlagen hatte, über= 
gangen, fendern vielmehr die von ihm vorgefchlagenen 
Mitel angewandt. Allein fie verſchaften gar keine 
Linderung, vielmehr fiel der Kranke in’ feinen vorigen 
beflagenswärdigen Zuftand zuruͤck. Ein ‚öfterer Reiz 
und eine Neigung zum Harnen mit vielen Scymerjen 
verbunden, hoben den angefangenen Stillftand auf 
und feit der Zeit konnte der Patient feinen Schritt 
mehr außer dem Zimmer thun. Er felbft beobachtes 
te, daß das Blutharnen periodifch, namlich alle Mo» 
nafe wieder zurück Pam und allezeit wieder aufhörte, 
frey von ga se war er niemalen, und wenn bis» 
wei⸗ 
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weilen gleich bie & chmerzen einige Tage lang fo. mäßig 
waren, daß der Kranke ohne viel Beſchwerde im Zim⸗ 
mer Bin und hergeben konnte, und ſich auch Durch dem 
Schlaf des Nachts erhohlte, fo kehrten doch die Schmer⸗ 
zen fo heftig wieder zurück, Daß es war, als wollten fie. 
ihm das männliche Ölied zerreifien. Nach der Anga⸗ 
be des Kranken, erregte jede Verkaͤltung der untern 
Gliedmaßen die heftigſten Schmerzen, und die Blaͤ— 
hungen, welche er ſehr ſtark hatte, thaten das naͤmli⸗ 
che, ſo, daß er nicht einmal die tage des Körpers aug 
Suche vor den Schmerzen, zu ändern wagte. Er 
glaubt er habe einen Blafenftein, und jedoch weigert 
er ſich das Inſtrument, wodurch man Diefes erfahren 
konnte, fich anlegen zu laſſen; weil ev an der Heilung 
voiiig zweifelt, fo verabfcheut er auch alle Arzneymit⸗ 
tel, außer daß er noch ein femperirendes Salpeterpul- 
ver, und’ wegen der Blähungen das Visceralelipie 
mit dem verfüßten Salpeterſpiritus nimmt. Alle Mo⸗ 
nate bedient er fich eines Rhabarberaufgußes, um den 
Leib offen zu erhalten und zwar mit dem beften Erfols 
ge. Von Zeit zu Zeit hat er bald mit dieſem, bald mit 
jenem Hausmittel die Krankheit zu lindern geſucht, 
‚allein immer vergebens. Guten Appetit hat er mei— 
ftens und auch noch hinfänglich viel Kräfte, wenn man 
bedenkt, daß die Krankheit ſchon fo lange gedauert hat. 
Endlich darf ich nicht verfchweigen, daß vor einigen 
Monaten der Kranke an den blinden Hämorrhoiden / 
welche jedoch binnen wenig Tagen bey einem gehörigen 
Gebrauch von Arzneymitteln gelindere wurden, befal: 
* worden * 


——— 
and: Sun. ı 6. 174% 
Na D Herm. Ludw. Becker. 
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Antwort des Herrn Hofrath Werlhof. 


nd 
: Meinen geringen Kenntniſſe en nach, iſt die Krankheit 
welche fehr gut befchrieben und eben fo vorfichtig und 
Elug behandelt worden ift, diejenige, welche man die Haͤ⸗ 
morrhoiden der Blaſe zunennen pflegt, oder ein Blut⸗ 
harnen durch die Aeſte der Haͤmorrhoidalſchlagader, 
welche zu der Blaſe gehet. Wenn nun das Blut ent⸗ 
weber in den Gefäßen ſtockt, oder aus dieſen heraus⸗ 
gesreten und zufommengewachfen, die Häufe der Blaſe 
reizt, fo ift es Fein Wunder wenn eine Oyfurie und 
Kraͤmpfe der Blafe entſtehen. Es iſt dies, eben feine 
im hohen Alter ungewöhnliche Krankheit, zumal wenn 
die Natur ſonſt aud) zu den Hämorrhoiden geneigt iſt. 
Die Heilung ift ſchwer, und gemeiniglich fterben Die 
Kranken daran. Die Nahrungsmittel müffen mild 
und ohne Schärfe ſeyn, auch nicht das Blut erhizen, 
das Getraͤnke kann aus einer Abkochung von Chinas 
wurzel und Engelfügmwurzel beſtehn. Der Patient muß 
ſich nur mäßig bewegen und ſein Gemüth fo. viel als 
möglic) zu beruhigen fuchen; von den Mitten welche 
den Kreislauf des Blutes durch Die Eingeweide des 
Unterleibes freyer machen und erhalten, und das duͤn⸗ 
nere Blutwaffer zu den Harnmegen bringen, und Die 
Gefäße und Merven dieſer Theile ftarfen, kann man 
noch einigeemaßen etwas hoffen. Auch muß man die 
dringenden Symptomen zu mildern ſuchen. Da ſchon 
die meiften Mittel diefer Art angewendet worden find, 
fo will ich nur einige wenige hinzuſetzen, ‚welche ich in 
folhen Fällen brauchbar befunden habe... So würde 
ich vierzehn Tage lang oder nad) Befinden der Um⸗ 
er alle Morgen ein FR Selzerwaſſer, Nachmit⸗ 
tags 
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tags aber und Abends cin balfamifches Pulver aus 
Schwefelmilch, welches den Leib offen erhielt, vor: 
ſchlagen; hernach ein gelind harntreibendes und ſtär— 
kendes Mittel, eine Auftöfung von dem Ertraet der ae. 
ruvianijchen Rinde in verſuͤßtem Sal ſpiritus acht Ta⸗ 

e.lang, und nachdem ich Diefe eine Woche ausgejcht 
Bike nochmals acht Tage, und wiederum eine ode 
um die andere drey bis vierwal geben. Taͤglich wuͤr⸗ 
de ich) viermal fechzig T Tropfen von dieſem Arpneymits 
tel verordnen, eine Stunde vor den Frübftuf und vor 
ber Mittagsmahlzeit, zwen Stunden nachher und vor 
Schlafengehen, jederzeit aber das Glas wohl umſchuͤt⸗ | 
teln. Mir diefem Mittel habe ich erft vor kurzem, eis 
‚nen Geiftlihen, welcher älter als fiebzig Jahr br an 
der nämlichen Krankheit geheilt, feie fedis Monaten 
befinder er ſich wohl, Frey von allen Blutharnen und 


Dyſurie. Eine gehörige Aderlaß, ungefähr jaͤhrlich 


zweymal darf auch nicht ausgeſetzt werden. Um, wenn 
es noͤthig ſcheinen ſollte, den Leib offen zu erhalten, iſt 
ebenfalls die Schwefelmilch ein vortreffliches und in 
Haͤmorrhoidalkrankheiten beſonders gutes Mittel, denn 
eher befordert es den Harnfluß, als daß es ihn verminder⸗ 
te, weiches öfters andere Purgiermittel zu thun pflegen, 
Man Farın es gegen die Nacht zu einem halben oder 
ganzen Duentchen in einer Mandelmild aus Melonens 
ſaamen verordnen, melches auch die Difurie zu lindern 
im Stande ift; follte diefe zu heftig fegn, fo Far men 
ſchmerzſtillende Pulver aus den Pillulis de Cynogloffo 
dergleichen hr gefchickter Herr College vorgeſchlagen 
hat, anwenden; auswendig aber auf die Schaam das 
Pflaſter des gubopiei aus Bilſenkraut dick auf Leiter 
wand geftrichen, auflegen. Der Catheter und die Eins 
ſpritzungen in die Blaſe bleiben dem Arzte immer noch) 
übrig, wenn Blurflümpen vergeblich ſich einen Kuss 
weg bahnen und beſchwerliche Symptomen erre⸗ 
7 ’ N | gen 
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gen follten. Die göttliche nonbus gebe zu ihr 
Heilung ihren Segen. 


Hannover | | — 
Juny 23. 1749. 


4 


MWohlerfahrner Here. 


Nie Mittel welche Sie wider die beſchwerliche Krank⸗ 
heit des alten betagten Mannes vorgeſchlagen haben, 
ſind von der Art, daß ich von ihrer heilſamen Wirkung 
das beſte hoffe, befonders verfpreche ich) mir viel von 
dem Selzerwaſſer, deſſen befonderer Mußen in folgen 
Krankheiten mir ſchon hinlaͤnglich befannt war, Daher 
ich daſſelbe auch ſchon unferm Kranken empfohlen bat- 
te. Seit dam Ende des Monat Juny hat aud) unfer 
Patient die vorgefihriebne Heilmethode in der beften 
Hofnung angefangen, und in der gehörigen und vor⸗ 
gefchriebenen Ordnung bis jetzt fortgeſeht. Allein 
traurig genug hat uns alle Hoffnung. hintergangen, 
und die Krankheit ift jege fo aufruͤhriſch, daß fie auch 
den beiten und wirkſamſten Mittehr wiberftehet. Viel⸗ 
leicht. ift auch) die Patur des Kranfen nunmehr fon 
zu fehr daran gewöhnt, daß fie daher nicht mehr die 
Wirkung weiche man fich von ihnen verjprechen; Lonn⸗ 
te, leiſten wollen, auch ift es kaum glaublidy, wie viel 
er Arzneymittel um feine Geſundheit zu ‚erhalten, von 
je her gebraucht hat, Und was ich ſchon mehr als ein⸗ 
mal bey diefem Kranfen wahrgenommen habe, fo. lie⸗ 
fen die Arzneymittel fo oft man eine Veränderun 
damit vornahi, allezeit von neuem eine Geneſung bot 
fen, weiche nur aber nicht beftändig war, und Dies. 
| | — J 
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war auch der Fall bey diefer Heilmerhode. Naͤmlich, 
als er das Selzerwaſſer zu frinfen angefangen hatte, 
fo wurde er im Anfange ein wenig davon gefchwächt, 
übrigens fchien er ſich aber zu beifern, und zwar fo, 
daß mehr Harn abgieng und viel weifen Schleim ab 
ſetzte; die Schmerzen ließen auch nach, und er fonnte 
im Oarten ein wenig bin und ber gehen. Allein furze 
Zeit Darauf verfchwand alte Hoffnung, und es blieb 
alles bey den alten, ober gleich nichenur ſechzehn Tas 
ge lang Selzerwaffer getrunfen, fondern auch ſchon 
dreymal das Extract der Sieberrinde nach Ihrer Vor— 
fchrift eingenommen hatte. So hat er auch etlis 
chemal die Schwefelmilch in einer Emuljion genoms 
men, unddiefe hat ihm auch den zeib geoͤffnet. Als ei⸗ 
nigemal die Schmerzen fo beſonders heftig waren, fo 
gad ic) ihm die gewöhnlichen fchmergfiillenden Pulver 
und legte auch das Pflaſter des Ludobici aus dein Bils 
fenfraure ihm auf die Schaamgegend, allein ohne alle 
Erleichterung. Auf diefe Art befindee fih nun ver 
Kranke in den. Häglichften und bedaurungswürdigften 
Zuſtande, wird beftändig von Schmerzen, einer öftern 
Neigung zum Harnen und bisweilen auch von Den Bes 
ſchwerden des Bruches gequält, alle feine Kräfte find 
erſchoͤpft und er wuͤnſcht fich faſt ſelbſt, je eher je lie— 
ber den Tod. Bis zu Mittag liege er im Berte und 
ift von Schmerzen nicht frey, ſteht er von Bette auf, 
fo ſpeißt er nur mit wenig Appetit, die Rachmittags— 
ftunden bringt er theils figend, theils herumgehend im 
dem Zimmer zu, und wenn er wieder in das Bett ge— 
fliegen ift, fo laffen ihn die Schmerzen faum bis zwey 
Uhr des Nachts ſchlafen; fest er ſich oder ſteht er 
vom Stuble auf, ſo muß er dieſes ganz allmaͤhlig und 
langfam thun, und es kann nur mit Schwierigfeit und 
mit vielen Schmerzen geſchehen. Weber Blähungen klagt 
er ganz beſonders, und ſagt, daß ſie ſelbſt bis in das 
mann⸗ 


maͤnnliche Glied giengen und einen heftigen Schmery 
erregten. Einigemal fah ich auch wiederum) etwas 
Blut in dem Urine, doch kaum war es zu bemerken, 
bisweilen klagte er auch über einen arthritifchen Schmerz 
an den Zehen des Fußes, und die Glieder der Hand 
werben erwas fteif, jedoch achtet er Die wenigen Schmer- 
zen wegen Der vielen übrigen ganz und gar nicht." Ich 
erwarfe hierüber eine geneigte Antwort, und ver: 
barre | | De ig 


Ew. Wohlgebornen 


Schwerin 
Auguſt 29. 1749. \ > 
Ä ergebener 


D. Serem, Ludw. Becker. 


Hocherfahrner Herr, 
Vorzuͤglich muͤſſen mir die reizende Schärfe zu verbeſ⸗ 
fern , die ſchmerzhaften Krämpfe zu erfchlaffen, den 
Meg des Harns frey zu machen, und die Menge der 
Blähungen zu vertreiben juchen. Den Auswurf der 
Materie, welche der Bloſe befchwerlic) fällt und die 
Congeſtion der rheumatifchen Materie nad) den Ölie- 
dern zu, koͤnnte man den Naturkraͤften überlaffen, 
wenn diefe nur ungeftort fortwirfen fünnten. Allein, 
nachdem man fo viele vortreffliche Mittel, aber: faft 
alle vergeblich oder nur mif weniger Erleichterung ans 
gewendet hat, fo weis.ich nicht, ob man ſich eine an- 
haltendere oder beſſere Hulfe verfprechen koͤnnte, als 
die von den eigentlich ſchmerzſtillenden Mitteln. Ich 
uͤberlaſſe es Ihrem eigenen Urtheil, ebes nicht vielleiche . 
guf feyn könnte, wenn man ihn aller drey, vier, han 
rd, ! | acht 


a 
acht oder zwölf Stunden, nachdem e8 die Umftände er⸗ 
Forderten, zwanzig Tropfen von einem Mittel gebe, 


‚weiches man aus einer halben Unze Hoffiwannif ſchen a 


Liquor und einem Quentchen ſchmerzſtillender Eſſenz, 
zuſammenſetzen koͤnnte. Ich wollte nicht nur vorſchla⸗ 
gen, daß man damit fortfahren koͤnnte, bis es Er⸗ 
leichterung verfehafte, fondern auch bis die Schmer- 
zen, der befchmerliche Trieb, und die Blähungen voͤl— 
fig aufyörten, und alsdann Eönnte man nach) und nach 
‚wieder Pleinere Dofen geben, und fie alsdann wieder 
vermehren, mern die Sp mptomen von neuem  Drins 
‚gend. werden foliten. Ich feine einen fhon acht 
zia jährigen Greiß een einen Blalenftein bat, und 
faſt dDienämlichen Zufälle erduldet, welche unſern Ärans 
ken beſchweren, oder vie mehr vor eher erlise, bis er eben 
Diefes- Mittel vor fechs Jahren öfterer zu gebraurben 
‚anfieng, aud) wiederholte er es mit dem beſten Erfol— 
ge, wenn die Schmerzen von neuem fich wieder ein» 
ſtellten; bekommt er verſtopf ten Leib oder bleibt dieſer 
‚gar don felbft einen Tag aus, ſo oͤßt er ihn entweder 
mit der Schwefelmilch, oder mit einem mildern Kly⸗ 
mer ga bald. a1. *; | | 


Hannover De a 
Set. 2. 1749 


ee u RD, p. G. Werbe 


Rofigborner Har. 


Nochi immer verhaͤlt ſich alles wie id e8 das e 
temal anmerfte, und die Zufaͤlle haben ſich auch nicht 
im geringſten veraͤndert. Der Kranke hat zwar mit 

allen Fleiß nach vorgefchriebner Ordnung das Pulver 
aus 34 felmulch und aus Feucheloͤlzucker eingenom⸗ 
WIEN, 
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men, und den Gebrauch des Selzerwaſſers damit vers 
bunden, allein o ohne alle Erleiprerung, auch fonnte 
das Pulver ſelbſt in größerer Gabe nicht den Leib öff- 
nen, fordern fieng vielmehr mehr als gewöhnlich ‚ar 
Ihn anzubalten, fo daß man einigemal entweder mit 
einem Ciyſtiere oder Zaͤpfgen denfelben zu erregen vers 
bunden war. Alſo braspten in diefen Kranken alle 
Mittel die entgegengefeßte Wirkung hervor , fo. wie 
ich auch beobachtete, daß waͤhrend des Gebrauchs des 
Hoffman niſchen Liquors mit der ſchmerzſtillenden Eſ⸗ 
ſenz der Stuhlgang nicht angehalten, wie es gewoͤhn⸗ 
lic) zu geſchehen pflegt, ſondern vielmehr von Zeit zu 
Zeit flüßiger wurde. Vor vierzehn Tagen ließ der 
Kranke, weil er ſich davon ſehr viel verſprach, am 
Fuße zur Ader, welches ich auch nicht wiederrathen 
wollte, da Ew. Wohlgeb. die gewoͤhnlichen, zweymal 
des Jahrs wiederholten Aderlaͤße nicht verworfen ha— 
ben, und auch zu Diefer Zeit feine widernatürliche Hize 
in den Kranken beobachter wurde. Das gelaffene Blut 
welches mit ziemlicher Gewalt aus der Vene hervor⸗ 
trat, betrug ungefähr fieben Ungen, und obgleich der 
rothe Bluttheil von fehwärzlicher Farbe war, fo war 
das Blutwaſſer doch groͤßtentheils von narirlicher Bes 
ſchaffenheit * von beſſerer Farbe, alsim letzten Fruͤh⸗ 
jahr. Beym Gebrauch des Selzerwaſſers ſind den 
Kranken die Füße ein wenig geſchwollen, welche Ge⸗ 
ſchwulſt wieder nachher abgenommen bat. 
nimmt er felbft wahr, daß feine Kräfte von Tag zu 
Tag immer mehr finfen. Go viel kann ich — vor 
diesmal benachrichtigen, 
Ew. Wohlgebornen 

Schwerin 
Octbr. 28. 1740. ergebenſter 

D. Herrm. Ludw. Becker. 


Hoch⸗ 


465. 
Sodherſahrner Re | 


| & chut mir leid, daß unſere Bemühungen feitten‘ er⸗ 

wunſchten Erfolg haben und ich befürchte, unfer Pa« 
tient wird cacheftifeb werden und drauf gehen. Noch 
moͤchte ich den häufigen Gebrauch des Salpeters eines 
Mittels, welches die erſten Wege und die Harnmwege, 
ohne fie feht anzugreifen, öffnen und die fehmerzhaften 
Krämpfe mildern kann, in Vorſchlag bringen, Alein 
ich wollte vorfchlagen, daß man ihm .eine ganze Un— 
ze in fechs oder mehrern Unzen Kirſchwaſſer aufgelöße 
alle Worgen zu Drey verfchiednen Malen, vielleicht.aller 
Biertelitunden, ſo wie man Sauerbrunnen,, oder wie’ 
man Moölken zu frinfen pflege, vierzehn Tage oder 
‚noch längere Zeit non ae der — Me 
— —— ke 


| auge — 
Novbr. 4. 17459. 


D p G. Werlhoß 


We 


Man 9 ah der Vorſchrift des Herrn Hof. 
rath Werlhof die Salpeterauflöfung, weil aber der 
Patient glaubte, daß der ſchmerzhafte Reiz des Harns 
dadurch vermehrt würde, fo wollte er zuletzt Feine an—⸗ 
dere Mittel, ‚als die lindernde Mandelmilch on 
und — * Zeit RR ftarb er auch. | 
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Ein anderer ähnlicher Fall, bey welchem man 
- zugleicher Seit einen Steingegenwärtig - 
>. glaubte. 


Wohlgeborner Herr. 


Der Herr von B***, welcher ehedem in Kriegsdiens 
ften war, älter als fechzig Jahr ift, eine förperliche ‘Be: 
ſchaffenheit, welche eine angeſpannte Faſer verraͤth, 
"und ein ſanguiniſch cholerifches- Temperament hat, nies 
mals Blurflüße von irgend einer Art, oder andere 
ſchwere Krankheiten erlitt und faum ſich einer Krank: * 
heit erinnern kann, außer daß er ehedem öfters blinde 
Hämorrhoiden und bisweilen einen ſcorbutiſchen Frie⸗ 
fel und einmal auch Mierenfteinfchmerzen, welche aber 
nad) der Ausfonderung defielben und den öfters mies 
derhohlten Gebrauc) des englifchen Salzes vollig bes’ 
fänftigee worden find, gehabt hat, wird nun feit einis 
ger ‘Zeit. beym Harnlaſſen von mancherley Beſchwer⸗ 
den befallen. Er fühle einen immerwährenden Trieb 
zum Harnen, welcher fich faft alle Stunden und aud) 
wohl öfterer einſtellt, einen: brennenden Schmerz in 
der Harnröhre,, welcher fogar dem Mafldarme bes 
ſchwerlich fällt, einen freymwilligen Harnabfluß, welcher 
bisweilen ich in der Nacht einftellt. Der gelaßne Harn 
gleicht ven Molken und ſetzt einen dicken ——— 
denſatz ab. Der Patient hat Mangel an Eßluſt; der 
Stuhlgang iſt auch nicht vollkommen, wie. er ſeyn foll; 
und der Schlaf nicht erquickend, wie ſonſt. Verſchiede⸗ 
ne zu Huͤlfe gerufne Aerzte, von welchen der letzte, wie 
mir bekannt worden iſt, den ſtinkenden Affand reichlich 
verordnet hat, haben, ich weis ſelbſt nicht, —*— | 
nepmittel, allein ohne allen Erfolg angewendet. 
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rigen Monat fragte man auch mich um Rath. Nicht 
ohne Grund vermuthete ich, Daß vielleicht, ein Blaſen— 
fein zugegen feyn fönnte, obgleich der Kranke Eeinen 
drückenden Schmerz in ver Mittelfleiichgegend, wel 
her, nachdem er Urin gelaflen, zugenommen hätte, 
oder ein beſchwerliches Juken an der Eichel empfunden, 
oder irgend einmal etwas fandigen Urin gelaffen zu 
haben fid) erinnern fonnte, und fihlug Daher den Kathe- 
ser vor. Jedoch die Anwendung defjelben wurde nicht 
zugelaffen und da auch aufferdem Die eben genannten 
Zufälle, auch wenn Fein Steinda war, von andern Ur: 
ſachen und den Schleimhämorrpoiden der Blafe entſtehn 
Eonnten, fo glaubte ic) eine Heilmethode wählen zu 
müjjen, welche nicht nur, wenn ein Etein da feyn foll= 
fe, Diefen nicht ſchaden, fondern vielmehr die von ihm 
erregten Schmerzen erleichtern Eönnte. Ich verfchrieb 
ihm daher erftlich einen Theeaufguß aus Eich orien⸗ und 
Suͤßholzwurzel, Ehrenpreiß, Meliffen- und Schaaf: 
garbenkrauf u. f. m. welchen ich ihn alle Morgen trin> 
‚Sen ließ, zweytens, das balfamifche Visceralilexir 
des Hoffmann mit eben diefes Arztes fchmerzftillenden 
Liquor; drittens, abforbirende Pulver mit Ealpeter 
‚und einer Mandelmilch aus Mandeln, weißen Mohn- 
faamen und Altheenforup;. viertens, Schwefelmild, 
um, wenn es noͤthig zu feyn fehien, den Leib zu-öffnen; 
fünftens, zum gewöhnlicyen Getraͤnke einen: Trank aus 
Chinawurzel und Saflaparille; fechftens, Klyſtiere die 
ich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wiederhohlen 
ließ; ſiebentens, mußte er ſich aller ſcharfen und ſauern 
Speiſen enthalten; achtens, verordnete ich ihm eine 
Aderlaß, an welche der Kranke gewoͤhnt iſt, und wel⸗ 
che ich, zur Zeit der Tag und Nachtgleiche um deſto— 
weniger vernachläßigen wollte, da ich den. Puls fehr 
voll und ftark fand, Mach Zeit von ungefähr. ach 
Tagen fchrieb man. mir, daß diefe Beſchwerlichkeiten 

an Öga durch 
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durch Hülfe dieſer Heilmethode vortreflich zemildert 
worden waͤren, obgleich noch immer und vorzüglich 
Abends das Harnen heftige Schmerzen ſowohl in der 
Harnroͤhre, als in dem Maſtdarme begleiteten, und 
ich rieth daher an die Mittel forzuſetzen, und aͤnderte 
nur wenig in der Heilmethode, naͤmlich, ſtatt des 
Theeaufgußes bediente ich mich der Abkochung 
mit dem Althaͤenſyrup des Fernel und ſetzte noch 
einige temperirende Pulver hinzu, welche ich mit 
den Pillulis de Cynogloſſo vermiſchte, und bey dringen⸗ 
den Umſtaͤnden dazwiſchen brauchen ließ. Und von 
dieſer Mothode gieng ich auch nicht ab, da ich nach 
dreyzehn Tagen hoͤrte, daß der Kranke ſi ch ſehr ertraͤg⸗ 
lich befaͤnde, wegen des naͤchtlichen freywilligen Harn⸗ 
abflußes aber, empfahl ich ihm Umſchlaͤge aus ſtaͤrken⸗ 
den und auf die Merven wirfenden Kräutern, welche ich 
in rothem Wein fochen und ihm auf die Schaams 
gegend und das Mittelfleifch legen ließ. Vor acht Ta⸗ 
gen aber, als der Kranfe am Fuße zur-Ader ließ, bes 
fiel ihn den andern Tag darauf ganz von ungefähr ein 
nicht geringer Fieberparorpfmen , welcher bis indie 
fpäte Mache fortdauerse, Als ich den folgenden Tag 
zu ihm gerufen wurde, fand ich außer dem gemöhnli- 
cherweife vollen und erweiterten Puls, Feine Fiebers 
ſymptomen mehr, fondern nach dem Berichte des Krane 
fen vielmehr Frampfhafte Zufälle, welche ein wenig 
nachgelaffen hatten, auch hatte der Harn ziemlich die 
natürliche Farbe, ob ſchon ein weißer fchleimigter Bo: 
denfaß darinnen wahrgenommen wurde, Und in Dier 
fem Zuftande befinder fich der Kranke noch bis jetzt, 
zwar frey von allen Fieberanfällen, aber ohne allen 
"Appetit und Kräfte, auch ift die teibesöffnung mehr 
angehalten alsfrey, und fann nicht einmal ‚mehr durch 
den Milchſchwefel und Kinftiere in der gehörigen Ord⸗ 
nung erhalten werben bisweilen — er auch des 

RE Nachts 
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Nachts leichte Kolickſchmerzen, und als er mir geftern 
von diefen Umftänden fehrieb, fo zweifelte ich nicht, daß 
ich ihm, das Extract der perudianifchen Rinde in vers 
füßten Salzgeiſt aufgelößt, verordnen konnte. Außer⸗ 
dem babe ic) ihm ſchon ſeit längerer Zeit Gelgermafs 
fer empfohlen, welches der Kranfe auch, fobald er es 
Bier wird befommen koͤnnen, gern zu trinken fich erbietet, 
fich aber doch auch zu gleicher Zeie hr Urtheil Wohl- 
geborner Herr darüber erbitet 


Ew. Wohlgebornen 


Schwerin 
April 12. 1734. 


ergebenſter 
D. Herrm. Ludw. Becker. 


Hocherfahrner Harn 


Ich beſtimmte dem Herrn von Vrre indem ich hr 
Schreiben las eben das naͤmliche Mittel, von welchem 
ich fand, daß Sie es ihm ſelbſt verordnet hatten, ich 
meyne das Extract der peruvianiſchen Rinde in verfüß- 
ten Salzgeiſt aufgeloͤßt; dieſes ſtaͤrkt die Nieren und die 
Blaſe vorzüglich ‘gut’, befoͤrdert eine freyere Ab— 
ſonderung und Ausſonderung des Harns, es liege nun ei⸗ 
‚ne Urſache, welche nur immer will zum Grunde, vers 
träge fich fehr gut mir Dee hämerrhoidalifchen und ſcor⸗ 
butifchen Schärfe, welche es nach den Harnwegen ab⸗ 
leitet, und wenn etwan ein Stein damit verbunden iſt, 
daſelbſt Reiz hervorbringen kann, auch ift es fehr ges 
ſchickt die gefchwächte Eßluſt und die Kräfte wieder her⸗ 
zuftellen, Won dem Fieber, welches freylich die Kranks 
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heit erhöht, will ich hier nichts eriöän Sch wuůͤr⸗ 
de von dem vorgenannten Mittel viermal des Tages 
ſechzig Tropfen geben, es acht Tage lang oder auch 
no“ länger nach Befchaffenheit der Umftände-forrfegen, 
es zum driften oder vierten male eine Woche um die 
andere wiederholen und zu Ende des Frübjahrs Sel⸗ 
zerwaffer zu frinfen anrathen. Unterdeffen koͤnnte man 
die Abkochung des Foreſt, die Mandelmild) aus den 
Mohrjaamen, den Milchfchmwefel, wenn es nörhig 
fenn follte, die von Ihnen vorgefchriebne Speifeordr 
nung, ebenfalls die ftärfenden Umfchläge fortgebrauchen, 
and zu diefen kann man mit fehr gutem Nutzen rectificir> 
ten mit Campber verjeßten Weingeift, welchen man 
in einer Schüffel über Kohlen erwärmt und nachdem 
man darinnen ein wollenes Tuch naß gemacht hat, auf» 
legt, ſetzen. Ich hoffe Die Leibesöfnung foll bey Dem Ges 
brauche des Extracts der Fieberrinde lofer, oder doc) 
wenigſtens durch Milchfchmefel zuerregen feyn. Sollte 
dies nicht der Fall ſeyn, ſo koͤnnte man eine Kos Seig⸗ 
netteſalz verordnen. — | 


J 


u | 
‚ April 19. 1754 


D. P. G. Werlhoß 
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Bon einer mit Convuffionen verbundenen 
| kachektiſchen Krankheit. 


Ich bin vor acht und zwanzig Jahren von einem Bar 
ter welcher die Hämorrhoiden hatte, geboren, in 
meinen Knabeniahren hatte ich oft. Nafenbluten, | 
sararrhalifche Zufälle und Schnupfen, übrigens bin 
ich bis jeßt von andern Krankheiten frey gewe⸗ 
fen, ausgenommen daß ich vor fieben Jahren nahe an 
‚den Pforten des Todes war, als ich, nachdem mir ein 
Zahn auf eine ungluͤckliche Art herausgejogen worden’ 
war, einen außerordentlich heftigen Blutfluß erlitt. Als 
ich Gierauf nach Jena Fam, fo befam ich einen heftigen 
Schwindel, welchen ich aber doc) durch eine Aderlaß 
am Fuße vertrieb, feit welcher Zeit ich jährlich im Fruͤh⸗ 

jahre am Fuße zur Ader laſſe, und mich, weil ich eine 
ſehr gute Diät halte, allezeit wohl befunden habe. Nun⸗ 

mehr iſt es ein Jahr, daß, nachdem ich meinen Wohn⸗ 

platz änderte, einen beſſern Tiſch, obſchon wider mei⸗ 


nen Willen habe, weil eine ſolche Lebensordnung die 


Vollbluͤtigkeit, zu welcher ich ganz befonders geneigt 
bin, nur gar zu ehr begünftigt, Hierzu komme noch, 
daß, als vorigen Winter viele Krankheiten epidemifch 
graffirten, mich das immerwährende Laufen auf den 
‚Straßen, das fihlechte Wetter, das Nachdenken und 
die Nachtwachen ſowohl am Körper, als am Geifte, 
ſehr entkrärteten. Ich glaube daß daher auch zu er- 
klaͤren iſt, warum das Blut, welches ich im Fruͤhjahr 
ließ, welches ſonſt allezeit hochroth gefaͤrbt war, jetzt wi⸗ 
der alles Erwarten von ſchlechter Beſchaffen heit war, 
daher ich auch ſogleich fuͤrchtete, daß mir eine gefaͤhrli— 
he Krankheit bevorftunde. Unterdeſſen ſtellte ſich ſeit 
an Monaten faum ein einiges widernatüurliches 
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Symptom ein, außer daß ich alle meine tzeberlthen 
Funktionen geſchwaͤcht fuͤhlte. Allein im Monat 
July, als ich allein in meiner Studierſtube Eaffee trank, 
fiel ich augenblicklich vom Stuhle auf die Erde herab, 
und wußte, als ich endlich aus einem tiefen Schlafe 
wieder aufwachte, ſelbſt nicht, was mir wiederfahren 
war, als daß ich mein Auge vom Falle ſehr vermun> 
det und meine Kleider von den Kohlen des naheftehen« 
den Kohlfeuers verbrannt fahe, und zugleich Eckel vers 
fpürte und gan; außerordentlich berrübt war *). Wenige 
Tage nachher befam ich wiederum einen foldyen Anfall 
yon Schwindel, und der fogleich herbey gerufne Dr, 
Hr: der teibmedicus unfers Herzogs, beobachtere bie 
‚zu gleicher Zeir damit verbundenen convulſiviſchen Be⸗ 
we ungen. Als man aber mir einige Klyſtiere geſetzt 
hatte, kam ich wieder zu mir. Da aber oͤfters im 
Schlaf mich ein Schrecken befiel und ich von fuͤrchter⸗ 
lichen Traͤumen beunruhiget wurde, ‚fo lies ich den drita 
fen Tag darauf auf Anrathen des: Leibarztes, zur Ader. 
Auß rdem harte ich Mangel an Appetit, Ekel, Brechen, 
oder vielmehr, wenn der Magen leer war, Neigung das 
zu, Schluden, mar immermährend zum Schlaf ges 
neigt, bisweilen , nachdem id) vom Schlaf aufftand, 
verließen mich die Gedanken, jedoch konnte 2* 

ieber⸗ 


) Dies war ein wirklicher Anfall von Epifepfie geweſen, 
welchen ich damals und wenige Tage hernach, und nach⸗ 
mals noch oͤfterer bekommen habe, aber erſt etliche Jahre 
nachher, unerachtet ich doch die Krankheit fo genau ber 
ſchrieben, erit geargmohnt habe, wovon mic auch meine 
Schweſter, welche während meiner Krankheit gegenwaͤr⸗ 
pi geweſen war, nachher verfichert und überzeugt bat, 
Der Hofrath Werlbof batte ſorgfaͤltig, wie er in der» 
gleichen. Fällen allezeit zu thun pflegte, ihnen mir den Nas 
-men der Kranfheit zu verfchweigen angerathen, und in fein 
wen Antworten fi u wit allem Fleiß verheimlicht. 
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Steberbemegungen in meinem Körper wahrnehmen. 
‚Gegen diefe Mittel wendete der angeführte Arzt, 
Frampfftillende , erquicende und mäßig den Magen 
ſtaͤrkende Mittel, und um den Leib offen zu erhalten, 
‚öftere Kinftiere an, Wehr als einmal ließ es fich zur 


Geneſung an, als in dem wohlgekochten Urin fich ein 


Bodenfaß abſetzte, ſo daß ich das Bette ein wenig 


verlaſſen konnte, in welches ich mich aber nur gar zu 


bald wieder wegen Mangel an Kraͤften begeben muſte. 
Denn der duͤnne waͤſſerige und haͤufige Urin zeigte 
mir nur gar zu bald an, daß die alten Symptomen 
und krampfhaften Zufaͤlle im Unterleibe ſich gewiß wie⸗ 
der einſtellen wuͤrden. Das Weiße im Auge hatte faſt 


die Farbe wie bey den Gelbſuͤchtigen, das Geſicht ſah 


bleich und blaß aus und noch ungefähr vor vierzehn 
Tagen ſtellte ſich um die Anöchel herum eine oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt ein. Da aber der erwähnte Leibarzt der 
Meynung war, daß ohne öftere Förperliche Bewegung 
und Enthaltung von allen Studieren und nachdenfenden 
Geſchaͤften auf einige Zeit keine voͤllige und beſtaͤndige 
Heilung moͤglich waͤre, ſo trat ich eine Reiſe nach mei⸗ 


ner Vaterſtadt an. Hier verſchafte ich meinem Koͤr⸗ 


per taͤglich eine maͤßige Bewegung, und meiner See— 
le eine gehoͤrige Ruhe, ſo daß ich mich von Tag zu Tag 
zu beſſern anfieng. Der Appetit ſtellte ſi ch wieder ein, 
ſo auch der natuͤrliche Schlaf, und täglich befam ich 
‚neue Kräfte, jedoch hatte ich noch verftopffe und har— 
fe teibesöfnung,, , und die ödematöfe Geſchwulſt um die 
Knoͤchel herum, verließ mich, 06 fie fchon von Zeit zu 
= vergieng, doch noch nicht ganz und gar. Als 
"ih nach Schwerin wieder zurüc kam, befam ich. die 
vorigen Zufälle wieder, nämlid) außerordentliche 
Schwaͤche und Mangel an allen Kräften, Mattigkeit 
in den Gliedern, alle Glieder waren mir wie eingeſchla⸗ 
fen und ich mochte allein oder in Geſellſchaft von 
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Freunden im Garten oder auf dem Felde feyn, fo vers 
fpürte ich eine unbezwingbare Geneigtheit zum Schla⸗ 
fen, gegen alle Dinge fie mochten nun angenehm oder 
unangenehm ſeyn, war ich aͤußerſt gleichgültig, und Edel, 
Mangel an Appetit quälen mic) für immer, Daher 
enthielt id) mich fechs ganzer Tage aller. Speige , wos 
durch ich, obichon dig Siräfte des ausgezehrten Körpers 
zu fehr vermindert zu werden fchienen, jedoch meiner 
‚Seele wieder Lebhaftigkeit verfchafte und nach und 
nach wieder Eßluſt bekam. Hierauf befam ich 
auch von freyen Stücken wieder hinlänglich viel Stuhl⸗ 
gang, nachdem ich faſt acht Tage lang eine Ber: 
‚ftopfung , welche weder durch Laxiermittel noch durch 
Kinftiere aufgehoben werden konnte, gehabt hatte. Ich 
fieng alfo meinen Körper täglid) dur) Reiten urd Spa« 
‘jiergehen an Bewegung zu gewöhnen an, und diefe Be- 
wegung feijtete mir aufferordentlich viel Mugen, ich ha? 
be wieder guien Appetit, fo daß ich mich nicht ganz ihm 
zu willfahren wage, und ich enthalte mich daher aller 
erhizenden, aromatifchen, geiftigen und rohen Spei- 
fen. Die Fußgeſchwulſt, welche bis zu den Wadenfich 
‚ausdehnt ,. fallt mir zwar befchwerlich, fehon öfters 
war fie ganz vergangen, jeßt aber fängt fie wieder an 
zuzunehmen. Ich wuͤnſchte nun alſo unterrichtet zu 
feyn, erſtlich, ob es nicht noͤthig ſey, daß ich mich um 
noch größere Uebel zu verhuten, verſchiedner Mittel 
bediente, und ob nicht die Eifenmittel *), welche mir 
die andern Aerzte nicht anrarhen wollen, in meiner 
Krankheit die ſchicklichſten ſeyn möd)ten, und auf was 
für Art ich fie gebrauchen folle? zwentens, ob ich auf 
die odematoͤſe Gefchwulft trockne topiſche Mittel oder 

| aͤck⸗ 


*) Ich will nur anmerken, daß die Eifenmittel mich zu mei⸗ 
ner voͤlligen Geſundheit wiedergebracht und die epilepti⸗ 
ſchen Anfaͤlle mich vollig verlaſſen haben. 


Saͤckgen mit Kleyen, Hirſe und Sal; oder .. 
mu mif Ba legen koͤnnte? 


D. Gera Ludw, Becher, 


Socherfahenet Het, 


36 danke Ihnen für Ihren Gluͤckwunſch wegen meis 
ner wiederhergeftellten Gefundheit und freue mic) eben- 
falls von Herzen, daß Ihre Geſundheit ſich einigers 
maßen wieder eingefunden hat; Gott fiehe Ihnen mit 
feiner fernen Hülfe bey. Ihre Krankheit fcheint eine 
Cachexie geroefen zu feyn, welche mit Krämpfen verz 
bunden war, und ihren Urfprung aus den verjiopften 
Weichen und gefhwächten Nerven nahm. Die Öe 


legenheitsurſachen erzaͤhlen Sie ſelbſt ſehr genau, ein 


b: ‚mehr als gewöhnlid) guter Tiſch, eine dadurch erzeug— 

te Vollbluͤtigkeit und die uͤberhaͤuften cliniſchen Ge— 
ſchaͤfte zu einer ſtuͤrmiſchen Jahrszeit, das Studieren 
zu Nachtzeit, und das anhaltende Nachdenten trug 
auch viel zu Erzeugung der Krankheit bey. Daß alle 
dieſe Umftände zu maßigen find, ergiebt fich von ſelbſt, 
Eunthaltſamkeit von allen unmäßigen Speifen, von 
arten, bizigen und fcharfen Gerichten, ein verduͤnntes 
und nur wenig weinartiges Getraͤnke, mäßige Bewegung 
des Koͤrpers, Ruhe der Seele und Entfernung von 
allen übermäßigen Nachdenken und Studieren, wer: 
den gewiß das Beſte leiften. Unter den Mitteln, wels 
che Sie jich felbit verfchreiben, billige ich den Gebrauch 
der Eiſenmittel vollkommen, und wie ich glaube, 
ſo werden Sie damit eine (ange Zeit anderthalb Monat 
und auch wohl zwey Monat fortfahren muͤſſen. er: 
ner erlauben Sie mir, daß id) Ihnen ein Pulver ver 
— welches Sie täglich eine Stunde a 

ruͤh⸗ 
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Fruͤhſtuͤck und Abends um fechs Uhr/ wenn es —* 
gefällig iſt, einnehmen koͤnnen. 
Rec. pulv. ſtomach. Birckm. dr. fem. 
Mart, c, fulf. calcin. —— ſem. 
M. pro doſi. 


Meiner Hoffnung nach, ſollte wohl dieſes Mittel 


ohne alle Purganzen oder andere Arzneyen, Sie müß- | 


fen fie denn felbft für angezeigt halten, die oͤdematoͤſe 


Geſchwulſt der Füße bezwingen und die vormalige Ge— 
ſundheit wieder herftellen. Meiner Meynung nach 
follte man wohl feine äußerlihen Bähungen an bie 


Geſchwulſt anbringen, Eben geht die Poft ab, und: 


ich ſetze daher weiter nichts hinzu, als daß ic Sie 
recht bald völlig wieder hergeftellt ne | 

Hannover . 
Auguft 7. 1750, 





II. / 


Von einem Schwindel und einer halbſeiti⸗ 


gen Lähmung, die mit feorburifchen 
Zufällen verbunden war, | 


Wohlgeborner Herr. 


| Ich uͤberſchicke Ihnen hiermit eine Krankengeſchichte | 
von der ich den Bericht vorgeflern aus Roſtock erhielt. 


Der Kranke ift ein Geiftlicher, welcher beyeiner fißen« 


den Lebensart ſich immer viel mit Machdenken befhäfe 
tiger, Er hat ein cholerifches Temperament und einen 
ſchwam⸗ 


D. P. G. Werlhof. 
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ſchwammigten, ſchlaffen —* Meinem geringen 
Urtheil nach iſt die Krankheit nicht ohne alle Gefahr 
und droht eine Laͤhmung und andere gefährliche Anfaͤlle. 
Wenn ich nicht irre, fo kann man aus der Anfanıma 
lung des verdorbnen Blutwaſſers, der Nervenſchwaͤ— 
che und der Eongeftionen der Säfte nach dem Kopfe, 
welche von der Berfiopfung und denen Neigun— 
gen zum Hämorrhoiden entfiehn, die Zuſammenkunft 
der verjchiednen Symptomen erklären, Da id) den 
Wünfchen des Kranken, den id) fehr hoch ſchaͤtze, nicht 
vollig Gnüge leiften Fann und meine übrigen hieſigen 
Kranken mich abhalten, um ihn ee zu feyn, 
fo glaube ich, daß ich ihm feinen größern Dienſt leis 
Ü ften fann, als wenn ich Ihre beiljamen Ratpiäläge 
uͤber — Fall, einzuholen 9— Hemaper 4 


Krantengefhighte. 


Der Kranke ift fünf und funfzig Jahr alt, ‚hat 
wegen einer feorbutifchen Schärfe ſchon einigemal einen 
Haufausfchlag und Flecken an Hände und Füßen ges 
habt, und befam vor drey Jahren auf der Kanzel eis 
nen Anfall von Schwindel , konnte jedoch aber bie 
Predigt beendigen. Bon der Zeit an haben feine 
Kräfte augenscheinlich abgenommen, und Mattigkeit 
in Glieder, und eine Beraubung derfelben haben fich 
eingeftelle, und demunerachret ftand er doch feinem bes 
ſchwerlichen Amte immer noch vor. Bor dem Jahre 
kehrten bie Schwindel und äpnliche Heftigere Krankheiten 
des Kopfs benebft einer anhaltenden Mattigfeit der 
Gllieder und bisweilen auch Schwäche des Geiftes wie- 
der zurück und einigemal wurde ihm auch die ‚Zunge 
beym Sprechen vorzüglich feywer, Damals fieng er 
in dem Garten vor der Stadt die Habertrank ‚des 
| —84 Lo⸗ 
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Lower *) zu gebrauchen an, morauf nach vorherge⸗ 
gangnen hämorrhoidalifchen Bewegungen ihr Fluß 
ſelbſt fich wieder einjtellte und bald darauf wieder auf, 
hörte, : In diefem Jahre wiederholte er zu Haufe und 
bey immer fortgefeßten Arbeiten den. Gebrauch diefer 
Abkochung, welche aber gar im geringiten feinen 
Mugen fchafte, vielmehr nahmen die. bejchwerlichen 
Symptomen zu, fein Kopf war ihm immer wie umneoelt, 
in den Öliedern und vornehmlid) in den Fuͤßen verjpürte 
er Mattigkeit, konnte nicht deutlich und -öfters ganz 
und gar nicht fprechen, emipfand im Halſe und in den 
Schulterblärtern Spannungen und im Zahnfleiſche und 
in den Zähnen Schmerzen, einzäher Schleim klebte ihm 
faft die Zippen zufammen ‚der innere Dlund war ihm 
anhaltend troden, ‚und Die untere Kinnlade zu bewe— 
gen fiel ihm auch ichwer. An der Spige der Zunge 
nahm man eine ungewöhnliche Roͤthe wahr, fo eft er 
die Zunge mit den Zähnen berührte, empfand er einen 
befchwerlichen Schmerz und der Schlund war ihm bis: 
weilen wie zufammengezogen, fo daß er nur mit 
Schwierigkeit ſchlucken fonnte, öfters ftellte ſich auch 
ein Schluden ein. Nachts fehwigte er fehr, welches 
auch vor der Krankheit zuweilen gefchehen war. Die 
Füße, welche fonft bisweilen fehr ſchwitzten, waren 
jegt immer kalt und in ihnen empfand er. fpannende 
Schmerzen, bisweilen Kopfſchmerzen, vorzuglid am 
Hinterhaupte, die aber nicht lange anhielten und Ber: 
ftopfungen ftellsen fich ebenfalls ein. Noch vor kurzem 
bekam er eine Entzuͤndung im Schlunde, die fic) aber 
bald verlohr; vor einigen Wochen hat man ihm — 

Thee⸗ 


ur 

*) &.D, Richardi Loweri Bromographia von D. Joanne 
Franco, Strasburg 1754 8. Es befteher aber die Lowerſche 
Ptiſane ans Haber, Wegwartwurzel, rothen Sandelholz, 
Nitrum antimoniatum und Brunnenwafler. A.d. U. 
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Theeaufguß aus blutreinigenden Kräutern verordnet, 
welcher aber ohne Mugen gebraucht worden ift. Von . 
dem fpanifchen Schnupftoback, den er ehemalen im= 
mer und fehr häufig gedrauchte, enthält fich der Krane 
fe jest ganı und gar und begeht auch fo wenig, als 
möglich Diaͤtfehler. Uebrigens beforgt er aber fein 
Geſchaͤfte, die iym zu Haufe oder außer dem Haufe ob⸗ 
liegen mit möglichfter u 


-, Schwerin | 
Novbr. 254 1755. 
| N D. are. 2 Ludw. Bate 


——— Herr, | 


Freylich bin ich auch Ihrer Meynung, daß es eine 
ſchwere und gefährliche Krankheit ift, deren Beſchrei⸗ 
bung Sie mir in Ihrem letzten Briefe mitgetheilt ha⸗ 
ben; ich wollte wuͤnſchen, daß es Ihre Geſchaͤfte zu⸗ 
ließen, daß Sie den Kranken ſelbſt ſehen, oder von 
dem erfahrnen Arzte, welcher ihn beſorgt eine aus⸗ | 
füßrlichere Beſchreibung aller Umjtäude und vorzüg- 
lich der Heilmethode, welche angewendet worden iſt 
und ihrer Wirkungen befommen und durch eine gehd, 
rige Bergleichung zum Beſten des Kranken anmwenten \ 
koͤnnten. Der Schwindel, welchen er je zuweilen be⸗ 
kommt und die übrigen Zufälle Des Kopfs und der 
Nerven fcheinen, ob fie gleich auch) im verhinderten 
Umlaufe des Bluts, den geftörten. Abfonkerungen im 
Unterleibe und anomalifchen. Haͤmorr hoidalbewegun⸗ 
gen ihren Urſprung haben, doc zum Theil ſchon idio: 
patiſch zu feyn, und von der Anhäufung des Blut 
waſſers welches durch feorbutifche Säfte verdorben wor: 
den.ift, in dem Gehirn felbft ihren Uvfprung genom⸗ 
men ju baben, Ich vermuthe, * ſein Arzt ihm die 

| on 


nm 
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ſchicklichſten Mittel wird verordnet haben, und, biefe 
nebft der Art, nach welcher fie angemendet worden find, 
und die Lebensart müßte man überhaupt mwiflen, wen 
man einen guten Rath geben wollte, jedoch, weil ie 
es verlangen, will ich Ihnen einige Bemerkungen 
fiber diefe Krankheit mittheilen. Sollte es nicht vielleicht 
gut ſeyn, wenn man ihm in Nacken ein Fontanell ſetze 
te? Könnte man ihm nicht vielleicht den Monat zwey⸗ 
mal um den Neumend und um den Vollmond mit eis 
nem Argnegmittel aus Aloe abführen, aber um zus 
gleich das Blutwaſſer ausjuleeren ihm }. B. Pillen 
aus Birnftein zu einem Sfrupel mit zwen ran Gum⸗ 
migutt, gegen Abend nehmen laſſen? Würden nicht 
vielteicht Molken aus drey Pfund Mila alle Morgen 
mit drey Duentchen Weinfteinrahm gekocht, durd) Ge⸗ 
rinnung bereitet, ‘und ganz hell und, klar mit dem aus⸗ 
gedruͤckten und abgeſeigerten Waſſerkreſſenſaft, den 
man jetzt ſchon friſch haben kann, verfeßt, alle Mor⸗ 
gen zu vier Unzen mit Nußen koͤnnen gegeben werden? 
Diefes Arznegmittel , nämlich die Molken, würde, 
wie ic) glauben follte nach Art der Sauerbrunnen, 
fruͤh Morgens nad) Befinden der Umſtaͤnde eine gehoͤ⸗ 
rige Reihe von Tagen fortgeſetzt, mehrern Anzeigen 
Gnuͤge leiſten. Sollten fie den Leib nicht mehr öffnen, 
fo koͤnnte man Abends ein halbes Quentchen Milchz 
ſchwefel mit Zucker abgerieben verſuchen. Von der 
Diät brauche ich nichts hinzuzuſetzen, weil fein Arzt 
ohne Zweifel eine fehicliche wird porgefchrieben haben, 
vorzüglich glaube ich, muß man den Kranfen erinnern, 
daß er folgfam fen, und nicht durd) Nachdenken, Nacht⸗ 
wachen und Sorgen ſich fernerhin ſchade, maͤßig in 
Eſſen und Trinken ſey und auf die Witterung achte. 
Hannover | | a 


Decbr. 3. 37315 | BT, — 
| VDVDV.P.G. Wertbofe 
a | Wohl⸗ 


Wohlgeborner Herr. 


Ich weis nicht, ob Sie ſich noch der Krankengefchich- 
te des hochwuͤrdigen Herrn ©" * erinnern, welche ich 
Ihnen im vorigen Jahre zuſchickte. Sie wuͤnſchten 
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damals, daß ich den Kranken ſelbſt ſehen und von allen 


Unmftänden genauere Nachricht einziehen möchte. Ich 
babe ihn nun nad) öftern Bitten von feiner Seite in 
Roſtock befucht, und nach meinen geringen Kräften 
alle Umftände aufs genaueſte unferfucht. Er hat ſchon 
vor ſieben Jahren eine Schwaͤche in feiner Zunge wahr— 
genommen, wogegen man, objehon feine Spradye es 
binfänglich verrierh, doch feine — angewen et 
hat, bis die Natur endlich ſelbſt half und er, nachdem 
aus den innern Backen auf der linken Seite viel Blut 
heraus gefloffen war, die Zunge freyer gebraudyen 
konnte. Mor zwey Kahren aber wurde feine Zuns 
ge und auch feine zwey Hände zu verfchiedenen malen 
einigermaßen gelähmt, ‚und da der Paitent über Diefe 


Zufälle befonders bekuͤmmert war, fo verordnete ibm 


fein Arzt Die Habertranf des Lower, Im erfien 
Jahre fchiendiefe Heilmethode etwas zu bewirken, allein 
das Jahr darauf leiſtete ſie auch nicht die geringſte 

Huͤlfe, die Krankheit nahm alſo zu, und zwar bis zu 


dem Grade, welchen ich in der letzten uͤberſchid ten 
Kranfengefchichte angegeben habe. Zwar verfehrieb 


vorigen Winter der Arzt Mittel, welche wirkfamer was 
- ven, als das Wlargrafenpulver mit Safpeter, den Lars 
tarus vitrielatus des Tachenius, Kelleraffeln und 
ein wenig Campher, den Liquor anodynus des Hoffe 
mann, laxirende Pillen aus dem Extr. Panchym. 
Crollii, des rothen Enzians, des Taufendgültenkrauts, 
ben Gummi hederä, den Wacholdergummi und 
Aloe; Abkochungen aus. den Wurzeln der Saffapa: 
rilla, "der China, des Engelſuͤß, J Alant, der Kleite, 


Woerlhofs auserl. Schr. ab her 
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der Aronmurzel, und des Suͤßholzes, und eine Sat 
werge aus NRofenconferve, Fieberrindenpulver, Hind— 
laͤuftſyrup mit Rhabarber, deſſen Gebraud) auch. dein 
Patienten nuͤtzlich war und ihm wenigftens Kräfte ver⸗ 
ſchafte. Hierauf find im folgenden Fruͤhjahre nad) eis 
ner Aderlaß mit Einwilligung feines Arztes, Die antie 
ſcorbutiſchen Molken, weldye Sie empfohlen haben, 
von dem Patienten getrunken, aber wie jehr zu fadeln iſt, 
niche einen Monat fortgefegt worden. Die Schwefel: 
milch zu einem halben Quentchen iſt eslichemal wieder— 
Be worden, bat aber feinen Nutzen geſtiftet. Statt 
er Bernfleinpilfen mit zwey Gran Gummigutt aber 
hat der Medicus , welcher biervon Erbrechen und zu 
ftarfen Stuhlgang fürchtere, ein gelindes Lariermitiel 
verſchrieben, und hat aud) nicht zugelajjen, daß, da 
der Patient am Arme fchon ein Fontanell hatte, ihm 
aud) in Nacken noch eines geſetzt wurde. Nach abs 
gebrochnem Gebrauch der antifcorbusijchen Molken ließ 
ihn der Arzt Pyrmonter Brunnen anfangen, jedoch 
leiſtete dieſe eben nicht großen Nutzen, fo. Daß er eini⸗ 
aemal Sedlizer Waſſer dazu ſetzen mußte, um den 
Pyrmonter Brunnen zu unterfiigen und dem hatten 
geib zu öffnen, Zwar ftellee fic) ein ftarfer Haͤmor— 
rhoidalfluß ein, und auf der rechten Geite flo aus 
dem innern Backen viel Blue mit Heftigfeit hervor, 
bende Blutfluͤſſe aber ereigneten ſich, ohne daß fie den 
Kranken : Erleichterung verfchaften. Der Patient 
Fonnte feine Zunge immer noc) nicht gebrauchen und 
bey dem Gebrauch des Brunnens fing ihn aud) fein 
Kopf fehr erſchwert zu werden an, Als er die Brun- 
nencut beendiger harte, viethen ihm andere, ein kaltes 
Bad aus füßen Woge an, welches er einen Tag um 
den andern acht Tage und auch wohl noch länger fort⸗ 
ſetzte. Zu Ende dieſer Behandlung, oder vielmehr 
noch während beim Gebrauch dieſer RER ſtellte fi 3 
taft 
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faſt an dem ganzen Körper ein FREIEN Ausfchlag 
ein, ‚allein aud) dieſer ließ Feine Beſſerung hoffen. Der 
Patient klagte von Zeit zu Zeit uber Schmerzen des 
linten Zußes, weldye durd) das ‘Bad um etwas er> 
leichtere wurden, aud) Fnicten ihm bisweilen, wenn 
er nicht auf fich Acht gab, Die Juße ein, und im Mun— 
de verfpürfe er öfters eine befchmerliche Trockenheit. | 
Das Sprechen wırd ihm immer fchwerer, jo daß er 
fid) beynahe nicht mehr zu predigen wagt. Sein Öe- 
daͤchtniß ift bisweilen wider alie Sewohnheit ſchwach, 
wie diejenigen, welche viel um ihn ſind, leicht und oͤfters 
wahrnehmen. Uebrigens hat er guten Appetit, ſchlaͤft 
wohl und hinlaͤnglich, und der Puls, welcher auch 
in geſunden Tagen ſehr voll und groß war, weicht nicht 
viel von feiner gewoͤhnlichen Beſchaffenheit ab Alin 
ſonſt iſt er ſehr hartleibig und braucht faſt aller zwey 
Tage ein Klyſtier höchſt nothwendig. In ſeiner Lebens⸗ 
ordnung, nach welcher ich auch ſorgfaͤltig gefragt ha— 
be, ift er bisher bejonders unordenclich geweſen, weil 
‚feiner Gaumluft immer, freyen Willen ließ. 
Da ich nun die Sachen fo befand, fo glaubte ic), da— 
mit ich doc) nicht ohne Rath zu geben ihn verlaſſen 
möchte, ihn befonders eine firengere Diät vorjchreis 
ben zu müffen, empfahl ihm daher milde Speifen, 
Enthaltſamkeit von Bier, überhaupf ganz vorzügs 
lih die Maͤßigkeit, außerdem mehr koͤrperliche 
Bewegung und rieth ihm, er ſolle ſich der Sor⸗ 
gen entſchlagen. Den fortgeſetzten Gebrauch der Baͤ⸗ 
der wagte ich ihm nicht anzurathen, weil er beſonders 
hartleibig war und der x Pyrmonter Brunnen ſo wenig 
ausgerichtet hatte. In Anſehung der Fuͤße, welche 
geneiniglich kaͤlter waren, empfahl ich ihm fleißiges 
Reiben derſelben, auch mißbilligte der Herr Dr. * * * 
meine ———— welchem ot EHHMRFILR, ganz und. 
SD J—— gar 
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gar nicht, wünfchte aber, fo wie ih, Ew. oehlseh. 
Geſi innungen bierüber zu erfahren. | 


| Schwerin | 
Suly 27. 1753. | er 7 


D. Herrm. Ludw. Becker. 


— 


Hocherfohener Herr. 


ar beffage ben Zuftand Des hochmürdigen Herrn *** 
wortiber Sie mein geringes Urtheil, weldyes, da Sie 
und der Here Dr, *** feine Aerzte find, uͤberſtuͤßig zu 
feyn fcheint, abgefordert haben, recht (ehr, jedod) fol: 
Ten Sie mich hierinne, fo wie in allen willfährig fin: 
den. Ich werde nur weniges erinnern, was Sie 
nad) Ihrem Urtheil billigen oder verwerfen, oder nach 
den erforderlichen Umftänden einrichten koͤnnen. Der 
Kranke hat feorbutifhe Säfte und ift zum Hämorrboi- 
den geneigt, Das Blut, welches durch die Haͤmor— 
rhoidalgefäße herauszugeben fid) beſtrebt, von der 
feorbueifchen Schärfe angeftektift, und nad) dem Kopf 
und den Merven zu gebe, fiheint auf einem irrigen 
und falſchen Wege zu ſeyn. Die Fehler der Zunge, 
der unfern Kinnlade, der Hände, der Füße, und der: 
jenigen Nerven, welche das Gedaͤchtniß unterftüßen, 
verrathen einen von der feorbutifchen Schärfe entſtand⸗ 
nen halbfeitigen Schlag, und wenn die Nerven unvoll- 
fommen gelähmtfind, fo geſchieht es öfters, daß, wie 
in diefem Kranfen, in dem Munde und in de Fuͤßen 
ſich Kraͤmpfe und Schmerzen einſtellen. So gehoͤrt 
auch der Schwindel mit zu den Kraͤmpfen und droht, 
wenn er vorher geht, allezeit eine gefaͤhrlichere Laͤh⸗ 
mung und Aufloͤſung der Nerven, fo baben auch wohl 
die 
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bie Krämpfe der Bruft und ber Schulterblaͤtter, die 
Zunge ſchwer gemacht, und das Reden um vieles ges 
hindert. Der Schleim und die Trocenheit in dem 
"Munde, und die ſchmerzhafte Röche an der Spiße der 
Zunge, ſcheinen von der fcorbutifchen Schärfe, wel- 
che ihrer Natur nad) fi) nad) dem Mund zu ziehn 
pflegt, ihren Urſprung zu nehmen. Dahin gehoͤrt 
auch der Blutfluß aus den Backen, welcher von den 
verirrten haͤmorrhoidaliſchen und ſcorbutiſchen Blute 
entſtanden iſt, ſo gehoͤrt auch der Ausſchlag hierher, 
deſſen Sie in Ihrem Briefe Erwähnung thaten. Soll⸗ 
ten nun nicht alſo dieſe Umſtaͤnde eine Anzeige angeben, 
daß man das ſcorbutiſche Blut verbeſſern, dem Blute 
eine freyere Bewegung an feine gehörige Stellen ver= 
fhaffen, und die Nerven von dem Druck des fauer 
gemordnen Blutwaffers befreyen ſollte. Man, haf 
in diefer Ruͤckſicht ſehr fehieklihe Mittel angewendet, 
and ihm auch eine gehörige. Lebensordnung vorgefchries 
ben, er. muß mehr vegetabilifhe Nahrung. als animalis 
ſche Nahrung zu fi) nehmen, fette und ſalzige Spei— 
fen, Bier und hizige Öerränfe vermeiden, ben Koͤr⸗ 
per nach feinen Kräften fleißig in guter Luft bewegen, 
geſperrte, feuchte und mit Duͤnſten angefuͤllte Luft ſelbſt 
in feiner Wohnung fliehen, ſich aller Sorgen und befs 
tigen Öemürhsbewegungen enthalten, und vornehm⸗ 
lich zu der Zeit, wenn er fpeifen oder fehlafen.foll, das 
Studieren und Nachdenfen ausfeßen, Zum Getraͤn⸗ 
ke koͤnnte man ihm die Benedictenwurzel verordnen, 
und hierwon eine Unze in fechs Pfund Waſſer bis zum 
dristen Theile einfochen, und zu dem Durchgefeigten 
nicht unangenehm ſchmeckenden Getränke, Zucker und 
ein wenig weißen Wein hinzuſetzen. Als ein gutes 
Mittel würde ich, nachdem man fchon mehr angewen⸗ 
der hat, die Meerzwiebel anrathen, welche man. eine 
Zeitlang geben fünnte, * ſo, daß ße feinen Eckel er⸗ 
253 regte, 
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tegte, denn fo verordnet ift fie ein vorzuͤglich antiſcor⸗ 
butiſches Mittel, verfchaft dem Blute und dem Bluts 
waſſer einen freyern Durchfluß, heilt die Krankpeiten 
des Munves, macht die Merven freyer, reizt die ſchon 
gelähmten Nerven, und ift unter den Mitteln, welche 
den Hämorrpoidalttuß befördern , keinesweges eines 


der letztern. Ich würde den Meerzwiebeleßig empfeh⸗ 
und zwar unter folgender Formel: 


Rec. Aqu. Flor. paralyſ. libr. I, 
p. c. acer. ſcillit Unc. l. 
ol. tartc. per deliqu. gu xxxx. 
Syr. fl. tunie. Une, Il, 


Bon diefem Waffer würde ich aller drey Stun⸗ 
den den Tag über, oder fünf bis ſechsmal alle Tage 
einen großen Löffel voll einnehmen laſſen. Diefe Gas 
be, könnte nad) Beſchaͤffenheit der Umftände, vor: 
zunlid) nachdem es der Magen vertrüge, vermehrt oder 
vermindert werden, auch müßte eine foldye Arzney ei= 
ne Weile lang hinter einander forrgefeßt werden. Denn 
chronische Uebel müffen mit anhaltenden Heilmerhoden 
beswungen werden. . Kaum ſollte ich glauben, daß 
man bey dem Gebrauch diefes Mittels fi) vor Ver: 
ftopfungen zu fürchten haben follte, vorzüglich) pflege 
es den Harn zu bewegen, ermangelf aber auch nicht 
die übrigen Ausleerungsmege, nachdem es die Maturs 
beichaffenheit des Korpers mit ſich bringe, zu reizen. 
Sollte die Deffnung des teibes unfern Wuͤnſchen niche 
entfprechen, fo fonnte man ja mit dem Bitterfalge den 
Patienten zu wiederholten malen purgieren, Die Fri⸗ 
ctionen der Füße und des Bauches kann man alleMor- 
gen im Bette mit Slanell eine Viertelſtunde lang mit 
Nutzen anwenden und ſo auch das Ruͤckgrad und den 
Nacken reiben. Die Aderlaß muß ein gegenwaͤrtiger Arzt 
beſtimmen, vielleicht koͤnnte man Blutigel an den Af⸗ 

ter 
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ter anfegen, und dies koͤnnte zwey, drey oder viermal 
des Jahrs zur Zeit der Sonnenmwende oder der Tag 
und Nachigleihe, um den Schwindel zu verhüren, 
den gefährlichen Symptomen vorzubauen , und das 
Blut, welches nach den Haͤmorrhoidalgefaͤßen zu 
ſtr oͤhmt, abzuleiten, geſchehen. — 


Hannover 
Julii 21. 1753. 


D. P. G. Werlhof. 





IV. 


| Zofale, ch einen Polhpen in dem Herze 
| vermuthen ließen. 


Wohlgeborner Herr. 


Sie erlauben mir, daß ich Sie wiederum in Anfes 
hung meiner Gefundheit um Nash frage, In der 
Mitte des Monar May befiel mic) ganz unverfehens ein 

epidemifches dreytaͤgiges Sieber, welches zwar regel⸗ 
mäßig forefchriet, jedoch mit einigen gefährlichen Sym⸗ 
ptomen verbunden war, nach dem dritten Paroxyſmen 
aber durch Hülfe der Fieberrinde bezwungen wurde, 
Freylich wurde ich felbft während der Parorifinen von 
-den Klagen der Kranken geftöre und konnte an den gu— 
ten Tagen, wenn aud) gleich die Witterung hell und 
ſchoͤn war das Kranfenbefuchen und felbft Reifen niche 
vermeiden. Unterdeſſen vernachläßigre ich , fo viel 
nur immer gefchehen konnte auf Feine Weile die fiate 
fen Schweiße und den Durchfall, welcher hinzu kam: 
54 nach 
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nachdem aber bas Fieber vertrieben war, fo ftellte ſich 
fogleich um die Knöchel eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt ein, 
weshalb ich die Kieberrinde mit Eifenfafran verfeßt, 
etiiche Tage hinter einander mit dem befien Erfolge 
fortſetzte. Die Fieberrinde aber zu geböriger Zeit zu 
wi:derholen, wurde ic) Durd) neue Reifen verbinderf, 
und da nad) vierzehn Tagen außer einer geringen Ge⸗ 
ſchwulſt an Füßen gar Feine befchwerlichen Zufälle 
mehr vorhanden waren, fo nahm ich forgloß und ohne 
ein Recidiv zu fürchten, englifches Salz ein und wolite 
Darauf Eifenmittel gebrauchen. Allein nur gar zu 
bald mußte ic) dafür. Strafe leiden, denn drey Tage 
Darauf fteilte ſich ein Recidiv ein, und die Geſchwulſt 
an Fuͤßen verſchwand gänzlich. Die darwider gebrauchs 
ten Mittelſalze Eonnten nicht die Heftigkeie des andern 
Paroriimen vermindern , fordern auch den Tag dar— 
auf als an dem Zwifchentage, ftellte fidy wider alles 
Erwarten ein neuer Parorifmen ein, nach diefem ſah 
ich mid) fogleich genöfhiger, wegen den befondern Man= 
gel an Kräften meine Zuflucht zu der Fieberrinde zu 
nehmen, welche ich aller zwey Stunden wiederholte 
und forebrauchte, fo daß das Fieber nicht zurückehrte 
und nach etlichen Tagen bey immer fortdauernden 
Nachtſchweißen die Geſundheit ſich mieder herzuftellen 
anfieng. Als ic) nun die Fieberrinde zur gehörigen 
Zeit wiederholte und eine ftrenge Diät beobachtete, fo 
befand ic) mic) nachher wieder recht wohl, außer daß 
dann und wann fich wieder eine leichte Geſchwulſt an 

den Knoͤcheln einftellte, welche aber doch bey, wieders 
holter Eörperlicher Bewegung zu Haufe und auf dem 
Sande ohne irgend ein Arzneymittel zu Anfang dieſes 
Monats von freyen Stücken ‘wieder nachließ. Allein 
hierauf folgte ein anderer Zufall, der mir noch furchte - 
barer war; am zehnten diefes Monats nämlich, bee 
merkte ich, als ich auf der Reife war, ein Herzklopfen 
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und einen je a ausbleibenden Puls, und als 
ich den Tag darauf zu einen Patienten ritt, und mich 
alsdann ſchlafen legte, fo nahm ich bis mitten in der 

Nacht wahr daß der Pulsic)lag meines Hergens und 
der Schlagadern öfters ausfeßte und ungleich war. 
As den Tag darauf ber Puls felfner ausfeßte und id) 
von meiner Reiſe zuruͤck kam, fo fieß ich an dritten 
Tage binlängtich am Fuße zur Ader, nahm taͤglich 
Dreymal ein temperirendes Pulver und nahm nur nes 
nig Speifen zu mir; und doch kann ich es bis jetzt noch 
nicht dahin bringen, daß das Ausſetzen und die Un⸗ 
gleichheit des Pulſes voͤllig aufhoͤrte, ob ich ſie jetzt 
gleich weit ſeltner wahrnehme. Sonſt habe ich mich 
uͤber nichts zu beklagen, mein Schlaf iſt gut, ob ich 
ſchon oͤfters wider alle Gewohnei viel traͤume. So 
muß ich auch bemerken, daß ich ſeit einigen Jahren 


— wahrgenonimen habe, daß die Zuſammenziehung meis 


‚nes Herzens bisweilen ausblieb, ob ſich gleich dieſer 
Zufall nur fehr ſelten einſtellte. Mac) dem erften Fies 
beranfall aber, welcher nun verfrieben ift, Habe ich ſchon 
öfters nach der Mittagsmahlgeit oder nad) einer leich- 
ten förperlihen Bewegung, oder nach den Treppen- 
ſteigen, Herzklopfen und den Pulsfchlag in. den Halss 
fhlagadern, melchen ich gleichſam hören kann, ertra= 
gen, fo daß ich je zuweilen etliche Augenblicke auszu:. 
ruhen-verbunden bin, In der Lebensordnung gebe 
ich fehr auf mich Acht, vermeide alle erhizende, fcharfe 
und befonders nährende Getränfe und Speifen, den 
Mein und zu viele Sleifchfpeifen, gewoͤhnlich trinfe ich 
Waſſer, und den Eaffee, von dem ich niemalen eine 
Unbequemlichkeit verſpuͤrt babe, pflege ich täglich zwey⸗ 
mal, allein fehr dünne zu trinfen. Herr H* *, wel: 
cher die namlichen Zufaͤlle, ich meyne das Herzklopfen 
und den ausſetzenden Puls oͤfters in ſeinem Koͤrper 
wahrnimmt und deswegen einen Polypen in Herzen 
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und in den größern Gefäßen vermurhet glaubt, daß 
ich auf eine ähnliche Art Frank bin, und fiehr ſich ge⸗ 
noͤthiget, mid) davon zu überreden, Zwar weiß ich, 

Daß die vorzüglichften Zeichen der Polypen, Herzklo⸗ 
pfen und ein ausfeßenber Puls find; ob nicht aber auch 
dieſe beyden Erſcheinungen, beſender⸗ da wo ſie vor⸗ 
uͤbergehend ſind, von andern Urſachen, von Vollblü— 
tigkeit, vermehrter Dicke des Blutes, Kraͤmpfen im 
Unterleibe, welche das Blut nach dem Herzen treiben, 
erzeugt werden koͤnnten, waͤre noch die Frage; jedoch 
ſcheint mir die Muthmaßung meines Freundes nicht 
ohne allen Grund, und ich kann die Furcht, welche 
meine Seele einmal eingenommen hat, auf keine Art 
verſcheuchen. Ich bitte daher Ew. m ner reche ſehr 
um Ihre guůͤtigen — 


Schwerin 
Suly ı2. 1753. 


2 D. Herrm. Ludw. Becher. 


ROORLIADRUNE Herr. 


Ich danke Ihnen fuͤr den Antheil, welchen Sie an 
meiner Unpaͤßlichkeit genommen haben und wuͤnſche 
von Herzen daß auch Ihre Geſundheit recht bald wie⸗ 
der hergeſtellt ſeyn moͤge; fuͤrchten Sie ſich vor den Zu⸗ 
fällen, von welchen Sie mir in Ihrem Briefe Nach—⸗ 
richt geben, nicht, wenigſtens kann ich Ihnen verfichern, 
daß ic) nichts davon fürchte. Das Herzklopfen und 
der ausfegende Puls, find fehr oft vorkommende Zus 
fälle, welcdye fich ereignen, wenn die Aefte des Inter— 
coftalnerven von dem fiodenden, aufgeblähten Blute 
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in den Weichen gedruͤckt werden. Ich ſehe daher gar 
nicht warum Sie einen Polypen im Herzen und ein 
ſo unheilbares Uebel vermuthen und fuͤrchten. Der 
Pulsſchlag der Halsſchlagadern ſelbſt, welchen Sie 
mit dem Gehoͤr wahrnehmen, zeigt an, daß die Kraͤm— 
pfe das Blut aus dem Unterleibe nach dem Kopfe zu 
"treiben, dieſe Zufaͤlle gehoͤren zu der hypochondriſchen 
Krankheit und ſcheinen Ueberreſte von Dem letzten Fie— 
ber zu ſeyn. Vor drey Jahren wurden mir nach ei— 
nem uͤberſtandenen bösartigen Sieber die naͤmlichen Zu⸗ 
fälle eine Zeitlang beſchwerlich, und liegen mich auch 
eine kurze Zeit einen Polypen im Herzen fürchten, al: 
"fein nun bin ic) wieder hergeſtellt, nachdem ich den 
Merven durch den wiederholten Gebrauch der Fieber: 
rinde ihre natürliche Stärke wieder — habe. Ich 
ſchlage Ihnen daher das naͤmliche Mittel vor: nehmen 
Sie taͤglich fünfmal oder aller vier Stunden ein hals 

bes Duentchen pro Dofi eine Woche lang, fo daß. 
Sie zwey Unzen und zwey Quentchen einnehmen, alss 
dann feßen Sie das Medicament fo wie bey den dreys 
tägigen Fiebern eine volle Woche aus; denn Ihre 
Krankheit ift aus einem. ſolchen Fieber” entſprungen: 
hernach wiederholen Sie das Mittel wie das erſtemal, 
ſieben Tage lang und ſo wiederholen Sie drey bis vier⸗ 
mal in gleichen Zwiſchenraͤumen und in gleichen Doſen 
daſſelbe, und ich ſtehe dafuͤr, daß Sie mit Gottes Huͤl⸗ 
fe von dem Zufall, den Sie fürchten, und von der 
Furcht davor werden befreyt werden. Auch bin ich 
verfichert , daß diefes Mittel die übrigen Zufälle am 
alterbeften verfcheuchen und verhüsen wird. Ihre 
diaͤtetiſche Ordnung ift guf, und ich mißbillige felöft 
den dünnen Caffee nicht, zu ſtark nährende Speifen, 
alle fetten Speifen, alle Miichfpeifen, fiharfe und er: 
hizende Speifen, werden Sie vermeiden, Uebrigens 
sg Sie ſich ein ſorgenfreyes Gemüuth zu verſchaf⸗ 
ten 
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fen, bewegen Sie den Körper mäßig, und vermeiden 
Sie alle feuchte und fturmifche Luft, und Sie werden 
gewiß wieder hergeſten werden. 


Hannover — 


July 20. 1753 , J 
D. P. 6. Werlhof. 





V. 


Von einer RN Gicht, RES. in eis 
ne üble Beſchaffenheit der Safte und 
eine Wafferfucht ausartete. / 


| Wohlgeborner Herr. | 


Sie erlauben mir, daß ich Zonen, da jetzt eben bie 
Post abgeht, eine ganz flüchtige Nachricht von dem 
Gefundheitszuftande des Herrn von IE*** überfhide 
und deshalb um Ihr gütiges Urtheil erfuche, Er ift 
ungefähr fechs und dreygig Jahr ale, dic und flei⸗ 
ſchicht, choleriſch fanguinifch, von Natur etwas eng- 
bruͤſtig, von einem podagrifchen Vater, welcher faſt 
in den nämlichyen Jahren an einem zurückgetretnen. Pos 
dagra flard, geboren, und hat von dem vier und zwan⸗ 
zigften Jahre an, von Zeit zu Zeit fehr heftige Anfälle 
vom Dodagra gehabt. Uebrigens befindet er ſich ziem⸗ 
lich wohl, wenn er auch nicht immer ſtreng die Diti« 
fchen Kegeln befolge, und auch felbit die podagrifiben 
Anfälle niche jo gar fehr achtet. Vorigen Sommer, 


als er verſchiedentliche Aergerniffe und Streitigkeiten 
hatte, 
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Harte, fü ch mehreremale verkaͤltete, und andere diaͤtetiſche 
Fehler begieng, hatte er theils Urſache fuͤr ſeine Ge— 
ſundheit zu fuͤrchten, theils fuͤhlte er ſich auch wirklich 
geſchwaͤcht und trank daher auf Anrathen eines Arztes 
den Pyrmonter Brunnen. Waͤhrend des Trinkens 
aber jtelice fi), ich weis nicht ob wegen des zu falten 
Getraͤnkes, mitten zur Winterszeit, oder wegen der 
Unreinigfeiten im Magen, weiche vielleicht durch ein. 
vorausgefchicites Brechmittel hätten — werden 
ſollen, Brechen ein, er ſetzte daher acht Tage fang das 
Trinken aus, beendigte aber dennoch nachmals die Eur, 
ob fie ſchon nicht die erwuͤnſchte Wirkung hatte. Als 
ich. am vier und zwanziaften des vorigen Monats zu 
ihm gerufen wurde, fand ic) das Athemholen ganz 
befonders erfehwert , ihn felbft ganz außerordentlid) 
unruhig, völligen Man gel an Appetit, Hände und 
Fuͤße geichwollen und kalt, mif unter kalte Scweiße, 
Schlafloſigkeit, einen ſchwachen und verfchiedenen 
Puls; der Urin war dick, trüb und ohne Bodenfaß, 
auch hatte er Stechen in der linken Weiche, Bey 
Dielen ſehr zweydeutigen Umſtaͤnden ließ id) ihm ſo— 
gleich ein Klyſtier ſetzen, Bruſt und Fuͤße reiben, ihm 
an die ſchmerzhafte Seite eine mit erweichender Abko⸗ 
chung gefuͤllte Blaſe legen, und beym Schlafengehen 
ein Pulver aus Salpeter, feuerfeſten, ſchweißtreibenden 
Mitteln und ein wenig Campher benebft einer Emul⸗ 
fion aus Mariendiftelfaamen und fchweißtreibenden 
Waſſern nehmen. Hierauf wurde der Kranke ein we— 
nig rubiger und durd) etliche Stunden Schlaf merklich 
Ks und als fruͤh Morgens an dem Ulnterleibe 
Bluͤthgen und ein Hautausfchlag ſich einjtellte, wozu er 
uͤberhaupt geneigt war, welcher den rothen Frieſel 
gleich kam und podagriſche Schmerzen, welche vorher 
voͤllig geſchwiegen hatten, ſich am linken Fuße wieder 
einſtellten, fo ließ ich ihm zweymal am Vormittage Die 
solle 
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concentrirte einfache Mirrur, nebſt dem mineralifchen 
ſchmerzſtillenden Liquor des Hoffmann, Nachmittags 
aber Das Campherpulver mit der Mandelmilch nehmen, 

Nachdem er dieſes etliche Tage fortgeſetzt hatte, be— 
ſuchte ic) ihn an dem dreyßigſten November zum zwey 
tenmale, und als die ſtechenden Schmerzen vollig aufs 
gehört hatten, das Athemholen freyer wurde, Der linke 
Fuß aber mehr ſchwoll, der podagriſche Schmerz an⸗ 
haltender wurde und der rothe Frieſel ſich Über die 

Schenkel mehr verbreitete, der Appetit etwas beſſer 
wurde und der Urin nicht mehr truͤbe war, ſo aͤnderte 
ich nur in wenigen Stuͤcken die Arzneyvorſchriften ab. 
Fruͤh ließ ich ihn die vorgenannte Mixtur, Nachmit⸗ 
tags das erwähnte Pulver ohne Campher mit Dans 
delmilch zwey- bis Dreymal nehmen, und empfahl ihm 
nochmals Die Klyſtiere und Baͤhungnn. Da aber 
ſeit vier Tagen alle Zufaͤlle ſich wieder veraͤndert haben, 
der podagriſche Schmerz, nebſt dem ſcorbutiſchen Aus— 
ſchlage jaͤhling zuruͤck getreten iſt, und alle vormalige 
Symptomen, die Engbruͤſtigkeit, der kalte Schweiß, 
der truͤbe Urin, der Eckel und das Brechen, ſich wies 
der eingeftelle Haben, fo bin ic) geftern zum Dristenmas 
lenad) T... wo er fich jeßt aufbielt, gereißt und habe 
den Kranken ſehr ſchwach gefunden. Jedoch haben 
nach einigen wenigen Gaben der Mandelmilch mit dem 
Salpeter und Campherpulver, benebſt Klyſtieren und 
Baͤhungen alle Symptomen in etwas nachzulaſſen 
angefangen, zumal da die podagriſchen Schmerzen 
ebenfalls den linken Fuß wiederum anzugreifen ſchienen. 
Ich erwurte Ihre eben fo geneigte, als hi Ant⸗ 
wort, und verharre 
Ew. Wohlgebornen 

Schwerin 
Deeb. 6, 1754, ie 
D, gecem, Ludw. Boden. 


Hoch⸗ 


! 
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Hocherfahrner Herr. \ Me 
Ich beklage die Umſtaͤnde des Herrn von +++ wel⸗ uk 


der an einer anomaliſchen Gicht hart krank liegt, und 


ob Sie ſchon die beſte Heilmerhode einſchlugen, Doc) 
nod) nicht särlic wieder hergeftellt it, die Vorſe— 
hung begünftige Ihre fernern Rathſchlaͤge und ſchaffe 
ibm feine völlige Gefundbeit wieder. Jetzt eben habe 
ich feinen Bruder bier in der Eur, weicher heute jeig 
eilf Zagen an einem anhaltenden Sieber, nach) einer 
Aderiap am Fuße, wozu Entzuͤndung gelreten war, 
krank liegt; ich hoffe daß er mir Gottes Halfe durch— 
fommen fol. Allein Sie wiften ſelbſt in hizigen Krank⸗ 
heiten kann man vor ihrer Beendigung nichts Zuver— 
läpiges beftimmen. Was Ihren Kranken anbelangt, 
fo billige ich) alles, was beyde Aerzte bisher gerhan har 
ben, ſollte ich aber noch etwas hinzujegen, fo wiirde 
ich das Pulver des Mynſicht wider den Seitenſtich, 
als eine gelinde ai oeriſche Mediecin zu einen Skrupel als 
ler vier Stunden ungefahr mit der Haͤlfte Zucker in 
Vorſchlag bringen und nach Beſchaffen heit der Umfiän: 

de fottſetzen laſſen. Es iſt nicht zu glauben, wie ge⸗ 
lind dieſes Arzneymittel die Bruſt von der arthritiſchen 
Materie befreyt und dieſelbe ableitet, und entweder 
nach ven Gliedern zuführt oder aus dem Körper her— 
ausmirft, auch giebt der Hautausſchlag, welcher bald 
ericheint, bald wieder vergeht, keine Hauptgegenane 
zeige ab. Iedoch muß man dafuͤr ſorgen, daß der 
Kranke nicht ohne Noth des Stuhlgangs wegen aus 
dem Bette herausgeichaft werde, da man ſich eines 
Unterſchiebers bevienen kann, damit man aud) nicht 
feine Kräfte zu ſehr ſchwaͤche. Allezeit zwey Stun— 
den nach dem Pulver, koͤnnte man eine Campheremul— 
fion, wenn es nöchig ſeyn ſollte, dazwiſchen gebrau⸗ 
en, zu gleicher Zeit aber auch Die dchenen anwen⸗ 
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den und auch Blafenpflafter an die Schenkel legen, 
es müßte Denn die Waffergefhmwulft es nicht zulaffen, 
Diefes Pulver kann man auc) mehrere Tage nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde fortſetzen. Wenn die Eng— 
bruͤſtigkeit ſehr zunehmen, ſo, daß ſie dieſes Mittel nicht 
bezwingen koͤnnte, und die Waſſergeſchwulſt in eine 
waſſerſuͤchtige Cachexie uͤberzugehen ſcheinen ſollte, ſo 
koͤnnte man alsdann zu dem von Herrn Leyſer vorge— 
ſchlagenen Mittel aus der Meerzwiebel und dem Ammo⸗ 
niafgummi feine Zuflucht nehmen, Uebrigens wird der 
gegenmärtige Zuſtand allemal anzeigen, was zu hun 
feyn möchte. | 


Hannover 
Decbt, 10. 1754. 


D. P. G. Werlhof 


Wohloetorner Herr. 


Ich danke Ihnen in meinem, und des Hrn, von We a 
Namen, für Ihren heilſamen Rath, welcher ganz bes 
fonders wohl angefihlagen hat, verbindlichft; denn gleich 
nad) der erfien Dofe des empfohlnen Pulvers verfpurte 
er eine vollig unerwartete Wirfung, nämlich einen 
Schweiß, zu welchen er vorher nur wenig geneigt war, 
welcher ziemlich ſtark war und ihm offenbare Erleichte— 
rung verfchafte, Jedoch bewegten die wiederholten Gas 
ben täglic) drey, viermal feinen Leib, und weil der Patient 
zu fürchten anfieng, daß der zu öftere Stuhlgang und _ 
das zu ſtarke Purgieren die Kräfte erfchöpfen möchte, 
fo nahm er täglich nur drey oder zwey Pulver, Diefe 
Heilmethode feßte er mit allegeit dazwiſchen geſetzter 
Man⸗ 


ner] 
Mandelmilch aus Campher, welche er. vorerefflich vers 
trägt, faft drey Wochen lang fort, und hatte mehrere 
Tage lang Stuhlgang von natuͤrlicher Conſi iſtenz, wel⸗ 
cher nicht fluͤßig, zuletzt aber ſchleimigt war. ‚Hierauf 
iſt die Engbrüftigfeit nebft den übrigen befchwerlichen 
Symptomen vergangen, und ein erquickender Schlaf | 
nebft Appetit und Erholung der Kraͤfte, hat ſich ein⸗ 
geſtellt. Als ich ihn vor drey Tagen beſuchte, benach⸗ 
richtigte mir der Kranke, daß vor einiger Zeit der eine 
Schenkel, nun aber alle beyde anfaͤnglich von einer 
harten, nachher aber von einer weichen und oͤdematoͤ⸗ 
fen Gefchwulft , befallen worden wären, jedoch härte 
die Geſchwulſt der Füße, welche er ſchon Jahre lang 
gehabt haͤtte, nicht zugenömmen, und er fürchtete fehr, 
daß er die Waflerfucht befommen möchte. Wir erſu— 
chen Sie daher NN Herr um Ihr geneigtes 
——— 


Schwerit 


| — 6. 17558 | 
D. Herm. Ludw. Becker; 
Boherſahrne r Sau 


E. freut mich der gluͤckliche Erfolg ſnſer Cur bey 
dem Herrn von IB" . Gin Bruder, von dem ic) 
Ahnen die Tage fchrieb , ſtarb den vierzehnten Tag 
feiner Krankheit. Nach dem Tode fand man einen 
Bruch in Der rechten Leiſte und dem Hodenſacke, wel⸗ 
cher brandigt geworden war, Und doch waren feine 
Kolickſchmerzen, oder Zeichen von Miſerere vorhans 
den, noch der Leib verſtopft geweſen, noch hatte fi) 
Werlyols au Ji der 
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der Kranke über Schmerzen beffagt. Erſt zwey Tage 
vor dem Tode ftellte fid) ein neuer Fieberfroft während 
den anhaltenden Fieber mit Brechen ein , und dauerte 
vier Stunden, worauf alle Zufälle fehlimmer wurden, 
eine ftarfe Hize mit AengftlichEeiten , vorübergehenden 
Phantafiren, Pleinen, gefchwinden, zitfernden Puls, 
einer mwachenden Schlaffucht und Falten Schweißen 
folgte, und fid) mit dem Tode endigte. Vorg ſtern 
entdeckte man zwo ſchwarze Blaſen, von der Größe 
einer Haſelnuß an der linken Hand, welche Beweiſe 
von dem Brande abgaben. Doch genug hiervon. 


Die Geſchwulſt Ihres Kranken ſcheint Feine Waſ⸗ 
ſerſucht zu drohen, ſondern ein Ueberbleibſel von der 
Gicht zu ſeyn, weil die Engbruͤſtigkeit mit den uͤbrigen 
ESymptomen vorüber ift, und ein erquicender Schlaf, 
benebft einem guten Appetit ſich wieder eingeftellt har, 
die Kräfte fich vermehrt haben, und die alte Geſchwulſt 
anden Füßen nicht zugenommen bat, jedoch glaube id), 
daß man die Meerzwiebel, wenn Die Geſchwulſt des 
Schenkels von ſelbſt nicht unterdeſſen vergehn ſollte, 
verordnen koͤnnte: man koͤnnte naͤmlich taͤglich fuͤnf 
bis ſechsmal aller drey Stunden einen Loͤffel voll von 
folgendem Traͤnkgen geben, und nach Belieben Zucker 
oder irgend einen Syrup hinzuſetzen. 
BANN, a 
Rec, Ag. caerafor. nigr, lib, unam; 

Aceti fcill, drachm, vo. 

Ol, tartar. p. delig. gtt. x. 
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. Ich wuͤnſche daß diefe Mittel von guter Wirfung 
. feyn mögen und verharre ic, Alt, j 


Hannover 
San, 10, 1755, 


Ih D, 67 Werlhof. 


N 


&. i Re .PpL.. * 24 a 2 
Ich wollte wuͤnſchen, daß ich Ihnen günftigere Nach: 
richten don dem Befinden des Herrn von W*æ* uͤbers 


letzten Briefe bekam, hatte nicht nur die Geſchwulſt 
beyder Schenkel ſehr zugenommen, ſondern auch den 
Unterleib ſelbſt und den Hodenſack 
das Geſichte war aufgeſchwollen, zu gleicher Zeit war 
Schlaf und Appetit, welcher vorher kaum konnte be- 
friediger werden, verfchwunden ; 
den Blähungen eine krampfhafte Engbrüftigkeir, wel⸗ 
che ſedoch durch den widerholten Gebrauch der Klyſtie⸗ 
te, erleichtert werden konnte. Sch frug fein Beden: 
fen mich fogleich zu den Mitteln aus der Meerzwiebel, 
‚welche Sie empfohlen haben, zu wenden, und die erſten 
Gaben erregten einen außerordentlichen Schweiß, die 
drauf folgenden aber eine ſtarke Abſonderuug des 


Ji Harns 
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Harns, welcher vorher dunkelroth ober vielmehr feuer: 
roth war, jegt aber eitronenfarbigt erfchien, aud) hats 
te die Gefchwulit offenbar abgenommen. Zu gleicher 
Zeit ließ ich ihn dazwiſchen, wenn die Engbruͤſtigkeit 
ganz beſonders zunahm, eine Priſe von einem Traͤnkgen 
wider die Engbruͤſtigkeit nach der Methode des Brun⸗ 
ner einnehmen und auch nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde Klyſtiere geben. Unſer Patient befand ſich, 
altz ich ihn vor vier Tagen mit dem Herrn Dr. Zeyfer 
beſuchte, noch in dem naͤmlichen Zuſtande, nun aber 
nimmt die Krankheit wieder einen andern Gang, ins 
dem wie der Kranke ung verficherte, anhaltende faum 
zu ertragende Schmerzen, ſowohl die linke Hand, wel⸗ 
che ſehr aufgeſchwollen iſt, als auch vorzuͤglich das 
rechte Knie, bisweilen aber auch das linke befallen. 
Als man mich geſtern wiederum rufen ließ und ich 
auch erfuhr, daß der Kranke ehedem das Chiragra 
ſehr heftig gehabt haͤtte, den Puls geſchwind, den 
Urin truͤbe, dunkelroth und mit einem dicken Bodens 
ſatz fand, ſo empfahl ich, um dem Verlangen des 
Kranken, welcher jo ſehr von Schmerzen war gepei⸗ 
niget worden, zu willfahren, trockne Saͤckgen aus 
Rockenmehl, Chamillen und Fliederblumen, welche 
ich um das rechte Knie herumfchlagen ließ, weil dieſes 
ihn vorzuͤglich viel Schmerzen verurfachte, und zu gleis 
cher Zeit verordnete ich auch etliche Dulver aus Sal: 
perer und Dezoar mit zwanzig bis dreyßig Tropfen 
"vom mineralifchen Liquor des Hoffmanns , und eine 
Mandelmilch mit Mohnfaamen, als ish zu gleicher Zeit 
die Mittel aus der Meerzwiebel ausfeßte, Es ließen 
auchin der Nacht darauf die Schmerzen nach, und er 
fonnte mitunter ruben, auch fieng der Kranke, welcher 
vorher an feinentteben und der Erleichterung der Schmer⸗ 


zen zweifelte, ein wenig ruhiger zu werden on, und der 


rothe 
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rothe dicke Urin feßte einen en Dodenfak ab. Ich ſchrei⸗ 
be Ihnen dieſes ohne Wiſſen des Kranken in ſeinem 
eignen Kaufe, bin aber verſichert dag ihm Ihre Rath— 
Schläge bey dieſer Aion eve der Krankheit willlem⸗ 

men ſeyn weden. 


Jenner 31. 173% 


P. Herrm. Ludw. Becker. 


Socherfapener He 


Ic beklage den Zuſtand des Herrn von Wert wels 
der eheils an einer cachectifchen Waſſerſucht, theils 
‚an einer fehmerzhaften und anomalifchen Giche leider, 
und mehrern Gefahren ausgefege int, recht jehr. Sie 
haben recht gethban, als Sie ihm, um die Schmerzen 
zu erleichtern und wegen der dringenden Anzeige, ſtatt 
- ber Arzneymittel aus der Meerzwiebel, andere una 

ſchaͤdliche Arzneyen verordneten. Bey folchen Um> 
fänden , ‚ bey welchen die gichteriſchen Schmerzen zu 
einer cachestifchen Gefchwulft hinzu kommen, pflege ich 
zu einer faft ähnlichen Mandelmilch, wie Sie verfihries 
„ben haben, zu ungefähr acht Unzen ein halbes Quent⸗ 
chen — mit Binchen abgerieben, und ein und 
‚ein halbes O ‚uentchen Salpeser zu jeßen, und lafle al⸗ 
ler drey Stunden zwey söffel davon nehmen, und Diez 
ſes Mittel nachdem es gut thut, fort ſetzen, denn eine 
ſolche Mandelmilch leiter bey waflerfüchtigen Geſchwuͤl⸗ 
ſten je zuweilen auch den Harn ganz befonders reichlich 
— Solts dieſe Geſchwuſt aber hiervon nicht nach 
u - und 
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und nach abnehmen, ſo fönnte man, nachdem die gich⸗ 
teriſchen Schmerzen etwas nachgelaſſen, zu den andern 
wirkſamern Mitteln gegen Die Geſchwulſt und Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, ich meyne zu dem ee wiede⸗ 
rum ſeine Zuflucht nehmen. 


Hannover 
Febr. 4. 1755 


D. P. G. Werlhof. 


Wohieborner Sur, 


Shan bin ich wieder int. ,. und erüreife dem ©. 
fuch des Herrn von W... zu Folge _ nochmals die 
Feder, Bier Tage nachdem id an Sie geichrieben 
hatte, ftellte fich wider alles Vermuthen ein ſtarker 
Schweiß ein, welchen ich fuͤr einen uͤbeldeutenden in 
der That gehalten hätte, wofern nicht eine voͤllige Er⸗ 
leichterung der Engbruͤſtigkeit und der uͤbrigen Sym⸗ 
ptomen ſowohl, als auch eine Verminderung der Ges 
ſchwulſt, die erwuͤnſchteſte Beſſerung verſchaft hätte, 
Das rechte Knie und Fuß war noch geſchwollen, und 

weil von Zeit zu Zeit arthritiſche Schmerzen ſich mit 
unter einſtellten, fo verordnete ich ihm gelinde ſchweiß⸗ 
treibende und temperirende Mittel, deren ich ſchon in 
einem andern Briefe Erwaͤhnung gethan habe, und 
ließ fie eine Zeitlang fortſetzen, als nachher die arthri⸗ 
tifchen Schmerzen in allen beyden Knien von neuem 
wieder heffiger zu wuͤthen anfiengen, fo verordnete ich 
nach Seren Rache die Emulſion aus — und 
am: 


| 0 


Campher, welche zwar freylich die Schmerzen vermin⸗ 
derte, den Kranken aber nad) feinem eigenen Urtheile 
zu ſehr angriff; ; auch leiſtete fie nichts beſonderes, und 
leitete, wie wir haften, den Harn nicht reichlicher ab, 
vielmehr verminderte fiediefe Ausfonderung und die Öe- 
ſchwulſt fehien vor drey Tagen wieder zugenommen zu 
haben. In der rechten Gegend der Darmbeine vor⸗ 

zuͤglich, erblickte ich eine Geſchwulſt, welche zwey Haͤn⸗ 


— ‚de breit in Durchmeſſer zwar Bart iſt, jedoch von dem 


‚ftärfern Druck dee Singer Gruben zurück läßt, und 
inwendig an dem Schenfel herunter bis zu den Knieen 
fih erſtreckt. Schon ehe ic) auf das Landgut des 
Herrn von WB... kam, hatte er, bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den die Camphermulfion ausgefeßt, und wiederum zu 
dem Üieerzwiebeleßig, welchen er noch in Bereitfchaft 
- harte, feine Zuflucht genommen; und der gegenwärti- 
ge Zuftand ber Krankheit widerrathet auch wie mich 
Dünft auf Feine Art die Fortfeßung deſſelben. Weber 
Mangel an Appetit und Schlaf hat ſich unfer Kranfe 
richt zu beklagen, auchift die Ausdünftung noch gut, fein 
Gemuͤth aber ift wegen der Unbeſtaͤndigkeit der Zufälle 
feiner Krankpeit an wenig unruhig und beforgt, 


Febt. 14. 1755. | 


D, Herrm. Ludw, Becher, 


0 Hoch⸗ 


= 
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Hocherfahrner Herr. 


Da die Krankheit des Herrn von W. .. fo hartnaͤ⸗ 
ig it und fo oft nad) befänftigten Symptomen wier 
der heftiger anſetzt, fo möchte ich den eröffnenden Liquor 
des Penot, welcher, wie Ihnen bekannt ift, aus 
Weinſteinſpiritus und verdimnten Vitriolgeiſt beftehr, 
zu einem Quentchen oder neunzig Tropfen taͤglich viers 
mal nach Beſchaffenheit der Umftände vorfchlagen, 
und anrathen, daß man ihn fo lange fortſetzte, bis mie 
Gottes Hilfe ſowohl die arthritifche, als auch Die oͤde— 
matoͤſe Geſchwulſt völlig vergangen wäre, worauf 
man alsdann um die Eingeweide zu ftärfen und die 
Ruͤckfaͤlle zu verhindern, zu den Eifenmirteln und vor⸗ 
zuͤglich zu den bis zur Roͤthe caleinirten Eifenvitriol, als 
einem vorzäglichen Miteel wider die anomaliſche Arthrie 
tis feine Zufluche nehmen koͤnnte. | | 


Hannover. 


y Sehr. 20%, 1753 


D. P. G. Werlhoß 


Zuſatz. 


Nach der Zeit wurde der Herr von WB... faſt 
gänzlich wieder hergeftelle, im Monat April aber wie- 
der gefährlich Frank, nachdem er bey der Mittags- 
mahlzeit durch eine unvermuthete Urſache ſich heftig 
geaͤrgert, eine halbe Flaſche Burgunder —— 
Rural j na 
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nach der Mahlzeit ausgefahren und feinen Körper 
unvorfichtiger Weiſe der falten und ſtuͤrmiſchen Luft 
ausgefege hatte, Won der Zeif an waren alle Bemuͤ⸗ 
hungen der Aerzte fruchtlos, und nach ungefähr an⸗ 
derthalb Monaten ſtarb er an der Waſſerſucht und den 
beſchwerlichen Anfällen der anomalifhen Gicht, 





| NR | 
Don einem St. Veitstanze. 


Krankengeſchichte. 


Ein eilfjaͤhriges Maͤdgen, welches einem ſchwammig⸗ 
‚sen Körper, rothes Geſicht und vollbluͤtiges Anſehen 
hatte, immer an eine ſitzende Lebensart gewoͤhnt war, 

niemals Naſenbluten gehabt, die Blattern und Ma— 
fern ſchon laͤngſt gehörig uͤberſtanden hatte und immer 
geſund und wohl geweſen war, ſchien ſeit einiger Zeit 
mit vieler Schwierigkeit zu ſprechen, machte unges 

woͤhnliche Bewegungen mit den Fingern und Haͤnden, 
und verdrehte je zu weilen auch den Mund. Da dies 
fe Symptomen nicht eben beftändig waren, und viele - 
mehr vorüber zu gehen fchienen und die ungewöhnlichen 
Bewegungen außerdem vielmehr auf die Rechnung dir 
ungezognen Gewohnheisen ihres Alters , als auf bie 
Krankheit von ihren Eltern geſchoben murden, fo glaub= 
te man im Anfange gar nicht die Hülfe eines Arztes 
at ua, - noͤthig 
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nörhig zu haben, Würmer Fonnfe man nicht vermus 
then, weil ihr Geſicht ſchoͤn roth war, auch die übrigen 
3: ichen, welche Wuͤrmer zu verrathen pflegen, nicht 
gegenwaͤrtig waren, und auch ſonſt Feine andere Urſa⸗ 
che dazu verhanden war, man aber augenblicklich gar 
bald ſahe, daß eine Vollbluͤtigkeit an dieſen Umftäns 
den Theil hatte. Als man daher durch eine ſchickliche 
Purganz den Unrath aus den erſten Wegen herausge⸗ 
ſchaft hatte, ſo empfahl man ihr den Gebrauch des 
Hofmanniſchen mineraliſchen Liquors mit dem Liquor 
aus Hirſchhorn und Bernſtein verſetzt, krampfſtillen⸗ 
de, mit Salpeterpulver verſetzte Mittel, Klyſtiere, 
laue Baͤder , und Schroͤpfkoͤpfe an Yrın und Fuß 
der rechten Seite, weil die linfe Seite mehr an: 
gegriffen zu feyn ſchien. Die nad) und nad) aber zus 
nehmenden Bewegungen des Mundes, der Augen- 
braunen, der Hände, Arme und Fuße, welche un: 
willeuhrlich waren, und unausgeſetzt, auch nicht einen 
Augenblif , ausgenommen zur Zeit des Schlafs, wel- 
cher nicht aanz ermangelte, aufhören, gar wunderbar 
abwechjelten und Die Kranke nicht mehr aufiden Füßen 
ſtehen ließen, zeigten deutlich, daß es die Zufälle eis 
nes Beitstanzes wären. Der Appetit war wie gewöhn: 
lich gut, die Geiftesfräfte gar nicht abweſend, viel- 
mehr war fie heiter und befonders aufgeräumt, der 
Puls, den ich wegen ber fortgefeßten Bewegungen 
der Muffeln und Sehnen nicht wohl unterfuchen konn⸗ 
fe, ſchien von dem natürlichen Pulſe nicht gar ſehr abe 
zumeichen, ber Urin war weiß und etwas trübe, hatte 
auch einen Bobenfaß, der Leib war gehörig geöffnet. 
Der Bifam fihien nicht Hinlänglichen Nußen zu fehaf- 
fen, das Dippelſche Del erleichterte zwar um vieles. 
die Krankheit, nur aber nicht mit Beſtand. Da die 
Eltern wegen einer Aderlaß und den Gebrauch En 
= 
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Fleberrinde welche man damals noch fuͤr verdaͤchtig 

hielt, Bedenken trugen, ſo ſorgte ich dafuͤr, daß ein 

Rathſchluß des Herrn Hofrath Werlhof 5 wur⸗ 
de und befam feigenden Brief. 


Hocherfahrner Herr. 


Flli iſt die Krankheit welche Sie mir in Weem 
letzten Briefe beſchreiben ein St. Veitstanz ‚in Dies 
fer Krankheit ift die Fieberrinde ein Hauptmittel, ich 


rathe, wenn es Jhnen fo gefällig ſeyn follte, dieielde 


in Dulver zu verordnen, und zwar in wirkſamen Dos 
‚fen des Tages fünfmal zu einem halben Quentchen, wo⸗ 


Zu man etwas Zucker und eben fo viel Zimmt um den 


Geſchmack angenehm zu machen binzufegen, und fo 
lange fortfegen fann, bis alle Symptomen aufhören, 
und fo koͤnnte man diefes Mittel eine Woche um die 
‚andere dreymal wiederholen. Bismweilen muß man 
das erftemal diefelbe einen ganzen Monat geben, bis- 
weilen ift eine oder die andere Woche hinreichend, wenn 
ich nad) einem langwierigen Gebrauch weiter. keinen 
Mugen davon fehe, und die Krämpfe nicht völlig auf> 
hören, fo nehme ich meine Zuflucht zu dem Drbpelfiber | 
Dele, oder zu d den Cajeputöfe, wovon ic) fechs Trop⸗ 
fen aller vier Stunden mit Zucker gebe. Und hier— 
mit habe ich ohne Fieberrinde den gelindern Grad die- 
fes Uebel bey vier Kranken geheilt. So eben jetzt hei⸗ 
le ich eine Kranke, die in dem naͤmlichen Alter, wie die 
Ihrige iſt, welche nachdem ſie vergeblich die genannten 
Oele gebraucht hat, durch die Fieberrinde, welche ſie 
ſeit acht Tagen in der oben erwaͤhnten Doſe nimmt, 
sa gefünder wird. Gut wird es ſeyn, wenn Sie 
eine 
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eine Aderlaß zu fieben oder acht Unzen am Arme vor—⸗ 
aus fchicden wollen. Uebrigens muß ſich die Patien- 
tin aller ſcharfen, harten, rohen, fetten, blähenden 
Speiſen und alles gegornen Gerränfes enthalten, und 
lieber ſtatt deſſen eine Abfochung aus Miftel, Zitros 
nenrinde und Zucker, frinfen, Es. giebt auch 
Bälle, befonders gehören hierher diejenigen, bey mel: 
hen man eine lange Abwefenheit der Geifteskräfte 
wa! denimme, in welchen weder die Fieberrinde, noch 
Die flüchtigen Oele, noch) die Drechmictel aus dem. 
Spießglaſe, fo wie auch die Aderläße, Purganzen, 
Diajenpflafter, Sauerbrunnen, Wurnmittel und die 
übrigen Argttenen;, welche fonft mie Mugen angemwen« 
Det werden, bie Krankheit nicht heben, und wo man 
Das Ende der Krankheit erwarten muß. Sch habe 
ein Fräulein ein und zwanzig Monate lang diefe Krank⸗ 
heit haben fehn, allein freylich war diefes ein ſehr felt- 
ner Fall, faſt gemeiniglich hilft die Fieberrinde und 
ſchon iſt Diet es einigermaßen twöfllih, daß die Kranks 
heit — gefaͤhrlich, niemalen anhaltend bleibt. 
Je zu weilen ſtellten ſich ein oder ein paarmal Recidive 
ein, aber auch alsdann wird die Krankheit uͤberwun⸗ 
den, , und der Kranke ftirbe — | 


| —— 
Maͤrz 12. 1755; 


D. P.G. Werlhoß 


Zu⸗ 
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Nach einer vorhergegangnen Aderlatßz, welche 
gluͤcklicher vollzogen wurde, als man wegen der immer— 
fortdaurenden Zuckungen hätte glauben füllen, nahm 
die Kranke einen ganzen Wionat lang Sieberrinde, und. 
da ſie diefe nad) der vorgefchriebnen Methode wies 

derholte, fo ließ die Krankheit aud) um vieles nach, 
da fie aber nicht gänzlich aufhörte, fo wiederholte man 
die Aderlaß und gab ein Brechmittel aus dem Waffer 
des Rouland, ließ ebenfalls die Fieberrinde nochmals 
wiederholen, und fo’ wurde die Kranfe völlig wieder 
hergeſtellt, befindet ſich jetzt vollkommen wohl und iſt 
eine gluͤckliche Mutter mehrerer Kinder; welches be— 
weiſet, daß diejenigen irren, welche glauben, daß ber 
Beitstanz die Frauen unfruchtbar mache, | 

\ x : 





Don einem hypochondriſchen Zufalle, wel⸗ 

eher mit epileptifchen Convulſionen und 

einer außerordentlichen Mattigkeit 
verbunden war. 


Wohlgeborner Herr 


Sie erlauben daß ich abermals Ihre Geſchaͤfte unter⸗ 
breche und Sie um einen guten Rath in Anſehung der 


Geſundheitsumſtaͤnde des Herrn von 8... erfuche, in 


welcher Abficht ich Ihnen auch Die Kranfengefchichte 
—— — u 
N Der 
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Der Kranke ift noch nicht völlig drenfig Jahr 
alt, hat ein choleriſch ſanguiniſches Temperament, ſei— 
ne Fafer iſt weder zu ſchlaf, noch auch zu gefpannt, 
er iſt befonders empfindlich und rei;bar, übrigehs ges 
fund, bat noch nicht Die Hämorrhoiden gehabt, ob ſich 
ſchon die blinden Hämorrhoiden gemelder haben, auch 
ift er fich nicht bewußt ein unordentliches Leben geführt 
zu haben, Bor ungefähr drey Jahren nun befam er 
jahling ohne irgend eine borhergegangene offenbare 
Urſache convulſi viſche Bewegungen an dem rechten Ars 
me, welche bald in einen epileprifchen Anfall, wenig⸗ 
ſtens ſeiner Erzaͤhlung nach zu urtheilen, welcher un⸗ 
gefaͤhr eine kleine Stunde dauerte, übergiengen. Bor 
zwey Jahren ungefähr ſtellte fich ein ähnlicher Anfall 
ein, worauf man ihm an dem Arme zur Ader ließ, 
und alsdann fieng er an jährlich viermal Ader zu laf- 
fen, trank zweymal Pormonter Brunnen und befand 
fit) nad) der Zeit immer recht wohl. Als er aber im 
porigen Jahre die gewöhnliche Aderlaß um die Winter 
Sonnenwende herum uͤbergieng, fo nahm er. zu Aus— 
gang des Jenner eine Gabe von den balſamiſchen Pil- 
len, und den Tag darauf ſtellte ſich, nachdem er ſich 
unftreitig ein wenig erfältet hatfe, had) vorhergegan⸗ 
genen convulſiviſchen Bewegungen des Arms, ein epi⸗ 
leptiſcher Anfall ein, bey welchem ihn das Bewuſtſeyn 
verließ, welcher aber ſonſt bald voruͤber gieng. Damals 
rufte man mich hinzu, und als ich alle Umſtaͤnde ge: 
nau unterſuchte, ſo nahm ich wahr, daß er von Zeit 
au Zeit leichte Anfälle befam, welche mir hypochondri⸗ 
ſche Zufälle zu verrathen fhienen , als: Edel, ſtarken 
Appetit, Aengſtlichkeiten, welche Obnmachten droheten 
und Blaͤhungen, auch ſagte er daß er oͤfters den 
Schnupfen haͤtte, und bisweilen die Neſſelſucht be⸗ 
kaͤme. EM u ich, dag Würmer — 

- eyn 


5u 

feyn möchten, wovon doch Feine beurliche Kennzeichen 
zugegen waren, noch zeigte ſich irgend eine andere 
deutliche Urfadye, welche mir zur Gnuͤge dargethan 
‚hätte, daß eine Bollblürigfeit, oder ein Mangel an 
Saͤften, oder eine befondere Meizbarfeit zugegen ge, 
wefen wäre. Daher gläubre ich, daß man eine allge 
meine Methode befolgen, den Körper von den übers 
flügigen Säften befregen, den Darmfanal, vorzüglich 
vom Unrathe gehörig reinigen und das jartere Nerven: 
ſyſtem ftarfen müffee Nachdem ich alfo einige Tage 
lang eine Purganz aus Rhabarber, und zwar mie 
dem: befter Erfolg welches dem Kranfen neuen Muth 
ſchenkete und wieder aufrichtete, gegeben Hatte, fo vers 
ordnete ich ihm die flärfende Tinerur des Stahl und 
ein Pulver aus Frampfftillenden, ſalzigen Arzneyen, 
Regenwuͤrmern und Cajepuröl, und den fchmersftil- 
lenden Liquor des Hoffmann mit eben diefem Dele 
verfeßt, und ließ diefe Arzneymittel, fo oft ſich Aengſt— 
lichkeiten wieder einftelleren, nehmen. Zugleich gab 
ich ihm die biätetifchen Regeln, welche fich für den Kranz 
ken und die Befiyaffenheit der Krankheit zu fehicken 
fehienen, und zu dem gewöhnlichen Gerränfe eine Ab⸗ 
fochung aus Chinawurzelund Eichenmiftel. Hierauf 
rieth ic) ihm den Gebrauc) Ihrer reinigenden Latwer⸗ 
ge an, und nebenbey ließ ich jenes Mittel wider die 
Epilepfie aus Fieberrinde und Baldrian jedoch ohne 
Honig, weil der Kranke diejen nicht wohl vertragen 
Fonnte , gebrauchen und Diefes Mittel fünfmal 
nach der vorgefihriebnen Methode in gehörigen Zwi— 
fehenräumen einnehmen: Im Anfang wollte der Ge: 
brauch der Latwerge, weil Damals die preußifchen 
Truppen durchgiengen , verfehiedne andere Limfiände 
den Kranken beunruhigten und Sorge machten nicht 
nach Wunſche anichlagen; mit unter ſtellten fich hef— 
de \ tige 
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tige Schmerzen im linfen Arme und bisweilen auch 
im rechten Arme und Schenkel ein, welche bis in die 
Nacht dauerten und ich mußte einigemal ſtatt der Sats 
werge mich anderer ſchicklichen Mittel bedienen, Bey 
dieſen Umſtaͤnden nun, ſanken auch ſeine Kraͤfte ganz 
vorzuͤglich, jedoch als ich nach und nach die andere 
Latwerge anhaltend zu gebrauchen anfieng, und zur 
Ader ließ, ſo verſchwanden alle diejenigen Sympto⸗ 
men, welche uns vorhero Furcht einjagten, fo, daß; 
als ich fie das drittemal wiederholte weder von der be— 
fonvern förperlihen Schwaͤche, nod) von irgend einer 
andern Bejchwerde eine Spur übrig war. Dod um 
Die Geſundheit noch mehr zu befefligen, reißte er. zu 
Ende des Juny, nachdem er zur Ader gelaſſen hatte, 
nac) Pyrmont, Allein niche mit dem glüclichfter Ers 
folge, denn als er beym Schluße der Eur ſich eben im 
‚Bude befand, erfchrad er über die Nachricht, daß die 
franzöfijihen Truppen ausgebrochen wären , außerorts 
dentlich, auch nöthigte ihn diefer Vorfall zurück zu 
fehren, wo ihn auf der Reiſe verfchiedene andere Be— 


ſchwerden und Sorgen beunruhigten. Er fam alfo zu 


Anfange des Monat Auguft nur wenig wieder herge⸗ 
ftelle, außerordenglich ausgezehrr , mit einer Mattigs 
keit und drückenden Schmerz in allen Öliedern, Manz 
gel an Appetit, Blutwallungen, leichten Kolickſchmer— 
zen mit unter, ‚einen fiechenden jaͤhling vorüberge- 
henden Schmerz, von welchem er angab, daß er ihr 


"öfters in den Blufgefäßen wahrnehme, abgematter zus 


ruͤck. Als man ihm nun diefe Befchwerden und Zu: 
fälle durd) die Rhabarbertinetur ‚das Vitriolelixir des 
Mynſicht, temperirende Mixturen mis dem Weinoͤle 
verſetzt, vollkommen und wohl erleichtert hatte, ſie 
aber bald durch das unvermuthete Abſterben ſeines 
Bruders von neuem verſchlimmert wurden, und win | 

ie 


513 
‚die vorübergehenden Aengfllichfeiten und den kalten 
Schweiß der Hände vermehrt worden waren, fo nahm 
man, nachdem man den Kranken mit Seignettefald 
und Salpeterwaffer purgiert hatte, zu der Latwerge 
wider die fallende Sucht feine Zuflucht. Der Kranke 
felbft war noch vor acıf Tagen, als er bey mir wat 
und der Umlauf des Blutes geruhiger von flatten gieng 
und befänftige worden war, demungeachtee wegen der 
immer wieder zuruͤckkehrenden Aengftlichfeiten, der Ab” 
nahme feines Körpers, der Martigkeit und wegen der 
frampfhaften Spannung in den Weichen, des Auf- 
fahrensim Schlafe, und der frampfhaften Bewegungen 
der Gliedmaßen fehr beforge. Nun verordnere ich 
ihm eine Aderlaß, das Bilfenfraufpflafter mic dem 
Seifenpflafter verbunden auf dem Leib zu legen, Kiys 
fliere, temperirende Argneymittel, und den fchmerz- 
ftillenden fiquor des Hoffmann, benebft den Cajeput⸗ 
dle um die Paroxyſmen zu erleichtern, auch ließ ich die 
vorhin erwähnte Latwerge wiederholen. Mein Herr 
Kollege der Here Dr. B..., welcher die Fieberrinde 
als fchädlich und gefährlich verwarf, wollte, dag man 
nichts anders als den Pyrmonter Brunnen in dieſem 
Monate fortfegen follte, nun ift es alfo die Frage, ob 
der Kranke diefem Mathe, welcher vielleicht nicht zu 
verachten ift, wenn er nur hinreichend feyn follte, befols 
gen foll oder was fonft wohl zu thun feyn möchte, ob 
die Fieberrinde fortgefeße werden, oder ob ber Kranfe 
vielmehr Eiſenmittel befommen fol? 


Schwerin 
Sept. 3. 1758. 
D. Herrm. Ludw. Becker. 
| \ | SH 
Woerlbofs auserl. She. SE: Hoch: 
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Hocherfahener Herr, 


Sie haben mir eine fehr ausführliche und gründliche 
Nachricht von der Krankengefchichte des Herrn von 
L.. . uͤberſchickt und wie ich daraus erjehen, ift feine 
Krankheit ſehr zweckmäßig behandelt worden. Es ift 
ein hypochondriſcher Anfall mit einer Verſtopfung der 
Druͤſen des Gekroͤſes, welche die Abzehrung des Koͤr⸗ 
pers verurfachee, nebft einer Schwäche und Reijbats 
keit bes Herumfihmeifenden und ſympathiſchen Nervens, 
woraus ic) mir das Auffahren im Schlafe und die uns 
willführlichen Bewegungen der Gliedmaßen, und 
wenn der Reiz zu groß it, die epifepkifchen Zuckungen 
erkläre. Ich mipbillige den Rath den Pyrmonter 
Brunnen nochmals zu frinfen, ganz und gar nicht, 
und man koͤnnte gleich, nachdem man mit der Latwer— 
ge aufgehört hätte, feinen Gebrauch vierzehn Tage 
lang fortfeßen, vorher und nachher eine Dofe Geis 
gnetteſalz, und vor der Mittagsmahlzeit zwoͤlf Tropfen 
von dem Eajeputöle geben. Allein nachdem man diefe 
Verordnungen zwey Wochen hindurch befolgt hätte, 
würde ich die fatwerge aus Fieberrinde wenigftens acht 
Tage, und wenn es nöthig feyn follte, noch länger 
fortfegen und täglich fünfmal geben. Sollte ich in 
Anſehung diefes Mittels etwas vorfchlagen, fo würde - 
ich) ftatt des Baldrians, welcher, wenn er lange forte 
gefegt wird dem Magen je zuweilen beſchwerlich fällt, 
mich der Winterfchen Rinde bedienen, welche ein vor 
sreflihes Magen - und Mervenmittel ift, und bey Vers 
ſtopfungen der Drüfen des Gefröfes , befonders gute 
—— leiſtet, und rohe in folgenden Berhälmiß, 
| daß 
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ni ich zu Uni Fiebertinde zwey Quentchen von 
der andern ſetzen wurde, Nachdem man dieſe Mittel 
wuͤrde angewendet — wuͤrde man auch aus 
ihrem Nuhen oder Schaden beſtimmen koͤnnen, was 
weiter zu thun wäre Fleiſige Frictionen Des Unters 
feibes, mäßige Forperliche Bewegung, Ruhe ver See: 
le, der Genuß leichter Speiſen, nicht gegornes, Doch, 
ſtaͤrkendes Getraͤnke, wie Sie aus der Eichenmiſtel 
h verfchrieben haben, oder wozu Sie auch die Be— 
nedictenwurzel, welche ich für den Magen und die Ner⸗ 
ven fehr gut ſchickt, wählen Fünnten, werden die Eur 
befördern, ob hernacdymals noch Eiſenmittel 3. D. der 
Pulvis cacheetifus, um die noch übrigen Verſtopfun— 
gen aufzulöfen und die Nerven zu ftärfen anzuwenden 
feyn möchte, werden Sie aus dem übrigen Erfolge 
ſelbſt beurtHeifen konnen. Die vorgefchlagne Aderlaß 
ſollte man hernachmals nicht unterlaffen und wohl 
auch alle Monate um die Zurüsifunft der Symptomen 
Fi dem Kranken gelinde —— Mittel 
gr en. ' 


ke ER — 
per. 1er 


D. P. G. Werlhof. 





Kk— Zuſatz. 


5:6 du, | er 
3 u a 6. 38* ——— 
Auf Befolgung dieſer Methode wurde der Kran⸗ 


ke wieder hergeſtellt und befindet ſi ic DR auf diefe 
Stunde ee wohl. 
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